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Porrede. 


Eine Geſchichte der Hexenproceſſe gehoͤrt unter die laͤngſt 
ausgeſprochenen Beduͤrfniſſe. Ihre Nothwendigkeit iſt nicht 
nur in verſchiedenen Zeiten von Thomaſius, Semler, 
Rean Paul, Jarcke und Undern anerkannt worden, fons 
dern es hat auch nicht an vielfachen Veflrebungen zur Her 
fielung derfelben gefehlt. Ein reicher Stoff liegt bereits in 
den Sammelwerten von Reihe, Hauber, Reihard ' 
und Horſt aufgehäuft und mehrt ſich fortwährend durch 
ſchaͤtbbare Localbeitraͤge, die bald einzeln, bald in hiſtoriſchen 
und criminaliftifhen Zeirfchriften erfcheinen. Zudem find in 
Deutihland Schwager, Horſt und Scholtz, in Englaub 
Walter Scott, in Holland Scheltema, in Frankreich 
Garinet mit progmatfäen Bearbeitungen des Gegenſtands 
hervorgetreten. 


VI 


Dem Bedbuͤrfniſſe iſt indeſſen noch nicht abgeholfen. Die 
Gegenwart will das Ganze im Zuſammenhange begreifen; 
man hat ihr jedoch ſelbſt die aͤußere Erſcheinung meiſt nur 
fragmentariſch vorgefuͤhrt und laͤßt den Schluͤſſel zum Ver⸗ 
| ſtaͤndniſſe vergeblich ſuchen. Wo auf den Hexenproceß die 
Rede kommt, durchkreuzen ſich die widerſprechendſten, oft ſehr 
wunderliche Anſichten, ja ſelbſt hinſichtlich der einfachen That⸗ 
ſachen werden noch taͤglich die irrigſten Vorausſetzungen laut. 
Unter den oben genannten Gecſchichtſchreibern hat Scholtz 
anſtreitig mit hiſtoriſchem Geiſte gearbeitet; feine Schrift iſt 
jedoch zu ſehr Skizze, um alle Partien in's noͤthige Licht 
zu ſtellen. Horſt's Daͤmonomagie enthaͤlt im Einzelnen 
Dankenswerthes, es fehlt aber an Ueberblick und Zuſam⸗ 
menhang · Durch die ſpaͤtere Herausgabe ſeiner Zauber⸗ 
Bibliothek: hat er felbft die Rothwendigkeit einer „Reviſion 
des Hexenproceffes” anerkanut. Schwager's unvollendetes 
| Wert leidet an Einfeitigbeit und handgreiflichen Verflößen. 
Walter Scott und Scheltema find ohne Quellenfindium 
und voll von Unrichtigkeifen; jenem galt ed mehr um eine 
anziebende Unterhaltung, dieſem mehr um die Verherrlichung 
des Holländifchen Volkes, als um die Erforfchung der Wahr: 
heit. Garinet beſchraͤnkt ſich anf. fein Vaterland, Im 
Allgemeinen Täßt ſich behaupten, daß man in einem ‚nach 
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| Raum und Zeit viel zu enge gezogenen Kreife ſich bewegte, 
als daß eine freie Veberficht des Ganzen hätte gewonnen 
werben koͤnnen. Der Hexenproceß iſt nicht eine nationale, 
fondern eine chriftenheitlihe Erſcheinung; ſoll er begriffen 
werden, fo darf feine Darſtellung weber anf ein einzelnes 
Volk fich beſchraͤnken, noch mit demjenigen Zeitpunkte bes 
ginnen, wo er ald etwas ſchon Fertiges hervortritt. 

Durch eine zufällige Veranlaffung zur näheren Beach⸗ 
tung des Gegenflandes- hingeführe, habe ich mich bald von 
der Nothwendigkeit einer nenen Bearbeitung überzeugt ges 
fehen; es zog mich an, die eigne Kraft daran zu verfuchen, 
und fo entfland die Schrift, welche ich hiermit der Oeffentlich⸗ 
keit übergebe. 

Wurden die hierbei zu befiegenden Schwierigkeiten gleich 
Anfangs nicht gering angefchlagen, fo haben fie fih im Ber 
laufe der Arbeit noch größer dargeſtellt. Es war hier nicht 
nur eine lange Weihe von Jahrhunderten und Völkern zu 
durchforſchen, fondern dieß mußte auch in ben verfchiedenfien 
Richtungen gefchehen. Die Erfcheinungen bed Zanberglaus 
bend find nicht etwas Iſolirtes: fie ſtehen nicht bloß mit 
dem allgemeinen Stande dev Bildung in fletem Zufammens 
hange, ſondern verzweigen ſich auch in zahlreichen Beruͤh⸗ 
rungen mis der Kirchengeſchichte, der Geſchichte bes Steaks 
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rechts, ber Medicin und Maturforfhung, — Fächern, in 
denen der- Verf. zum Theil Laie ift und nur mit Mühe 
die noͤthigen Aufſchluͤſſe fich verſchaffen konute. Kine um: 
faffende Lectuͤre hat oftmals nur dazu gedient, um einen 
einzelnen Umſtand ſicher zu ſtellen, oder fuͤr die weitere 
Forſchung den richtigen Standpunkt zu gewinnen, ohne eine 
einzige Zeile Text zu liefern. Zudem iſt die Literatur des 
eigentlichen Zauber⸗ und Hexenweſens eine ſehr reichhaltige 
und der Weg durch dad endloſe Gewirre der dogmatiſchen, 
polemiſchen und praktiſchen Werke oft eben fo dunkel, als 
‚ermädend.. Hiſtoriſche Quellenfhriften flanden für Deutſch⸗ 
fand viele, für das Ausland wenigere zu Gebot; ed mußte 
darum für dad letztere oͤfters zu Nachrichten and zweiter 
Hand .gegriffen und die Glaubwürdigkeit derfelben einer nicht 
immer leichten Prüfung unterzogen werben. Möge darum 
ber. billige Benrtheiler die aus der Sache hervorgegangenen 
Unvollfommenheiten diefer Schrift mit Nachficht aufnehmen, 
über die ſelbſtverſchuldeten wird fih der Verf. gerne beleh⸗ 
ven laſſen. | | 
. Eine Geſammigeſchichte des magiſchen Aberglaubens, 
fo 2aß auch die ſogenannten geheimen Wiſſenſchaften einge⸗ 
fhloffen wären, gehört nicht In den Plan dieſer Schrift; 
dieſelbe behandelt, der obigen Ankuͤndigung zufolge, nur den 
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Hexenproceß ober, mit andern Worten, ben Zanberglanben, 
infofern er ein Strafverfahren zur Folge hatte, und bat 
darum alles dasjenige, aber auch nur dasjenige in ihre Ges 
biet zu ziehen, was bazu führe, denſelben in’s vechte Licht 
zu fielen. Lediglich in dem andgefprochenen Zwecke findet - 
der Gang, den wir durch Voͤlker, Zeitalter und Stoffe zu 
nehmen haben, feine Rihtung, wie feine Ausdehnung und 
Beſchraͤnkung vorgezeichnet. Der Leſer erwarte auch mweber 
pſychologiſche Deductionen über die lebten Gründe des Zaus 
berglaubens überhaupt, noch Excurſe über das mögliche natur⸗ 
wiſſenſchaftliche ober das mythologifhe Fundament einzelner 
Zauberideen, welche wir in leßter Suflanz bis zum griechi⸗ 
(hen oder roͤmiſchen Alterthum zurüdführen werben. Wie 
ber Grieche zu dem Glauben Fam, daß ein Menſch fi in 
MWolfsgeflalt verwandeln könne, warum er fich die Erfor⸗ 
ſchung der Zukunft aus dem Munde eines Todten moͤglich 
dachte, worauf der Roͤmer ſeine Vorſtellung von den herz⸗ 
aufzehrenden Strigen gfündete, ob bei den Philtren neben 
dem Ceremoniell zuweilen uch arzneilich wirkende Subſtanzen 
angewendet wurden, ind elche es ſeyn mochten u. ſ. w, — 
dieß alled wird und um fd weniger aufhalten dürfen, als 
Erörterungen darüber theild Bekanntes wiederholen, theils 
anf ganz unſicherem Boden fich herumtreiben, the «RS, 
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was hier die Hauptſache iſt, fuͤr unſern Zweck nur von unter⸗ 
geordnetem Belange ſeyn wuͤrden. Wir werden, anſtatt zu 

deuten und zu muthmaßen, ſolche Vorſtellungen, wo und 

wie ſie uns zuerſt begegnen, ganz einfach als Thatſachen neh⸗ 
men und dafuͤr ihre Fortbildung, ihre Verpflanzung, ihre 
Verſchmelzung mit Verwandten und ihre praktiſche Bedeu⸗ 
tung, foweit ed mit biftorifcher Gewißheit oder Wahrſchein⸗ 
lichkeit gefchehen Kann, deſto fleißiger verfolgen. 

. Was die Form anbelangt, fo ergab- e8 fich von felbft, 
daß eine Schrift, welche theils Unſicheres feftftellen, theils 
Ergebniſſe zur Anſchauung bringen follte, balb Forſchung, 
balb Darfiellung werden mußte. Werner waren, weil von 
Epoche zu Epoche, von Volk zu Volk gleichfam ein Caſſen⸗ 
ſturz des umlaufenden Ideencapitals noͤthig ſchien, haͤufigere 
Wiederholungen nicht zu vermeiden. Um wenigſtens der 
woͤrtlichen Wiederholung zu entgehen, zugleich um einen 
treueren Abdruck der Zeit zu geben, Mind an geeigneten Or⸗ 
ten die Stellen der betreffenden Sch { tſteller bald unverkuͤrzt, 
bald im Auszuge eingereiht wordeg, aͤrze und Ausfuͤhrlich⸗ 
keit der Darſtellung überhaupt Th Bad der Stellung der 
einzelnen Theile zum Ganzen a meffen werden zu müflen. 

In Auffoffung und Urtheil habe ich nach Unbefangens 
beit, Beſtimmtheit und Mäßigung geſtrebt. Ich babe aber 


nicht über mich vermochte, mit dem Aberglauben zu lieb⸗ 
aͤngeln and die Varbarei mis ber Barbarei zu rechtfertigen. 
Wohl mag der Einzelne nicht verbammt werben, wenn er mit 
feinem Wolke irrt; aber ein vorhergehendes Zeitalter ber - 
Beſonnenheit vermag einem nachfolgenden der Unvernunft 
das Urtheil zu fprechen, und ein einziger Weiſer unter einem 
ganzen Volk von Thoren Liefert ben Beweis, daß die Thor⸗ 
heit Feine abfolute „welthiſtoriſche Berechtigung“ auf bie 
Beherrfhung der ganzen Generation hat, Wäre es nur 
Thorheit allein! Es find aber auch ſchmutzige Motive, 
welche die Xhorheit gängeln und ausbeuten. Für diefe iſt 
auch das finſterſte Zeitalter verantmworslih. Möge man mit 
daher nicht den Vorwurf machen, ald ob ich mich nicht ges 
nug in die Vergangenheit verfeße, Sch habe es gethan für 
die Erkennung und Erklärung des Factiſchen; was das Urs 
theil anbelangt, fo habe ich immer Lieber die einzelnen, faſt 
in jedem Menfchenalter hervortretenden Bekaͤmpfer des Uns 
weſens gelobt, ald die Panierträger deöfelben famınt ihrem 
Troſſe mit der Zeitgemäßheit ihres Treibens entſchuldigt. 
Schließlich erfülle ich die angenehme Pflicht, fuͤr die 
zuvorkommende Güte, mit welcher mir vom Seiten zahls 
reicher Privaten des In⸗ und Auslandes, fo wie von ‘vers 
ſchiedenen Bibliothek⸗ und Archlvbehoͤrden, inshelauäre un 


zu 
den loͤblichen Bibliothekverwaltungen zu Darmſtadt und 


Gießen, in der Herbeiſchaffung von Materialien Vorſchub 
geleiſtet worden iſt, meinen Dank hiermit oͤffentlich auszu⸗ 


ſprechen. 
Darmſtadt, den 1. Mai 1843. 


Der Verfaſſer. 


Inh akt, 


Gelte 
Erſtes Gapitel. einleitung .. FE 1— 
Zweites Capitel. Der Orient. Griechenland FE 11 
Drittes Eapitel. Die römifhe St - . 38 
Viertes Capitel. Das Mittelalter bis zum dreizehnten Jahr: 
hundert . 60 
Fünftes Capitel. Rucblick auf das Ketzerweſen im Morgenlande. 
Priscillian in Spanien. .. 99 


Sechstes Capitel. Ketzerweſen des Abendlandes .. 1423 
Siebentes Capitel. Der Teufelsbund ee ee IB 


Achtes Eapitel. Die Teufelsbuhlihft . . - 147 
Neuntes Capitel. Die äffentlihe Meinung und dad Geſet im 
dreizehnten Jahrhunder. 160 


Zehntes Capitel. Einwirkung der Inquiſition im dreizehnten 
Jahrhundert. Ausbildung des Hexenproceſſes in Frankreih 175 

Eilftes Capitel. Abnahme der Herenproceffe in Frankreich. Weber: 
gang berfelben in die angrängenden Linder . 4191 

Zwölftes Gapitel. Die Herenbulle von Innocenz VII. Der 


Malleus maleficarum . . . . . . 211 
Dreizehntes Capitel. Das Verbrechen . 223 
Vierzehntes Capitel. Das gerichtliche Verfahren und die 

Strafe. . 251 
Zünfzehntes Gapitel, Gründe der Verbreitung des Herenpro⸗ 

ceſſes in der neuen Jet . . 294 


Sechzehntes Capitel. Hexenproceſſe in Deutſchland, der Schweiz, 
Stalien, Spanien, England, Schottland und Frankreich bis zur 
Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts. 320 

Siebzehntes Capitel. Johann Weier und der durch ihn angeregte 

Streit. Bodin. Reginald Scot. Binsfeld. Cornelius Loos. 

Flade. Remigius. Jakob 1. Delrio . —WW 


46 


Achtzehntes Capitel. Hexenproceſſe gegen dad Ende des ſech⸗ 
zehnten und am Anfange bes fiebzehnten Jahrhunderts in Deutfch- 
Iand, Schottland, England, Belgien und Frankreich. Gaufridp. 
Sonder een 

Neunzehntes Capitel. Große Procefie zu Bamberg, Würzburg 
und an andern Orten .. 

Zwanzigſtes Capitel. Friedrich Spee und die Cautio criminalis 

Einundzwanzigftes Capitel. Benedict Sarpzov. Procefle in 
Deutfchland, England und Schweden um bie Mitte des ſu eb⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 

Zweiundzwanzigſtes Capitel. Alimaͤhliche Abnahme der de 
ceffe. Balthafar Bekke . . . . 

Dreiundzwanzigftes Capitel. Shriftian Thomafi us .. 

Vierundzwanzigſtes Capitel. Hexenproceſſe des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Aufhoͤren der gerichtlichen erfolgungen. Nachwir⸗ 
men . . en 

Füunfundzwanzigſtes Eavitel. Sqluß. ee 


— — — — — 


357 
379 
397 
413 
427 
443 


457 
487 


„vr 320 ,, 
.” 431 [dd 
7 435 ” 


Druckfehler. 
1 d. 0. flatt WIM L. wm 


200 „ aananı aan an 


219.0 5, die übrigen Theile I. den übrigen Theilen. 
279.0, ‘dief I. diefe. 
19.9  ,, Benefiien I. Veneficien. 
10 v. o. ift nah vergeblich ein Semikolon zu ſetzen. 
12 v. o. fl. Conſiscation I. Confiscation. 
2 v. u. ft. Torveblanca I, Xorreblanca. 
24 v. o. ft. hujusmodifaciebant I, hujusmodi faciebant. 
13 v. u. fl. Comte-rendu I, Compte-rendu. 
12 v. o. ft. erfchienen I. erfcheinen. 
3». o. ft. breitet I. bereitet. 
19 v. o. ft. aufgerädt I. aufgedruͤckt. 
7». 0. ft. häufiger l. häufiger. 
3 v. o. iſt nah Proceffeg ein Punctum zu feßen. 
2». 0. ift das Komma hinter unbeftritten zu ftreichen 
und dafür ein anderes hinter Theoretiker zu ſetzen. 
9 v. 0. ft. berüchtiger I, berüchtigter. 
20 v. o. iſt hinter Dadurch ein Komma zu feßen. 
6 v. o. ft. dir I. bie. | 
13 v. 0. ift hinter Brodverwandlung das Komma zu 
ſtreichen. 
11 v. o. ſt. ſchuld I, Schuld. 
11 v. u. ft. damats l. Damals. 
14 v. 0. ift nach Quales ſtatt des Ausrufungszeichens ein Frage⸗ 
zeichen zu feßen, 
14 9, o. ft. Viſir I. Viſier. 
2 v. u. fi. von I. von. 
3 9. 0. ft. Sünde I. Gründe, 
20 v. o. ft. Somerfet I. Sommerfet. 
219. o. ift nach ftillen ein Komma zu feßen-. 


Kleinere Verſehen wird ber Lefer felbft zu berichtigen gebeten. 


Erfies Eapitel. 


Einleitung. 


Aufklärung iſt eine langſame Pflanze, die zu 
inrer Zeitigung einen glüdlichen Simmel, viele 
Pflege und eine lange Reihe von Frühlin: 
gen bhraucht. 

Schiller. 


Kein Jahrhundert ift reicher an Erfcheinungen, die als Haupt 
urfachen ber gegenwärtigen Höhe europäifcher Geiftescultur betrach⸗ 
tet werben dürfen, ald das fünfzehnte. Das zerfallende Griechen⸗ 
reich fandte die Apoftel einer neuen wiffenfchaftlichen Aera nad dem 
Weſten; Gutenberg erfand feine mächtige Kunftz Columbus und 
Vasco de Sama befchenkten Europa mit einer neuen Welt von 
Kenntniffen, Ideen und Beftrebungen; Kaifer Darimilian beſchwor 
“ den rohen Geift der Gewalt und that den erften wirkfamen Schritt 
zur Sicherung des öffentlichen Rechtszuſtandes in Deutfchland; bie 
Concilien von Coſtnitz und Bafel arbeiteten an der Tängft erſehn⸗ 
ten Ausgleihung der kirchlichen Zerwürfniſſe, und es bereitete fi 
ſchon damals die Epoche vor, welche den ausfcheidenden Unzufried⸗ 
nen bie firchliche Autonomie erwerben, in bie Mitte der Zurüds 
bleibenden aber den vielfach geftörten Kirchenfrieden zurüdführen 
follte. Aber grell und düſter fällt auf diefe Glanzpartien der 
Schlagſchatten eines Ungeheuers, das an Furchtbarkeit alle Gräuel 
bes früheren Mittelalterd weit überragt. Es ift ber Herenproreß. 
Borlängft im Schooße ber geiftlihen Inquifition erzeugt, gewinnt 
er im fünfzehnten Jahrhundert Abfchluß und fefte Geftaftung, und 
wird als Tegitimes Kind der Kirche anerkannt, um eine Barbaret 
ohne Gleichen in ſtets wachſender Verbreitung auf zwei volle Drits 
theile derjenigen Geſchichtsperiode zu vererben, die fich fo gern als 
bie der Geiftesmünbigfeit und Humanität weriien Sn RO Sr 
Dr, Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 
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contraſtirt nicht bloß mit dem, was bie Zeit bewegt, er Wits 
chert auch darin. Das Größte, Edelfte mußte ihn dienen. Aus 
ben wiebereröffneten Hallen der altelaffifchen Literatur fchuf er fich 
ein reiches Arfenal von Schuß» und Trugwaffen, Gutenberg’s Ers 
findung, zum Heile der Menfchheit erdadht, Hat gleichwohl im 
Jahrhundert ihrer Geburt ſchwerlich irgend ein Bud) in größerer 
Anzahl vervielfältigt, als Sprenger’d berüchtigten Hexenhammer; 
am Bord der Weltumnfegfer drang der Herenproceh nad Mexico und 
Goa, nebft der Inquifition das erfte Gefchenf, das die europäifche 
Civiliſation den beiden Indien für ihr Gold und ihre Edelſteine 
geboten hat. Karl's V peinliche Gerichtsordnung, im Uebrigen eine 
vielfach dankenswerthe Neform des Criminalweſens, ftempelte durch 
allgemeined Geſetz die Zauberei zum todeswürdigen bürgerlichen 
Verbrechen, wie fic bis dahin als Firchliched geyolten hatte. Und 
ſelbſt die Reformation bat das Webel nicht gebrochen. Luther, 
Zwingli, Calvin, Heinrich VI kämpften gegen große und Fleine 
Auswüchſe des Pfaffenthums; dem bizarreften und bfutigften ber- 
felben, dem Hexenprocefie, bat Fein Reformator die Maske abges 
zogen, vielmehr fuhren die Proteftanten fort, mit den Katholifchen 
in unfinniger Berfolgungswuth zu wetteifern, und England hat ſo⸗ 
gar ein gefrönted Haupt aufzuweifen, dad neben dem Schwert und 
bem Feuerbrande auch die Feder gegen den imaginären Frevel führte, 
Zaufende von Unglüdlichen fielen fortwährend in allen Theilen der 
Chriſtenheit durch Henfershand; die Stimme der Wenigen, die Geift 
und Herz genug befaßen, dem Unmefen entgegenzutreten, verhallte 
ungehört oder rief Verfolgung gegen ſich felbft hervor. Das fich- 
zehnte Jahrhundert fah einen dreißigjährigen Glaubenskampf die 
Eingeweide Deutſchlands zerfleifchen, und, als wäre ed am Krieges 
jammer noch nicht genug, erreichte gerade um biefe Zeit das deutſche 
Herenwefen den höchften Grad feiner Intenfitätz ganze Gemeinden, 
Herrſchaften und Fürftenthümer wurden dadurch geplündert, entfitt« 
licht und entwölfert, die Familienbande zerriflen, das Vertrauen 
zwifchen Nachbarn und Freunden, Obrigfeiten und Unterthanen vers 
giftet und die Summe bes moralifchen, wie bes phyſiſchen Elends 
bis zum Unermeßlichen gefleigert. Und alle diefe Gräßlichfeiten 
wurden im Namen Gottes und ber Gerechtigfeit verübt! Die Theo⸗ 
Iogen fchrieben bändereiche Theorien über die Möglichkeit und 
Wirklichkeit des Umgangs mit dem Teufel, von ben Kanzeln herab 


ward der Berfolgungseifer unabläffig geſchürt, Juriſtenfacultäten 
und Parlamente erfannten bereitwilligft auf Tortur und Todesfirafe, 

Noch ift es nicht ein volles Jahrhundert, daß in unferm Bas 
terlande, und noch nicht ein ganzes Menfchenalter, daß im übrigen 
Europa bie legten Scheiterhaufen verglimmten. Noch reibt ſich die 
europäifche Menfchheit Die Augen, wie neu erwacht aus einem bös 
fen Traume, und fann es nicht faflen, wie es Fam, daß biefer 
Traum fo fhwer und unfinnig war. Aber fhon beginnt auch ber 
finftre Aberglaube, der dem Ganzen zur Unterlage diente, feine 
fharfen, fchroffen Umriffe in den zarten Nebelduft der Poeſie zu 
veriteden; das kaum erft Ueberlebte ift plötzlich zur halbbefannten, 
nad Urfprung und Wefen vielfach mißdeuteten Antiquität gewors 
den. Weit Goethe das Iebensfrifche Bild feines Kauft auf jenen 
büftern Grund gezeichnet, weil Shafefpeare im Macheth und Heins 
rich VI den fpröben Stoff poetiſch bewältigt hat, werfen fih Manche 
als Apologeten des Zauberglaubend auf; in der fagenmäßigen 
Seite des Gegenſtandes fefigefahren, reden fie, ald wäre niemals 
Blut gefloffen, von frommheiterem, an fih Schon dihterifch geftal- 
tendem Volksglauben; ja man ift fo weit gegangen, dieſe Blume 
aller pfäffiſchen Mißbildungen für uraltsgermanifch zu erflären und 
mit einer Art ypatriotifhen Stolzes in den dahin einfchlagenden 
Volksſagen, die man zufällig in England, Frankreich oder Italien 
entdeckte, nur Reminifcenzen aus der Zeit der Völkerwanderung 
zu erfennen. Aber Deutfchland weift den Vorwurf, die Mutter 
biefer Geiftesverirrungen zu ſeyn, troß der beliebten Schlagworte 
Fauft und Blocks berg und feiner zahliofen Teufeldfagen mit 
gerechtem Unwillen von fih ab. Wahr ift es, daß auch Deutſch⸗ 
and gleich andern Bölfern feinen Aberglauben gehabt und dem⸗ 
felben drei Jahrhunderte hindurch Molochsopfer dargebracht hat; 
aber nichtöbeftoweniger bat jene große Seuche, bie feit Innocenz VII 
ihren verheerenden Gang durch Europa machte, auf Gründen be= 
ruht, die mit dem probfematifchen Zauberglauben ber germanifchen 
Urzeit durchaus nichts gemein haben. 

Auf einer andern Seite hat man darauf zurüdgemiefen, daß 
bereitö die Griechen und Römer ein Strafverfahren gegen Zauberei 
Tannten, und daß biefelbe fogar ſchon im mofaifchen Geſetze als 
tobeswürbiges Verbrechen bezeichnet iſt. Und allerdings finden wir 
biey Dinge, bie den genannten Erfcheinungen in vielen Punkten 
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fih auf den Dogmatifchen Standpunkt ftellen, d. h. er muß an 
ipre Realität glauben, wie Bodin, Delrio und Carpzow; 
vom biftorifhen aus erfcheint fie ihrem Gehalte nah nur als 
ein abenteuerlihes Gemenge aus Aberglauben, abfichtlihem Betrug 
und natürlichen, aber in ihrer Cauſalität nicht begriffenen Wirkungen. 

Der dem Menſchen eingepflanzte Trieb, die Dinge außer ihm 
im Zufammenhange zu erfennen und ſich unterthan zu machen, 
feine Abhängigkeit von Natur und Schidfal zu vermindern ober 
zu modificiren und fo den höheren Wefen, die er über fih ahnt, 
durch Wachſen in Erfenntnig und Vermögen näher zu treten, — 
biefer Trieb iſt von jeher die Quelle der edelften Beftrebungen und 
der erfreulichften Refultate gewefen; aber er hat auch, wo Beob⸗ 
achtungsgabe und Kritif nicht zur Seite fland, wo Vorurtheil, 
Selbſtſucht und Haß ihn mißleiteten, zu den bizarreften Phanto- 
men, zu den unfeligiten Täufchungen geführt, die in ihren Wirs 
fungen oft um fo verderblicher wurden, je gefchidter fie ein kleines 
Theitchen Wahrheit in ihr Gewebe zu verfchlingen wußten. Auf 
biefem Boden wurzelt auch der Zauberglaube. Er ift das Ergebs 
niß einer verirrten Neflerion über die Caufalität der Naturerfcheis 
nungen, das Verhältniß der oberen Mächte zu der fichtbaren Welt 
. und die nothwendigen Gränzen des menfchlichen Vermögens, 

Je nach dem Maaße feiner Bildung und Erfahrung zieht fi 
der Menſch einen engern oder weitern Kreis, innerhalb defien ihm 
dasjenige Tiegt, was er das Natürliche nennt. Vom Standpunfte 
des großen Haufens fällt das Natürlihe mit dem Gewöhnlichen, 
Alltäglichen zufammenz; denn es ift in der That nicht ſowohl die 
deutlichere Erfenntniß der waltenden Gefegmäßigfeit, als vielmehr 
eben nur die gewohnte Wiederfehr und Verbreitung, was ber 
Maffe eine Erfcheinung weniger auffallend ericheinen läßt, als bie 
andre. Das Seltene, im Grade Höhere und darum Jmponirende 
ftelt fih ihr gern außerhalb dieſes Kreiſes. Je beſchränkter nun 
das Gebiet ift, welches ein Volk dem Natürlichen anweiſ't, befto 
mehr füllt fih ihm das Gebiet des Webernatürlicden. Ueberall 
nimmt es dann wirkliche Erfcheinungen wahr, bie ihm, obgleich 
unzweifelhaft von Menſchen hervorgebracht, Doch das Maag menfch- 
licher Kraft zu überfteigen fcheinen und für welche es alfo die Mit- 
wirkung höherer Kräfte vorausfest. Man denke an die Sagen 
yon Deutfchlands Niefendomen und von ber Teutelötrüde Sieru\ 
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bleibt man inbeffen nicht ſtehen. Iſt einmal jene Mitwirkung höherer 
Mächte anerfannt, fo läßt die gemeine Meinung den Menfchen vers 
mittelft derfelben auch folhe Wirkungen vollbringen, bie in der Wirks 
Iicheit entweder gar nicht, oder wenigftend nicht in der vorausgeſetz⸗ 
ten Weife von ihm erzielt werden fünnen. So gibt fie auf der einen 
Seite dem menſchlichen Vermögen zu wenig, auf der andern zu viel. 
Jenſeits der Gränze des Natürlichen bewegt fih dag Wuns 
ber und die Zauberei. Hier ftellt ſich indeflen abermals eine 
Relativität des Begriffes dar. Ob eine übernatürlihe Handlung 
zauberifch, ober wunderbar fey, darüber entſcheiden die herrſchenden 
Religionsvorftellungen: was dieſen genehm ift, fällt dem Wunder⸗ 
baren, was ihnen wiberfirebt, dem Zauberifchen zu. So haben die 
Kirchenväter die Heibnifchen Orafel und Weihungen, und die Heiden 
wiederum bie hriftfichen Wunder zauberifch gefunden.’) Dan könnte 
fagen, die Zauberei fey das illegitime Wunder, das Wunder bie Tegi- 
time Zauberei; bie Legitimität aber ift fo relativ, ald die Orthodoxie.) 
Daß da, wo der Glaube an die Wirkfamfeit übernatürlicher _ 
Mittel Wurzel gefchlagen hat, auch der Wille und der Verſuch fh... 
einftellen könne, durch diefelben zu wirken, ift begreiflih. Irrthum‘ .. 
und Eigennug leiten darauf. Es folgt aber daraus nicht der 
Schluß, daß je zahlreicher irgendwo die Zauberfagen, um fo. 
verbreiteter auch) die Zauberübungen feyn miüffen. Iſt doc. 
auch die Menge der Gefpenftermährchen von der Zahl der Geſpen⸗ 
fter unabhängig. Oft find es vergangene Zeiten, entlegene Länder, 
bie einem Volke den Stoff zu feinen Zaubergefhhichten liefern. 
Fremde Länder find Wunderländer, weniger durch das, was fie wirfs 
lih haben, als durch das, was die Phantafte des Auslands hinein« 
trägt. Graue Zeiten find glaubmwürbige Zeiten; eine alte Fabel fann 


3) Bon Chriſtus felbft fagt es Celſus bei Drigenes (contra Cels.l. 
6 u. 68), und Arnobius (adv. gentes lib. I. p. 25. ed. Lugd. Bat. 1651), 
daß den Apofteln Zauberei beigemeflen ward, ergibt fih aus Iren. adr. 
haeres. I. 20 und Augustin. de Civ. Dei XVII. 53. — Auch den Juden 
erſchien ed fo. Justin. Martyr. Dial. cum. Tryph. pag. 269 ed. Colon. 1686. 

*) Grenäus (adv. haeres. II. 58) beruft fih im Gegenſatze zu der 
Magie der Keger auf die Wunder der wahren Chriften: fie 
treiben Dämonen aus, heilen Krankheiten durch Auflegen der Hand, weiſſaͤ⸗ 
gen Zukünftiges und erweden Todte. Daß er biefes als in feiner Zeit fort- 
dauernd betrachtete, beweift folgende Stelle; Jam aulem, quemadmodum: 
diximus, et morlui resurrexerunt et perseveraverunt nobiscum annis multis; 


dem Bolfe zur Geſchichte werben, und ift fie bas geworben, fo repro⸗ 
ducirt fie fih mit Anfchmiegung an das Locale überall, wie bie Abde⸗ 
ritenweisheit in ben Gasconaden, Schwabenftreichen und Irish bulls.°) 

Bermöge jener doppelten Relativität der Begriffe ift eine viel« 
fache Verſchränkung der Gebiete des Natürlichen und Uebernatür⸗ 
lichen, des Wunderbaren und Zauberifhen bdenfhar. Was dem 
Einen auf vollflommen natürlihem Boden ſich bewegt, Tann dem 
Andern ald Wunder, dem Dritten ald Zauberei ericheinen. So 
war die Jungfrau von Orleans, bei beiderfeitd unbezweifelter 
Uebernatürlichfeit ihrer Thaten, bloß durch Subfumtion unter vers 
fhiedene Gefichtöpunfte den Engländern Hexe, den Franzoſen Wun⸗ 
berthäterin, während fie ber heutigen Welt keins von beiden iſt. 
So hat ferner mander wahre Naturforfcher fi als Zauberer bes 
handelt gefeben, Aftrologie, Alchymie und Chiromantie haben ſich 
zeitweife al8 höhere Naturfunde, gewifle Sortilegien und Amulete 
durch Anfchmiegen an den herrihenden Eultus ald Wunderwirkuns 
gen zu legitimiren gefucht. 

Trog diefer Wandelbarkeit der Geſichtspunkte finden fich zwi⸗ 
fhen den verfchiedenften Völfern und Zeiten im Stoffe, wie in 
der Auffaffung zahlreiche Analogien, und es fragt fih, ob fi 
hierin eine hiſtoriſche, oder nur eine pfychologifche Ver: 
wandtfchaft zeige. Wahr ift e8, der Zauberglaube ift jederzeit und 
überall verbreitet gewefen: Fein Volk flieht in der Geiftesbildung 
fo niedrig, daß es fih nicht zu demfelben zu erheben vermöchte, 
feines fo Hoch, dag es ihn ganz aus fich verbannen Könnte. Schon 

5) Die Diffamation eines Landes hängt oft von Zufälliigfeiten ab und 
wird zumeilen nirgends weniger geahnt oder beachtet, als gerade in dem 
befchrienen Lande felbft. Der Defterreicher erzählt diefelben gutmüthigen 
Etourderien, die der Niheinländer ihm nacfagt, ganz arglod von dem 
Unger; fo voll der Harz von Teufelöfagen ift, fo bedient ſich doc der 
Harzbewohner, wenn er einen Erzherenmeifter bezeichnen will, des Aus: 
drucks Venediger; gleichwohl hat man fich vielleicht in keinem europaͤi⸗ 
fhen Staate weniger von der Nothwendigkeit der Hexenverfolgung über: 
zeugen wollen, ald eben in Venedig. Als unfere dentichen Truppen 1809 
in dem Wunderlande Spanien einzgogen, begegnete ihnen ald größtes 
Wunder, daß fie felbft als Wunderthiere angegafft wurden, und mancher 
Wirth hat Ipäter feinem Cinguartierten geftanden, daß der gemeine Dann 

ſich einen Xutheraner als ein geſchwaͤnztes Ungeheuer vorgeftellt habe. 
Mögen wohl die Kolher an ihr goldnes Vließ, die Thracier an ihre Sym⸗ 
plegaben und bie Spperboreer am ihren ewigen Erünling arauıhı inkeat 
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biefe Allgemeinheit Spricht dafür, daß er auf einer allgemeinen 
Dispofttion des menfchlichen Gemüthes beruhe, und der Verſuch, 
alle Ericheinungen besfelben auf eine gemeinfchaftliche Hiftorifche 
Duelle, — wo und in welcher Zeit dieſe auch gefucht werben 
möge, — zurüdzuführen, würde bier nicht weniger unfruchtbar 
ausfallen, als bei Religion und Sprache. Doch gilt die nur 
vom Zauberglauben im Ganzen und Großen. Denn eben fo, wie 
einzelne Religionen und Sprachen weit über die Gränzen ihrer 
urfprünglihen Heimath hinausgebrungen find und die Religions⸗ 
Iehren und Sprachen andrer Voͤlker auf die entfernteften Zeiten hin 
umgeftaltet oder gänzlich verdrängt haben, ebenfo Taffen fich zwi: 
fhen einzelnen Zauberformen und ganzen Zauberdoctrinen unbe- 
zweifelbare hiftorifche Zufammenhänge nachweiſen, die bald in dem 
unmittelbaren Verkehr der Nationen, bald in Titerarifcher Verer⸗ 
bung und fonftigen Einflüffen ihre Erklärung finden. Die Ber: 
fennung ſolcher biftorifchen Verwandtſchaften hat oft der Auffläs 
rung und Humanität weſentlich gefchadet, indem man ba, wo nur 
Nachtreterei vorlag, einen auf die Realität und Evidenz des Ges 
genftandes felbft gegründeten consensus gentium wahrzunehmen 
wähnte. So ift 3. B. ein großer Theil des magifchen Unfinng, 
der im Mittelalter und fpäter die Köpfe des Abendlands füllte, 
römifchen oder griechifchen Urfprunge. In den Klöftern, wo man 
fo trefflich die Kunft verftand, überall die tauben Nüffe aufzulefen 
und den gefunden Kern liegen zu laſſen, hatte man diefe Ausbeute 
aus der Lectüre der Lateiner gewonnen und fuchte fie nun in Lehre 
und Leben anzuwenden. Später traten bie Inquiſitoren mit der 
Folter hinzu und torquirten einen überall gleihmäßigen Glauben 
an die Wirklichkeit diefer Dinge in bie Bölfer hinein. Als nun 
biefer Glaube im Taufe der Zeit ein wirktich volksthümlicher ge- 
worden und fein vömifcher Urfprung vergefien war, ba traten, wo 
ſich Widerſpruch erhob, bie Apologeten bes Herenprocefied wieder 
mit den Alten in der Hand hervor und machten dad, was bie 
eigentlichen Quellen jener Borfiellungen enthielt, zu eben fo vie⸗ 
- Ten neu aufgefundenen Beweifen für die Wirklichkeit und das hohe 
Alter der vorgeftellten Dinge ſelbſt. — Auf der andern Seite iſt 
aber auch oft eine hiftorifche Berwandtfchaft angenommen worden, 
wo fie entweder gar nicht ober wenigftend nicht in der angenommes 
nen Weife heftanden hat. Auch hierfür werden ſich Beweife ergeben. 





Bweites Eapitel, 





Der Drient. Griechenland. 


Genus theologiae philosophicon, quod docet, 
deos neo sexum habere, nec aetatem, nec 
membra, obest populo. 

Augustin. 

Die Nachrichten über das Beſtehen von Zauberfünften reichen 
fo weit zurüd, ale es fchriftliche Ueberlieferung gibt. Schon bie 
früheften chineſiſchen Denkmäler kennen Zauberei, und Manu's ins 
diſches Geſetzbuch (um 1300 vor Chriftus?) verbietet fie. Indeſſen 
ſcheint weder China, noch Indien auf bie Geftaltung des fpäteren 
europäifchen Hexenweſens Einfluß geübt zu haben. 

Bon Wichtigkeit dagegen iſt und wegen der Beziehungen, bie 
Das fpätere Strafreht darauf nimmt, das mofaifche Geſetz. 
Ueber die ſelbſt bis zur Todesſtrafe fich erhebende Strenge desſel⸗ 
ben, fo wie über die Orundanficht, von welcher der Giefeßgeber 
hierbei ausging, Tann fein Zweifel obwalten, wohl aber über die 
Art und das Weſen ber einzelnen verpönten Handlungen felbfl. 
Der hebräifche Tert bedient fich nämlich mehrerer Bezeichnungen, 
bie, obwohl für die Zeitgenoſſen, welche die Sache felbft vor Aus 
gen hatten, vollkommen verfländlich, von der Nachwelt theils wegen 
ber Allgemeinheit, theild wegen ber Dunkelheit ihrer Bedeutung 
fehr verfchieden aufgefaßt worden und zum Theil noch jet flreitig 
find. Gewiß ift, daß das A. T. verfchiedene Arten der divi⸗ 
natorifhen Magie (Mantif) kennt; die operative Magie aber 
möchte in bemfelben mehr zurüdtreten, wenigftens find mehrere 
früherhin auf diefelbe bezogene Ausdrüde von neueren Exegeten 
der Mantit zugewiefen worden. Unter jenen allgemeineren Bes 
zeichnungen finden wir bie con bie Weifen 2Mof. 7.11), 


meh, Wahrfager (5 Mof. 18, 10), und any, ie Arm 


1% 


nenden, Wiffenden (5 Mof. 18. 11). Auch wrım, obwohl 
von Luther nad dem Borgang der fiebzig Dolmetfcher auf Wahrs 
fagung aus dem Vogelgeſchrei und von Neueren auf Divination 
aus der Bewegung ber Schlangen gedeutet, fheint, wie wrıb, in 
diefe Claffe zu gehören, wenn man an der Grundbedeutung bes 
Flüſterns, Ziſchelns fefthalten will. Vielleicht läßt fid 
dasſelbe von dem vielbeſprochenen —X ſagen, das Luther durch 
Tagwähler überſetzt. Je nachdem man das Verbum 12y ent⸗ 
weder von 79y (die Wolfe), oder von py (dad Auge) ableitete, 
hat man unter Pin bald einen Wahrfager aus dem Zuge ber 


Wolfen, bald einen Menfchen, der durch das böfe Auge bezaubert, 
verftehen wollen. Das Eine ift indeffen in feiner Eriftenz unter 
den Hebräern fo unerwiefen, als das Andre. Nah Knobels 
ſehr wahrfheinlicher Bermuthung?) würde das Wort Jemanden bes 
zeichnen, ber etwas verdeckt treibt, d. h. geheime Künſte übt. 
Derfelbe Begriff des Geheimnißvollen würde auch dem bald auf 
Schlangenbeſchwoͤrung, bald auf Aftrologie bezogenen piyx unters 


liegen, wenn man mit neueren Erklärern die Wurzel px in ber 


Grundbedeutung bededen nimmt. Eben fo allgemeiner Art ift 
der Ausdrud sin (5 Mof. 18. 11), welcher zunädhft ein dem 
Wahrfager einwohnendes Princip, einen Wahrfagergeift, dann aber 
auch den Wahrfager felbft bedeutet.) Ob anaan (5 Mof. 18, 
11), dem der Begriff des Bindens, Bannens zu Grunde Tiegt, 
gerade vom Beſchwören giftiger Schlangen zu nehmen fey, 
Yagt ſich mit Beftimmtheit nicht entfcheiden. Sicher iſt e8 Dagegen, 
daß der Pentateuch als eine einzelne Art der Rantik Die Todten- 
befragung kennt (5 Mof. 18. 11), und über das Berfahren bei 


4) Nah Knobel (Prophetismus der Hebraͤer B. I. S. 243) ſcheint 
niht WIM ein Denominativ von WI, die Schlange, zu fepn, fondern 
umgelehrt die Schlange von WS, liſpeln, zifchen, ihren Namen (der Zifcher) 
zu haben, 

2) „Die Radir bedeutet wahrſcheinlich „bedecken,“ wovon 179 Gewölk, 
gleichfam bie Bedeckung des Himmels, welche biefen verfinftert. Das Poel 
heißt: etwas verdedt treiben, d. h. geheime, gleichfam finftere, ſchwarze 
Känfte treiben.” Der Prophetismus der Hebr. Th. I. ©. 244, 

5) Weber die Etymologie |. Knobel, Proph. d. Hebr, I. 240 f. 
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derfelben gibt die befannte nächtliche Scene zu Endor einige Aus⸗ 
funft (1 Sam. 28. 7 ff). Es war fehr einfah. Das Weib, das 
im Rufe fland einen Wahrfagergeift zu befiten, wurde von dem 
verzweifelnden Saul erſucht, Samueld Schatten erfcheinen zu Taffen. 
An der Beſchreibung des Aeußeren erfannte der König, ohne ſelbſt 
zu fehen, bie angebliche Erſcheinung als die begehrte und legte 
ihre, mit dem Antlig zur Erde geneigt, Tragen vor, auf welche eine 
Unheil verfündende Antwort folgte. Da die Tobtenbefchmwörer 
dem erfcheinenden Schatten eine dumpfe, zirpende Stimme Tiehen 
(Jeſ. 8. 19), gleich der vox exigua der Manen bei Birgit, fo 
war dafür geforgt, daß der Befragende auch mittelft des Gehörs 
den gefpielten Betrug nicht entdedte. — Ferner kennt dag A. T. 
als Arten der Mantif die Aftrologie (Jeſ. 47. 13), die Rhabdo⸗ 
mantie oder das Weiffagen nach gelegten oder geworfenen Stäben 
(Hof, 4. 12),°) Traumdeutung (Jerem. 27. 9, 5 Mof. 13. 1), 
das Wahrfagen an Kreuzwegen, aus dem Abjchießen von Pfeilen 
und aus dem Belchauen der Eingeweide (Czech. 21. 21). 

Ein Ausdruck, der in fpäterer Zeit fehr gewöhnlich nicht nur 
auf die operative Magie, fondern auf Zauberei überhaupt und na= 
mentlih auf das Hexenweſen bezogen: wurde, tft Fan (femin. 


awan), von den 70 Dolmetfchern durch paguexog, in ber Bulgata 


durch maleficus und von Luther durch Zauberer überfest. Geht man 
auf die Grundbedeutung des Worts zurüd, fo heißt es zunächſt der 
Betende (indbefondere der zu Götzen Betende), dann der Durmelnde, 
der Formelſprecher. Daß es von der operativen Magie ge- 
braucht werde, zeigt fih 2 Mof. 7, wo die Zauberer Pharao's, 
welche Schlangen, Blut und Fröfhe machen, ald Weife und Mes 
kaſchephim aufgeführt werden. Dagegen werden wiederum Dan. 
2. 2, die Mekaſchephim mit den Chaldäern und andern Weifen 
yon Nebufadnezar zur Traumdeutung berufen, und Serem. 
27.9, treten fie ebenfalls in Gefellfhaft andrer Mantifer als Ver⸗ 


3) Aehnlich beiden Scythen (Herod. IV. 67) und Deutfchen (Tacit. Germ. 
10). Bon diefer Art der Rhabdomantie, welche unter die eigentlichen 
Sortilegien gehört, unterfcheiden fich indeſſen die in neuerer Seit hervor: 
tretenden rhabdomantifhen Künfte mit der fogenannten Wünfchelruthe 
(baguette divinatoire) oder dem fiderifchen Pendel, wodurch man Quellen, 
Metalladern und Leichname unter der Erde, geftohlene Sachen, Dieben. ſ. w. 
entdecken zu koͤnnen glaubte. 
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fünder der Zukunft auf, Somit fiheint das Wort bald in fehr 
allgemeiner Geltung, bald, da ihm oft zahlreihe Synonyme zur 
Seite ftehen (wie 5 Mof. 18. 10 und 2 Chron. 33. 6), in engerer 
Bedeutung gebraucht worden zu feyn. Auch einige andre von den 
oben angeführten allgemeinen Ausdrüden müflen, wie ihre öftere 
Nebeneinanderftellung beweiſ't, duch den Spracdhgebraud eine fpes 
ciellere Geltung angenommen haben; nur bleibt ed überall im Duns 
kel, welche einzelne unter den verfchiedenen magiſchen Begehungen 
dadurch angebeutet werde. Unter die bloßen und zwar unwahr⸗ 
fcheinlichen Bermuthungen gehört es, daß die Mekaſchephim ſich 
der Kunft gerühmt hätten, Sonnen» und Mondfinfterniffe oder einen 
veränderten Lauf der Hauptgeftirne zu bewirken, °) ähnlich wie bie 
theffalifchen Weiber im Rufe ftanden, den Mond durch ihre Zau⸗ 
bereien zu ſich herabzuziehen. 
Nach den Refultaten der heutigen Eregefe wären alfo, als im 
A T. nicht nachweisbar, auszufcheiden: Ophiomantie, Vogelfchau, 
Wolfenfhau und Faseination dur das Auge. Dagegen bleiben 
von mantifchen Künſten gewiß: Nefromantie, Traumdeutung, Aſtro⸗ 
logie, Rhabdomantie, Belomantie und Ertifpicien. Ueber die ope- 
rative Magie gibt das A. T., die Wirfungen der pharaonifchen 
Zauberer abgerechnet, kaum irgend einen Aufſchluß. Nirgende ift 
die Rede von magischen Heilungen, Befchädigungen von Menfchen, 
Thieren und Feldern, Liebeszaubern, Erregung von Gewittern, Be⸗ 
herrſchung der Planeten, Berwandlungen in Thiergeftalten, Lufts 
flügen oder gar Bünbdniffen mit dem Satan, wie dieß in dem fpä- 
teren Zauberwefen geſchieht. Nichtsdeftoweniger hat man wegen 
der in bie Ueberſetzungen eingedrungenen Ausdrüde paoıaxos; 
malefcus und Zauberer die Zauberei überhaupt, wie fie fpäter 
gefaßt ward, als den altteftamentlihen Schriften bereits befannt 
vorausgefegt und hierin nicht nur für ihre Exiftenz und Wirkfam- 
feit, fondern auch für ihre Strafbarfeit eine heilige Autorität ges 
funden. Die Herenprocefie find Dadurch nicht wenig gefördert worden. 
. Das mofaifche Geſetz will fowohl die Wahrfager und Mefas 
ſchephim ſelbſt, als auch diefenigen, welche ſich ihrer Hülfe bedies 
nen, mit dem Tode beftraft willen (2 Mof. 22, 18. 3 Moſ. 20, 
6 und 27. 5 Mof. 13, 5); als Art der Hinrichtung ericheint 


—. 





> Winer Bibl. Mealwörterb, Art, Zauberei, 
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3 Moſ. 20, 27 die Steinigung. Das Geſetz faßt nämlich dieſe 
Degehungen ald götzendieneriſche Gräuel der ummwohnenden Heiden, 
woburd der Iſraelit, der abgefondert von den Völkern dem Herrn 
leben fol, fich verunreinigen, von Gott abfallen würde (3 Mof. 
19, 31. 20. 27. 5 Mof. 18, 9 ff). Dem auderwählten Bolfe 
ſollen Jehovah's Diener, die Propheten, verfünden, was ihm frommt 
(5 Mof. 18, 15.); gögendienerifhe Wahrfagung mußte in dem 
theofratifchen Staate ald Empörung gegen das Staatsoberhaupt, 
als Hochverrath angefehen und als folcher beftraft werden; ‘) auf 
jeder Beleidigung Jehovah's ftand die Steinigung.’) Rückſicht auf 
die Schädlichfeit der Handlung an fi) oder auf Das einem Individuum 
zugefügte Unrecht tritt in diefen Gefegen nirgends hervor, eben fo 
wenig die Anficht, dag Mantik und Zauberei bloß eitle, in ihrem 
Erfolge nichtige Künfte feyen. Jehovah's Walten ift nur überall 
das Iegitime und mächtiger. Mit den Urim und Thummim übte 
auch der Hohepriefter eine Art von Mantif, und was biefe über 
bie der Heiden ftellte, war ohne Zweifel nicht ein höherer Grad 
von erwiefener Untrüglichfeit, fondern eben nur die Borftellung 
von ihrer Legitimität. Pharao's Weife wetteifern mit Moſes und 
thun ihm einige feiner außerordentlihen Wirfungen nad, fie mas 
ben Schlangen, Blut und Fröfche, wie jener; dabei find fie aber 
doch nur Mefafchephim und ihre Werfe Zauberei, während Mofes 
nit nur als Tegitimer Wunderthäter verfährt, fondern auch am 
Ende ald Beauftragter des mächtigeren Gottes Jen Sieg davon trägt. 

Trotz der Strenge des Strafgefeges neigten fi die Tuben 
faft jederzeit zu der ausländiſchen Wahrfagerei, wie zum Götzendienſt 
überhaupt hin, und da die Könige oft felbft diefem Hange folg- 
ten, fo fcheinen die gefeßlihen Strafen felten zur Vollziehung ge= 
fommen zu feyn. Saul hatte fi) zwar in der Ausrottung der 
Wahrfager thätig gezeigt (1 Sam. 28, 9), doch griff er zuletzt 
feldft zur Todtenbefragung. Ueber Gögendienft und Wahrfagerei 
in Iſrael und Juda erhoben bie Propheten wiederholte Klagen, 
und bie Bücher der Könige geben in biefer Beziehung traurige 
Schilderungen von ben Zeiten Hofea’s und Manaſſe's (2 Kön. Cap. 
17 u. 21). Der Verkehr mit ben bheibnifhen Nachbarvölkern, 
fpäter befonders die Berührung mit dem babylonifchen Weſen wirkte 


) Winer Bil. Realwoͤrterb. Art, Steinigung. 
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fehr entfchieden, unter dem Einfluffe der aus dem Eril mitgebrach- 
ten Dämonenlehre bildete fi das Zauberweſen immer mehr aus, 
erhielt in den durch das Buch Henoch verbreiteten VBorftellungen 
von dem Umgange übermenfchlicher Weſen mit dem Menfchen be» 
trächtlichen Vorſchub und ftrebte durch die Kabbalah nad) Legitima⸗ 
tion und wiffenfchaftlihder Geftaltung. In den fpäteren römifchen 
Zeiten®) und im ganzen Mittelalter begegnen uns fübifche Zau⸗ 
berer, und als gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts bie 
kabbaliſtiſche Philofophie den Chriften befannter ward, zog man 
mit Vorliebe hebräifche Namen und Formeln in Das gelehrtere Zaus 
berwefen berüber. Schon vorher hatte das Judenthum durch feine 
auf die Ehriften übergegangene Dämonologie die chriſtliche Grunds 
anficht von zauberifchen Dingen hervorbilden helfen. 

Auh in Sriehenland hat die Zauberei eine Rolle gefpielt, 
und mannichfache griechifche Einflüffe auf die Geftaltung der fpä- 
teren Zaubervorftellungen des Abendlands find unverkennbar. Bon 
Intereſſe ift Darum bie oft behandelte Trage, ob dasjenige im Grie⸗ 
chenthum, woran dergleichen Einwirkungen auf die fpätere Zeit ſich 
fnüpfen Tonnten, im Schooße des Volkes ſelbſt ſich entwidelt, oder 
vielmehr von außen ſich eingebrängt habe. Es ift faft zur feſt⸗ 
ftehenden Meinung geworden, daß die Zauberei aus Perfien ftamme, 
dag Zorvafter ihr Erfinder fey, daß fie zur Zeit des Krieges mit 
Kerres durch einen gewiſſen Oſthanes nach Griechenland verpflanzt 
und in der Folge über den ganzen Occident verbreitet worden fey. 
Diefe Meinung gründet fich theils auf die offenbar perſiſche Her- 
funft des Wortes Magie, theild auf die Behauptungen griechifcher 
und römifcher Schriftfteller, insbefondere die in's Einzelne gehenden 
‚Angaben des älteren Plinius.’) Auch Tiedemann, in feiner 
gekrönten Preisichrift über den Urfprung der Magie, hält Zoroafter 
wo nicht für den eigentlichen Erfinder ber Zauberfünfte, doc) wenig- 
fiens für denjenigen, ber diefelben wiflenfchaftlich begründet und 
ausgeführt habe, und läßt bie Nachricht von Oſthanes in fo weit 
gelten, ald zwar nicht die ältere, aber doch die jüngere Zauberei 
der Griechen von ihm ausgehe. ") Mit diefem VBerhäftniffe, in 
welches man Zoroafter, feine Magier und Ofthanes zur Zauberei 

8) Juvenal. VI. 542 ff. 
9) Hist. Nat. XXX. 1. 
10) Quae fuerit arlium magicarum origo ete. Marburg. 1787. pag. 22, 
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überhaupt und zur griechiſchen insbefonbre fest, kann ich mich nicht 
befreunden und werde darum in dem Folgenden meine abweichende 
Meinung entwideln. Es wird fich zeigen laſſen, daß die Griechen 
ihre eignen, wenigſtens von Perfien im Wefentlichen jederzeit uns 
abhängigen Zaubervorftellungen und Zauberübungen hatten, und 
daß der Einfluß, den der Zoroaftrismus auf Griechenland geübt 
haben Tann, jedenfalld andrer Natur geweſen ſey, als von Plinius 
behauptet und feitdem auf feine Auctorität faft durchgängig ges 
glaubt worden ift. Hierbei werden diejenigen Punkte, welche ung 
wegen fpäterer Nachwirkungen wichtig find, von felbft Hervortreten 
und zugleich die Beziehungen des Zauberweſens in Griechenland zur 
öffentlichen Meinung und zum Gefege eine Andeutung finden. 


Wer find urfprünglih jene Magier, deren Name in ber 
Folge eine fo allgemeine Geltung angenommen hat? Etymologiſch 
gefaßt, Heißt Magier fo viel ald der Große, “) und das Wort 
findet fih in feiner äfteften Zeit in verfihiedenen Ländern des 
Drients ald Standes- oder Würdrname, theilweife aber auch als 
Stammname oder vielleicht Kaftenbezeihnung im Gebrauch. Ein 
Rab» Mag, d. h. Oberfter der Magier, begleitete den König Nebu⸗ 
fabnezar auf feinem Zuge gegen Serufalem, feine Stellung muß 
eine ſehr angefehene geweſen ſeyn.“) Ob aber dieſe babylonifchen 
Magier diefelben feyen mit jenen Wahrfagern und Sterndeutern 
am babylonifchen Hofe, deren die Bibel öfter gedenft *) und ders 
gleichen fpäterhin in Griechenland und Rom unter dem Namen der 
Chaldäer umherzogen, bleibt zweifelhaft. Das Amt ded Rab-Mag 
und feiner Untergebenen ift nicht näher bezeichnet, Die babylonifche 
Wahrfagerei fommt in der Bibel ſtets unter anderen Benennungen 
vor, und wenn auch die chaldäifchen Gaukler in ber fpäteren römi⸗ 
ſchen Zeit wirklich zumweilen Magier genannt werden, fo verbietet 
ung Doch der Umftand, daß bei den Römern der Gebrauch biefes 
Wortes fchon vollkommen verflacht war, jeden beftimmten NRüds 
ſchluß auf die ältere Zeit. Diefe babylonifchen Magier find es in- 
befien auch nicht, welche unfere Aufmerffamfeit befonders in An- 


414) Perſiſch mih groß, im Zend meh, indiſch mah, mahe. Gefenius 
Hebr. Handwörterb, v. —8 Die perſiſche Form fir Magier iſt mugh. 
12) Jeſ. 39, 3. 


15) Jeſ. 47,9. 13. Dan. 2, 2.4, 
Dr, Eoldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. RB 


18 


ſpruch nehmen; wir haben es zunächft mit den mediſch⸗perſi⸗ 
hen zu thun. 

Lestere treten bei Platon, Zenophon, Theopomp, Cicero und’ 
andern zuverläffigen Gewährsmännern befanntlih als Priefter des 
Zoroaſtrismus auf; fie ſtehen an der Spite des gefammten Cul⸗ 
tug;’*) fie bilden die nächfte, angefehenfte Umgebung bes Königs; 
ihnen, als den Weifeften unter den Perfern, Liegt das ehrenvolle 
Geſchäft der Prinzenerziehung 05%), und der Thronfolger muß fich 
über die in ihrem Unterrichte erworbenen Kenntniffe vor feinem 
Regierungsantritte ausweifen. %) In ihnen vereinigt fi) demnach 
bie ganze politifche Bedeutung orientalifcher Priefterfchaft. Waren 
fie, was zu vermuthen ſteht, diefelben mit jenen Magiern, bie 
Herodot als einen unter den verjchiedenen Stämmen der Meber 
nennt, '”) fo würden fie in ähnlicher Stellung erfcheinen, wie bie 
Brahminenfafte der Hindus oder der Stamm Levi bei den Juden. 
Wirklich flellt fie Paufaniad den Brahminen glei.) Diefes 
mag auch in Anfehung der ihnen zugetrauten Weisheit feine volle 
Geltung haben. Die Oegenftände ihres Studiums find insbeſon⸗ 
dere Theologie, Kosmologie und Naturkunde. ) Ihre Wiffenfchaft 
nun ift die Magie im urfprüngliden Sinne, — Jew» 


13) Xenoph. Cyropaed. VIII. 3. 6. VII. 1. 8. 

15) Aig Enıa de yevoulvwy kıovy Tov reida (den Thronfolger) zep«- 
Auußayovcıy oüs Exeivor Baoılelovs naıdaywyovs övoudlovom ei di 
egeıkeyutvoı Ileoowy ol apıcıoı dösavıes Ev ylımla Teıtapes, 6 Te 
CoyWraros xai © dızareros zei U Gwipgpov&cteiog zei 6 uydosiöıarog 
wr d uiv uayelav ıe Jdıidaczeı 179 Zwpoacıgov 100 poudlov — tor. 
di roõũto Hewv Yepanelea —, Jıdaozeı de zei 10 Bavılıza 6 di dizao- 
taros aindedeıy dıa navyros Toü Blov eic. Plat. Alcib. Prim. c. 17. — 
Zwar bat Aſt (Platon’d Leben und Schriften ©. 439) das bei Platon 
außerdem nicht wieder vorlommende Wort uaysia und die in obiger Stelle 
ausgefprochene Hochftellung der Magie ald Iewv Sepanei« mit unter bie 
Gründe gezählt, weßhalb er den ganzen Dialog Mlcibiades für unaͤcht 
halt; daß er aber an Beiden mit Unrecht Anftoß genommen habe, ift von 
Stallbaum in feinen Anmerkungen 3. d. St. zur Genuͤge nachge: 
wiefen worden. 

16) Cic. de divinat. I., 23, Philo de spec. leg. 792. Ed. Francof. 1691. 

17) Herod. I. 101. 

16) Messen. cap. 32, 


9) Platon a. a.O. — Ariftot. Metaphyf. XIV. 4. Philo de spec. 
792. und Quod omnis probus etc. 876. Dio Chrysost, Orat. de fide. 
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Ieoaresia nennt fie Platon.) Der allgemeinen Lobfprüche zu ges 
ſchweigen, welche die unbefangenften Schriftfteller, wie z. B. außer 
Platon auch deſſen Schüler Eudoxus, ») der fcharffinnige Mathes 
matifer und Aftronom, der magischen Wiffenfchaft beilegen, mag 
als gewichtvolles Zeugniß hier aufgeführt werden, was Ariftoteled 
fagt. Diefer Kritifer, in deſſen Art ed nicht Tiegt, unverbiente 
Anerkennung zu fpenden, erwähnt, daß bereits vor Empebofles 
und Anaragoras die Magier ein yEvyroav nrowrov &pıprov, ein 
vollfommenfted Urwefen ald Erzeuger aller Dinge, ohne mytho- 
logifhe Einfleidung, angenommen haben.) Nach Theopomp 
haben fie Auferſtehung und Unfterblichfeit gelehrt; ?) Götterbilder 
duldeten fie nicht. ”*) Ferner nennt Philo”) die Magie eine ſpecu— 
lative Wiffenfhaft, wodurd man in den Stand gefeßt werde, 
fharfe Blide in die Werfe und Kräfte der Natur zu thbun, und 
an einer andern Stelle rühmt er die Magier ald weife Männer, 
welde durch ſtille und fleißige Erforfhung der Natur zur Er- 
fenntniß der Wahrheit gelangen, die göttlichen Vollkommenheiten 
als wahre Hierophanten kennen fernen und Andere wiederum in 
biefe Geheimniffe einführen. °°) 

In diefem allem Liegt num bis jest nicht das Mindefte, was 
auf Zauberei hindeutet. Aber auch daß die Magier den Göttern 
näher zu ſtehen ſich rühmten, daß fie fih mit Weiffagungen und 
manchen Heilungen befchäftigten,?”) unterſcheidet fie nicht von den 
Prieftern andrer Völker, und namentlich nicht von denen der Gries 
hen. Nahmen fie nad) der Lehre ded Vendidad, daß durch das 


20, Yehnlih Apulejug, Porphyrius und Heſychius; f. Stall 
baum zu Plat. Alcib. p. 255. 

2) Plin. H. N. XXX. 1. 

22) Arist. Metaph. XIV. 4. — Es ift das Zeruane Akerene des Zenda⸗ 
veſta; f. Kleuker Anhang 3. Zendaveſta I., 1. ©. 185 ff. 

23) Dliog. Laert. Vit. Philos. Pro«m. 6. 

23) Herod. I. 131. Strab. XV. 732. Casaub. 

25) An den bereits angeführten Stellen. 

26) Mit diefem allem ſtimmt der Zendavefta im Wefentlihen überein, 
©. Kleuter Anhang 3. Zendavefta, Ch. 3. Abſchn. 2. 

27, Traumdeutung, Herod. I. 107 vgl. 120, wo Aftyages feinen Traum 
vorlegt zuy uaywv zoicı üveıponöAoıcı. — Diog. Laert. Prowm. 5. . - « 
doxely de xai uayıız)y zul no0BOnGLY, zei avrois Ieous Euyarlicodeı 
Myoyıns, — Vgl, Herod. I. 132, 

yr 
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himmliſche Wort die Heilungen am ſicherſten geben, neben ben 
arzneilihen Subftanzen und chirurgifchen Berrichtungen auch gewiffe 
Liturgien zur Hülfe, fo ift dieß eine Gewohnheit, die ſich lange vor 
Kerres und Ofthanes bei den griechifchen Tempelheilungen eben; 
falls findet und ſpäterhin felbft bei dem chriftlichen Clerus wieder- 
holt. Wie weit der Zoroaftrismus von jenen ſchauerlichen Dingen 
entfernt ift, deren Vorſtellung fi in der Folgezeit mit dem Namen 
Magie und Magier verbindet, wie grundlos es alfo ift, Zorvafter 
zum Erfinder oder Bearbeiter jener unheimlichen Künſte zu machen, 
dafür legen die heiligen Urkunden des Parfismus felbit in den 
gegen diefelben ausgefprochenen Berdammungen den unmittelbarften 
und fiherften Beweis ab. „Die Zauberei, — fagt der Bendidad, — *°) 
ift eine häßliche Kunſt, vom todſchwangeren Ahriman in's Leben 
gebracht. Sie macht allerlei Blendfchein und gibt Alles, Sie 
ſcheint groß; aber wenn fie ſich auch in der höchſten Gewalt aufs 
ſtellt, ſo kommt fie Do vom Urgrunde des Böfen, vom Vater alles 
Unglücks.“ Dieß beftätigen unter den Griehen auch Ariftoteles 
und der in den perfifhen Berhältniffen fo glaubwürdige Dinon. ?) 


Darum bat aud) bei den unparteiifchen und unterrichteten Schrifts 
ftellern der Griechen der Name Magie und Magier lange Zeit eine 


faft durchaus gute Bedeutung und nahm aus fpäter zu entwidelnden 
Gründen erft nad) und nad) eine vorherrſchend frhlimme an. Noch 
Strabo, obgleih er zunächſt nur den ſchon orgiaftifch modificirten 
Magismus Vorderaſiens durch eigne Anfchauung fannte, weiß uns 
ter den perſiſchen Weiffagern die Magier von den Nefyomanten 
wohl zu unterfheiden; ”) aber kaum ein Jahrhundert fpäter findet 
es Dio Chryſoſtomus ſchon nöthig zu erklären, daß die Magier 
nicht, wie aus Unfunde der wahren Wortbedeutung bei den Grie⸗ 
chen jeßt der Glaube herrſche, Goöten oder Zauberer, jondern daß 
fie Weife feyen.”) Daß Tucian feinem Menipp, als er in die 


25) Fargard. I. 

29) — — — 179 di yontızmy uavıelav oUd’ Eyvwoay, ynoiv Agıoıo- 
ıtins &y 15 Mayıxg, xai Aclvav Ev ı5 neunn av lorogıwv. Diog. Laert. 
Prooem. — Das Magikon wird freilich von Andern nicht dem Nriftoteleg, 
fondern dem Antifthenes, von noch Andern dem Philofophen Rhodon zu: 
geſprochen. | 

3) — — — ned di Tols Ilkooaıs ol Mayor xal vervouavyreıs zul 
Erı 08 Acyouevor Aezavoucvreig zal Üdoouavreıs. Strab. XVI. 762. Casaub. 

51) Orat. XXXVI. — — — Guyyvertobat dE (Yaci Toy Zwoodgteny) 


21 


Unterwelt hinabſteigt, um den Tireſias zu befragen, einen Magier 
zu Babylon zum Führer gibt, erklärt ſich aus dem fo eben Des 
merften und ift nicht geeignet, den Verdacht nekromantiſcher Künfte 
auf die Magier Zoroafter’d zu werfen. Auch war es ja nit ein 
perfifcher Deagier, fondern ein Grieche, dem Darius die Kunft zu= 
traute, feine verftorbene Gemahlin von den Pforten des Hades 
wieder zurüdführen zu Tönnen. °”) 

Wenn nun fo der Zoroaftrismus aller Zauberei fremd ift, fo 
ergibt fih von felbft, daß fie aus demfelben auch nicht nach Grie⸗ 
henland verpflanzt worden feyn fann. Aber, möchte man einwer: 
fen, haben nicht vielleiht mißverftandene Lehren Zoroafter’g, 
oder Gebräuche und abergläubifche Uebungen der Perfer, die man 
‚für zoroaftrifh nahm, auf Griechenland den bezeichneten Einfluß 
geübt, fo daß wenigftens die Nachricht von Oſtha nes der Haupt« 
ſache nad) ihre Richtigkeit haben könnte? Auch diefes wird feine 
MWiderlegung finden, wenn wir erwägen, baß bie Zauberei der 
Griechen nicht nur lange vor Ofthanes im Lande einheimiſch war, 
fondern auch nah ihm im Wefentlihen ihren Charakter gar nicht 
geändert hat. 

Um von allem demjenigen zu fchweigen, was entweder dem 
Gebiete des Tempeldienftes angehört, oder von einem fpäteren Zeit- 
alter aus den ihm ſelbſt eignen Begriffen auf die fogenannten Urs 
zeiten zurüdgeworfen wurde, Tiefern uns ſchon Homer und He— 
ſiod genügendes Material. Bei Homer erfheint ja ſchon Circe, 
die der fpäteren Zeit als Königin aller Zauberinnen gilt, mit ihren 
bethörenden Säften und ihrem claffifhen Stabe, ber Tange.geit ein 
faft. ungertrennliches Attribut des Zauberers bleibt?) Was ihr 
naht, wird in Wölfe, Löwen oder Schweine verwandelt; den Ges 
genzauber Tennt nur Hermes im Kraute Moly. Agamede in ber 
Ilias ift fo vieler Pharmafa Fundig, als die weite Erde trägt.) 
Auf der Eherjagd am Parnaffe ftilen des Autolyfos Söhne das 


uET« Taure 0Uy ünacıy, alla Tols pıcra NOS dAndEıay nepıxöcı xui 
roõũ HEoV Eurikvar duvaukvoıs, vous Ilfosaı Mayovs &xdlesev, Erıotaufvous 
Hepanevew 10 damuovıov, oux os "Eilnves, dyvol« Toü dyduatos, oürwg 
OyoudLovcıy auToUs Yontag. 

32) Julian. Epist. XXXVI. 

85) Odyss. X. 212 ff. 

%) 11. XI. 740. 


Blut des verwunbeten Odyſſeus Durch Beſprechungen.“) Helena 
mifcht den befümmerten Gäften im Palafte zu Sparta einen Wun⸗ 
bertranf aus ägyptiſchen Kräutern, ber dad Herz felbft gegen bie 
härteften Schläge des Schickſals ſtählt;*) Here feffelt den Talten 
Gemahl dur den von Aphrodite entlichenen Zaubergürtel.”) Ich 
erinnere ferner an bie Berwandlungen des untrüglichen Seegreifes 
Proteus und an den finnbethörenden Gefang der Sirenen. Und 
vollends die nefyomantifchen Scenen der Odyſſee mit ihrer viers 
eigen Grube, ihren Libationen und ſchwarzen Opferthieren, wo 
des Tirefiad Schatten herbeibefhworen wird und bie fraftlofen 
Häupter der Todten fih verfammeln! — Heftod fennt Tagwählerei. 
Er lehrt, an welchen Tagen Knaben, und an weldhen Mädchen zu 
guter Vorbedeutung geboren werden und an welchen fie Heirathen 
follen.%) Die Berfaffer der Noften erwähnen Aeſon's Verjüngung 
duch Medea, wiewohl diefe letztere ald vollendete Zauberin erft 
bei den Tragifern erfcheint. Ueberhaupt zeigt uns ein Blick auf 
den Charakter der nächften Jahrhunderte nad) Homer Verwanbtes 
in Menge. Es iſt die von Hefiod und den Cyklikern eingeführte 
Periode der Dämmerung, wo, wie Lobed fagt, ”) die Dichter zu 
phifojophiren und die Philofophen zu Dichten anfingen, wo aus der 
einfachen, Findlichen Religionsanſicht der heroiſchen Zeit fich das - 
Symbölifhe, Myſtiſche und Phantaftifhe jeder Art hervorbildete, 
das ſpäter befonderd in den orphifhen Gaufeleien und in dem 
Inſtitute der Pythagoreer feinen Abſchluß erreichte, der Zeitraum 
der Katharten, Jatromanten und Agyrten, in welchem jene wuns 
berbare Geitalten wie Abarid, Ariftens, Epimenides und Branchus 
auftreten. Nah Wegräumung bed geheimnißvollen Nebeld, den 
die fpätere Legende um diefe Figuren gezogen hat, bleibt ung wes 
nigftend das als hiftoriihes Factum, daß Abaris mit Sühnungen 


35) Odyss. XIX. 454. — — — Enaoıdn d’ nina xeinıvov Eoyedoy. 
56) Odyss. IV. 220 ff. Diefelbe homerifhe Stelle gebraucht Lucian 
im Pfeudomantis, um das Treiben der Zauberer zu perfifliren. 
s7) Jl. XIV. 214. °H zei end crjdFr0Yıv EAvcaTo xE0r0v ludvıe, 
noizıkoy’ Evda DE ol Helxınpıa nayıa Teıuxıo‘ 
Ev9 Eyı uEy yıhoıns, &y d” Vusoos, &v d’ dapıatüg, 
neopasıs, yU' Exieıye Y00y MÜUxa TIeg Poovscyroy. 
35) Op. et dies, 765. sqgq. 
39) Aglaopham, pag. 316. 


und Weiffagungen Griechenland durchzieht, um bie Hyperboreer 
von ber Pet zu befreien; dag Epimenides in Athen eine Seuche 
durch Mittel zu flillen verfucht, die man ald außer dem Kreife 
ded gewöhnlichen Tempelcults liegend betrachtete, und dag Bran⸗ 
chus in Milet, obgleich Priefter und Prophet Apollons, ebenfalls 
bei einer Epidemie ein höchſt fonderbares Abracadabra in die Sühs 
nungsformeln mit einmifchen ließ.“) Bon der geheimen Kraft des 
Kohls fpriht Hipponar, um die Zeit des Cyrus; von Pififtratus 
ift ed nach einer Stelle bei Heſychius wahrſcheinlich, daß er an 
der Akropolis zu Athen ein grillenartiged Inſect zum Schuße 
gegen Fascination anbringen ließ.") Die Keime bes aſtrologiſchen 
Aberglaubens bei den Larebämoniern zeigen fich deutlich in ihrem 
Benehmen vor der Schlacht von Marathon, und wenn wir Lucian 
glauben wollen, fo hatten die Griechen ihre Sterndeuterei über- 
haupt niht von außen, fondern von ihrem Orpheus erlernt. ') 
Nehmen wir hiezu noch den fchon frühe in Arfadien einheimifchen 
Glauben, daß ein Menfch fih in einen Wolf verwandeln könne 
(Lykanthropie),“) und das in Schauerlichkeiten eingehüflte Todten⸗ 
orafel am See Aornos in Thesprotien, das um’d Jahr 600 
vor Chriſtus fchon Periander befragte:”) fo haben wir ber Bes 
weife genug, daß lange vor den Perferfriegen ein anfehnlicher Bor- 
rath von Zaubervorftellungen und damit verwandten Gebräuchen 
bei dem griedhifchen Bolfe aufgehäuft war, ohne daß wir zu den 
fpäteren Sagen unfere Zufludt zu nehmen brauchten, die 3.2. 
fhon Melampus als eigentlichen Zauberer behandeln, Odyſſeus als 
Berghrer der Lefanomantie und Orpheus als Berfafler einer Schrift 
über talismanifche Gürtel darftellen. 

Sehen wir jest auf bie Zuftände nach ben Perferkriegen. 
Das aus der früheren Zeit Ueberlieferte wurde verbreitet, modi⸗ 
fieirt, zum Theil zu einem hohen Grade von Abenteuerlichfeit ges 


0, S. meine Abhandl, über dad Orakel der Branchiden in immer: 
mann's Zeitfchrift fuͤr Alterthumswiſſenſchaft, 1841 Nr. 66 ff. 

11) Hesych. v. Karayıvn. Lobeck Aglaoph. p. 970 ff. 

2) Lucian. de Astrol. 10, 

&) Plat. de Republ. VIII. 16. Pausan. VII. 2. Plin. H.N. VII. 
22. Vgl. Böttiger über die dlteften Spuren der Wolfswuth in der 
griechifhen Mythologie, in Sprengel’d Beiträgen 3. Gefch. der Medicin, 
B. J. St. 2. 

#4) Herod. V. 92,7. 
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fteigert; wefentlih Neues Fam bis auf Alexander wenig ober gar 
nicht hinzu. Plato redet davon, daß nicht bloß Privatleute, ſon⸗ 
dern fogar ganze Städte fih von einer Menſchenclaſſe bethören 
liegen, die er fo dharakterifirt, daß eine Art von Zauberern in ihnen 
nicht. zu verfennen iſt.“) Sie ziehen, fagt er, vor den Thüren der 
Reihen umher und wiffen die Leute zu überreden, daß fie die Kraft 
von oben haben, durch Opfer und Befprecdhungen die Sünden ber 
Menſchen felbft und ihrer Vorfahren zu ſühnen; wünſcht Jemand 
einem Feinde Uebles zuzufügen, fo verfprechen fie für geringe Ko— 
ftien dur Götterbefhwörungen und Bannflüche diefen Wunfch zu 
erfüllen. Das Ganze gilt von den fogenannten Orpheoteleften, 
deren Lehre fih an die fhon im früheren Zeitalter aufgefommene 
Anfiht von der Kraft der Sühnungen anſchloß. In ähnlicher 
Weife Fagt der Berfafler der Schrift de morbo sacro über bie 
gewinnfüchtigen Täufhungen der fahrenden Wunderthäter; zu ben 
Sühnungen eigner und fortgeerbter Blutſchuld fügt er noch ihre 
vorgeblihe Kunft, Sturm und heiteren Himmel, Regen und Dürre, 
Unficherheit des Meeres und Unfruchtbarkeit der Erde zu machen. 
Befonderen Beifall fand dieß Sühnmefen fammt feinem Anhange 
von geheimem Cult und Liederlichfeit bei den Weibern. Strabo 
nennt fie die Oberanführer aller Deifidämonie.*) Das claffifche 
Land der griehifhen Zauberei ift Theſſalien.“) Theffalifche Wei⸗ 
ber find es, deren Salben bei Lucian und Apulejus den Menſchen 
in einen Bogel, Efel oder Stein verwandeln; fie felbit fliegen durch 
die Lüfte auf Bupifchaften aus.) Hefate, urfprünglich als eine 
unbeifentfernende, fegenverbreitende Göttin gedacht und noch von 
Hefiod als foldhe geprieſen,“) tritt jest nach mehrfachen, zum Theil 
durch die Myſterien bedingten Metaftafen ihres Wefens als Die 
grauenvolle Göttin der Unterwelt und Vorſteherin des Zauber- 
weſens auf.) Sie erfheint, wo fie gerufen wird, in finfterer 

#5) De Republ. II. 7. ed, Stallb. 

46) Strab. VII. pag. 297. Casaubon. 

7) Plin. XXX. 1. Zorat. Epod. V. 45, Lucan.Pharsal. VI. 452 ff. 

*) Salben, Luftflüge und Unzucht find auch auf die fpäteren Hexen 
übergegangen. 

19) Ja noch fpäter, wenn, worauf Heyne und Goͤttling hinge⸗ 
wiefen haben, die Stelle der hefiodifhen Cheogonie von V. 411 - 452 ein 
fpäteres Einſchiebſel ift. 

50) Meden und Eirce gelten bei Einigen als ihre Toͤchter. Diodor. IV. 


Nacht mit Fackel und Schwert, mit Drachenfüßen und Schlangen» 
haar, von Hunden umbellt, von der gefpenftifchen Einpufa begleitet. °*) 
Es fommt hier nicht darauf an, alle Einzelheiten der Zauberfünfte 
durchzugehen, Die Hauptfache derfelben bezieht fih auf Weiffagung 
durch Todtenbeſchwoͤrung und auf Liebeszauber; die Mittel drehen 
fi fortwährend um Formeln und Pharmala, Der eilfte Gefang 
der Odyſſee ift der Prototyp aller Todtenbefhwörung und was 
dahin einfchlägt; die Grube, das blutige Opfer wiederholen fidh 

immer wieder; nur ift bei Homer die Grube quabdratförmig, bei 
" Apollonius rund, *) in den orphifchen Argonauticis aber dreiedig, 
worin bie Beziehung auf die dreifache Natur der Helate ange- 
deutet feheint. Das Blut, welches bei Lucan die theffalifche Erichtho 
dem Leichnam eingießt,”) erinnert wieder ganz an dasjenige, wels 
ches bei Homer der Schatten des Tirefiad trinkt, bevor ihm der 
Mund zum Weiffagen geöffnet wird. Auch in Lucian's Menippus, 
obgleich ein zorvaftrifher Magier ald Führer eingemifcht wird, 
find alle nefyomantifchen Einzelheiten aus der Odyſſee entlehnt. — 
Unter den Philtren Tennt Pindar den Vogel Iynx; Aphrobite 
bringt ihn, gebunden an bie vier Speichen bes unauflöslichen Ras 
des, den Sterblihen und lehrt Jaſon Zauberfprüche, um Medea's 
Herz zu befiegen, daß ed der Eltern vergefle und nah Hellas fi 
fehne. *) Die Anwendung von Fifhen, Eidehfen, Wolfshaaren, 
Krötenknochen, Taubenblut, Schlangengerippen, Eulenfebern, Reften 
Berftorbener u. f. w. wird bei den Römern vielfach erwähnt; es 
möchte indeß zweifelhaft ſeyn, ob dieß alles auch fchon bei den 
Griechen im Gebrauche geweſen fey. Bei Theofrit wenigftens find 
die Mittel weit weniger unpoetiih. — Noch ift des Zaubers zu 
gedenken, durch welchen die Theffalierinnen felbft den Mond vom 


. — 
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45. Schol. Apoll. Rhod. III. 242, Bei Euripides (Meden 395) fagt 
Medea: 
— — — — „ yo cf 
Mu«lıcta nüvyıoy zei kuvepyov ellounv, 
Exsınv — — — — 
51) M. f. unter andern Schol. Aristoph. Ran. 295. Ecclesiaz. 1049. 
Horat. Sat. I. 8. 33. Lucian. Philopseud. 14. Ed. Lehmann. 
52) Argonaut. III., 1032. 
53) Pharsal. VI., 554 ff. 
5) Pyth, IV. 214. 
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und Caglioſtro erfennen, ihre Künſte aus Schriften von Orpheus 
und Mufäus zu fehöpfen vorgaben. Bon der Aechtheit diefer 
Schriften fann freilich nicht die Rede feyn; aber das wenigftens 
ift gewiß, daß fih etwas ganz Neues und Landfremdes nicht fo- 
gleich als altnationell unterfchieben läßt. Auch bei Euripides, im 
Eyflopen, findet fih eine Zuupdn "Opgpıxn, durch welche ein Feuer: 
brand zum Laufen gebracht werden fol. Die orphiſchen Sühnun- 
gen und Heilungen aber hingen, wie Lobeck mit hoher Wahrfchein- 
Tichfeit nachgewiefen hat,°”) mit dem früher aus Phrygien her⸗ 
übergefommenen Qult der Cybele zufammen. Der frühzeitige Vers 
fehr der Phrygier mit den Hellenen ift durch das Alter der klein⸗ 
aftatifchen Anfiedelungen Hinlänglich beftätigt. Cybele galt mit 
ihrem Gefolge, dem Pan und den Korybanten, für die Haupturs 
heberin von Schreden und Krankheiten. Ihre Priefter, die Metra- 
gyrten, eine Art von herumziehenden Bettelmöndhen, befchäftigten 
fi daher befonderd mit der myftifchen Heilung der fogenannten 
heiligen Krankheiten. Bet Ariftophanes findet fi fchon eine An⸗ 
deutung hiervon, und Antiphanes, ein Schriftiteller der mittleren 
Komödie, Täßt in feinem Metragyried durch bloßes Beſtreichen mit 
geweihtem Dele die plöglihe Heilung eines paralytifchen Greifes be- 
wirken.) Auch Philo redet von diefen Prieftern ald Zauberern, 
und es ift aus der Stelle, wo er dieß thut, wenn nicht mit Ge⸗ 
wißheit, doch mit Waprfcheinlichkeit zu entnehmen, daß fie es bes 
fonders waren, denen man die Kunft durch Philtra und Beſchwö⸗ 
rungen Liebe und Haß zu erregen zufchrieb. ’') 

Wie weit die bisher genannten zahlreichen Länder ihren Zau⸗ 
berruf der Wirklichkeit, wie weit fie ihn der bloßen Meinung der 
Griechen verdankten, ſoll nicht näher unterfucht werden; doch tritt 
fo viel hervor, daß fich hier die Ueberlieferung meift an beftimmte 
einzelne Uebungen anfnüpft, während die Hinweifungen auf Pers 
fien fich fletd nur im Allgemeinen halten. 

Wir fommen auf Oſthanes zurüd. Wenn Plinius von ihm 
fagt, er habe den Griechen nicht nur eine heftige Begierde, fondern 
einen rafenden Heißhunger nach der Magie eingeflößt, fo möchte 
boch irgend etwas Hiftorifches biefer Behauptung, die auch von 

69) Aglaopham. Lib. II. Cap. 8. $. 6. 


?0) Athen. Deipnos. XII. 553. (Cap. 78 Schweigh,) 
71) Leg. spec. II. 792. 


andern Scriftftellern unterflügt wirb, zu Grunde liegen. Und in 
der That ſcheint der Einfluß, welchen die Berührung der Griechen 
mit den Perfern auf den Bildungsgang der erfteren ausgeübt hat, 
von Bedeutung gewefen zu ſeyn; und allerdings ift es gerade bie 
Magie, die diefen Einfluß vermittelt haben kann, aber freilich 
in einer ganz andern als der von Pinius angegebenen Weife. Im 
meine Anſicht bierüber darzulegen, bedarf es zuvor eines Blickes 
auf die den Perferfriegen vorangehenden Zeiten. 


Das erſte Anftreben zur Wiffenfchaftlichfeit unter den Hellenen 
zeigte fih um den Anfang des festen Jahrhunderts vor Chriftug, 
und zwar in den Fleinafiatifhen Eolonien. Dort war 
ed, wo zuerft Thales, Anarimander, Anarimenes und Pythagoras 
bie Srage über die Entftehung und den Grundftoff der Welt fpecu- 
lativ zu beantworten fuchten und die Auflöfung bald in der Mas 
terie, bald in der Form der Anfhauung gefunden zu haben glaub⸗ 
ten. Es war gerade um Die Zeit, wo jene ſchönen Landſtriche der 
perfiihen Eroberung unterlagen und hierdurch mit einem: Volke in 
Berbindung traten, das auf ihre gefammten Schidfale mannichfach 
einwirken follte. Dem von Thaled gegebenen Antriebe folgend, 
fpeeulirte Heraklit, der Ephefier, weiter, befannte fi aber nicht, 
wie Thales, zum Waffer als Urelement, fondern zum Feuer. 
Beide fommen, — zufällig oder abhängig? — dem Parfismus 
nahe, der das Urfeuer und dag Urwaſſer ald Ausflüffe vom Throne 
Gottes allem Geſchaffenen voranftellt.”) Bald nah den Perfer- 
friegen, mithin im Zeitalter des Oſthanes, tritt Anaragoras in 
Klazomenä auf, der die Beobachtung des Himmels und die Ers 
forfhung der Natur für die Aufgabe des Weifen hielt. Er ift der 
erſte Grieche, der eine Intelligenz als Welturheber erkennt, gerade 
wie dieß, nad) Ariftoteles, Zorvafter im Orient gethan hatte. 
Gleichzeitig wirft fih Empedokles mit folhem Glück auf Naturs 
funde und Medicin, daß er in den Ruf eines Wunderthäterd und 
Zauberers fommt, und Iehrt ein Syflem, das dem heraktitifchen fih 


2) Thales Milesius omnium rerum principium aquam est professus, 
Heraclitus ignem, Magorum sacerdotes aguam et ignem. Vitruv. lib. 
IV. praefat. — Over dv onulſop rovıous (die Magier) 6 Alvwv Akysı, 
Jewy ayaluara u0Yyov 10 nüg zul Vdwo voulLovıac. Clem. Alexandr. 
Protrept. sect. 5, — Strab. XV. 732, — Kleuker Anh. 3. Zendavefta 1. 
130 u. I, 9, 
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nähert und zuerfi unter den griechifchen die Idee der Dämonen 
enthält. Demofrit, der weitgereifte, fpottende Philoſoph, fchreitet 
auf dem Wege der Naturforfchung weiter, macht auf die Wichtige 
feit der anatomifchen Kunft aufmerffam und flellt den.Grundfag 
auf, daß nur Ähnliche Dinge auf einander wirfen. So rüdte der 
Zeitpunkt heran, wo Hippofrates fein großes Reformwerk an ber 
Arzneitunde unternehmen ſollte. Diefe war bisher faſt ausſchließ⸗ 
ih in den Händen gewiffer Prieftergefchlechter und unzertrennlich 
an das religiöfe Dogma und die Formen des Tempelcultus ges 
fehmiedet gemefen. Sogar die einzeln auftretenden, wandernden 
Aerzte hatten zugleich immer die Mantif mit ihrem Gefchäfte vers 
bunden. Kaum daß man die einfachften chirurgifchen Operationen 
im Kreife des Natürlichen ließ; alles Uebrige gehörte in's Gebiet 
des Myftifchen, Wunderbaren. Die Götter erregen bie Krankhei⸗ 
ten, — das war der Glaube, — und entfernen fie wieder, wenn 
fie verfühnt werden. An Päon, Aesculap, Machaon, Podaliriug, 
Chiron, Melampus, Bacis, Ariftäus, die geheimnißvollen Kabiren 
und bie foboldartigen Daftylen knüpfte fi eine Kette von Legen 
den, deren Regifter umfangreicher feyn mochte, als die gefammte 
Pharmakopöe manches berühmten Heiltempels. Die Erfahrungen, 
welche die Geſchlechter der Asklepiaden und Chironiden gemacht 
hatten, waren durch furdtbare Eide an die Tempelftätten gebannt. 
Pythagoras, durd feine Reifen in der Heilfunft bewandert, vers 
breitete diefelbe durch feine Schüler ſchon in etwas weiteren Kreis 
fen; aber erft dem großen Hippofrates, der zum Theil als Demokri's 
Schüler gilt, war ihre völlige Emanecipation aus den Händen ber 
SHriefter vorbehalten. Ihn fah man zuerft bei der großen Peft zu 
Athen den althergebracdhten Weg der Sühnungsceremonien ver- 
laffen, und dag, was bis auf ihn nur eine Mifchung aus albernem 
Ritual und fragmentarifcher Kunft gewefen war, zum Runge einer 
allgemein zugänglichen Wiffenfchaft erheben. Wie Hippofrates die 
Medicin, fo vollendete mit ihm gleichzeitig Sofrates durch feine 
Schüler die Philofophie zu wiſſenſchaftlicher Geftaltung. 

Und diefes wäre denn das Jahrhundert, in welchem Plinius 
die Griechen mit wahnfinniger Begierde nach der von ihm fo vers 
achteten yperfifhen Magie greifen läßt. Und nit etwa der 
Poͤbel, der ja ohnehin nicht am bereitwilligften fih das Auslän⸗ 
diſche aneignet, fondern gerade die Träger jener wifienfchaftlichen 
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Vervollkommnung find es, die man mit dem Magismus in unmits 
telbare oder mittelbare Verbindung gebracht hat. Bon Pythagoras, 
Empedofled, Demofrit und Platon erzählt Plinius ſelbſt, dag fie, 
um die Magie zu fiudiren, Wanderungen unternommen hätten, die 
man wegen ihrer Dauer und Befchwerlichkeit eher Berbannungen, 
als Reifen nennen fönnte. Die Philoſophen ber jonifhen Städte 
bedurften wegen ihres politiſchen Verhältniſſes zu Perfien hierzu 
nicht einmal des Reiſens. 

Wenn fih nun aus dem bisher Angebeuteten ergeben hats 
1) daß Zoroafterd Lehre von goätifcher Zauberei rein iſt; 2) daß 
die Magier nach den gültigften Zeugniffen der Griechen felbft eine 
verhältnißmaͤßig hohe philofophifche und naturwiffenfchaftliche Bil⸗ 
bung befaßen; 3) daß in Griechenland auch außerhalb des Tempels 
eultus Wunderheilungen durch Pharmaka und Befprechungen, Lies 
beszauber, Nefyomantie und andere Gaufeleien ſchon geraume Zeit 
vor den Perferfriegen in Poefie und Anwendung einheimifch waren, 
und daß 4) gerade um die Zeit, wo die Griechen mit Perften in 
Berührung famen, und dur die Männer, welche diefe Berührung 
bewerfftelligten, Griechenland ſich zu freierem Geifte und höheren 
Kenntniffen erhob: fo dürfen wir über die wahre Bedeutung der 
Nachricht von Ofthanes und der Verbreitung zoroaftrifcher Magie 
nit länger im Zweifel feyn. Griehenland hat von Pers 
fien gelernt; es hat fih Materielled aus dem Parfismud ans 
geeignet und, — was von höherem Belang tft, — Anregung ers 
halten, das Weberfommene mit dem ihm eigenthümlichen Geifte 
weiter zu verarbeiten, zu modificiren und umnzugeftalten. Das 
Einzige, woburd der Magismus dem Zauberwefen in die Hände 
gearbeitet haben könnte, wäre feine Dämonenlehre und die Erwei⸗ 
terung pharmafodynamifcher Kenntniffe. Das wäre aber immer 
nur eine indirecte Einwirkung; zudem wird die Dämonenlehre erft 
in einer fpäteren Periode von praftifcher Bedeutung, und aus dem 
Mißbrauch des zweiten Punkts, der ja überdieß die einzige reale 
Seite der gefammten Zauberei darbieten würde, könnte natürlich 
fein Borwurf für Verfien hergeleitet werden. Und fo fänden wir 
denn in der That den hohen Einfluß, den die Magie um die Pers 
ferfriege auf Hellas geäußert haben foll, factifch wohl begründet; 
es ift aber die Magie im eigentlichften und urfprünglichen Sinne, 
die Weisheit der Magier als Priefter des Zoroaftrismus, die W 


Platon, Eudorus, Ariftoteles, Dio Chryſoſtomus u. A. fo Hoch ges 
ftellt wird, nicht die Magie in der fpäteren Geltung des Worts, 
wie fie Plinius nimmt. 

Dieſer Schriftſteller begreift, der Gewohnheit ſeiner Zeit ge⸗ 
mäß, unter dieſem Namen nicht nur alle damals in Griechenland 
und Rom herrſchenden Uebungen des eraſſeſten Aberglaubens, ſon⸗ 
dern es verbindet ihm ſich hiermit ſogar der Begriff des Menſchen⸗ 
opfers, und der Name Magier iſt bei ihm zum vollkommenen 
Appellativ geworden. So find ihm Mithridates von Pontus, Ti⸗ 
graned von Armenien, Tiridated von Parthien reges Magi; unter 
den merfwürbigften Magiern der alten Zeit erfcheint bei ihm ein 
Babylonier, ein Araber und ein Aſſyrer; die Weiffagungen und 
Heilungen der gallifhen Druiden und die Gebräuche der Britten 
rechnet er ebenfalls hierher.) Aus Apulejus”*) und Paufaniae ”) 
ergibt fih, dag das Volk zu ihrer Zeit auch Orpheus, Amphion 
und Epimenides fo benannte. Lucian hat in feinem Menipp alles 
durch einander gemifcht: homerifche Nefyomantie, Zoroaſter's Mas 
gier und chaldäifhe Zauberer. So vereinigt ſich der den verfchies 
denften Bölfern eigne Aberglaube ſämmtlich unter demfelben Nas 
men, und diefer gemeinfchaftlihe Name veranlaft Plinius, allen 
diefen Unfinn auch feinem Inhalte nad hiſtoriſch auf Zorvafter 
und deffen Magier zurüdzuführen. Hierdurch wird es denn begreifs 
lich, wenn Plinius Hinfichtlich des Weſens der perfifchen Magie und 
ihres Einfluffes auf die griechifhe Cultur nit im Klaren war, 
wenn er troß feiner häufigen Ausfälle auf die vanıtates Magicas 
und mendacia Magorum dennod eingefteht, daß Griechenlande 
heüfte Köpfe der Magie ergeben gewefen und durch diefelbe großen 
Ruhm erworben, und wenn er es endlid als eine wunderbare 
und faft widerfprechende Erfcheinung anfteht, daß gleichzeitig in 
Griechenland die Magie durch Demokrit und die Arzneifunde durch 
Hippofrated emporblühte, Die damalige Magie im römifchen 
Reihe, ein Gemifh aus Italiſchem, Griechiſchem, Aegyptiſchem, 
Chaldaͤiſchem u. ſ. w., fuchte fih Durch Anknüpfung an glänzende 
Namen zu adeln, und wer früher ein Apoſtel der Weisheit und 
Wiſſenſchaft geweſen war, der wurde jetzt leicht zum Patron des 


7) HN. XXVI. 4. XXX. 1 u. 2. 
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Unſinns herabgewürbigt, gerade wie bieß fpäter im Mittelalter 
einem ©erbert, Albertus Magnus und Roger Baco widerfuhr. 

Thatſächlich iſt's, dag man zoroaftrifche, orphifche, pythagos 
rifhe und hermetiſche Schriften fchmiedete, und Plinius felbft cr- 
zählt von angeblich Demofritifhen Zauberbüdhern, deren Aechtheit 
fhon damals beftritten wurde. Aulus Gellius handelte fpäter in 
einem eignen Capitel „de portentis fabularum, quae Plinius Secun- 
dus indignissime in Democritum confert.“”) So ift es vollfonts 
men im Einklang mit den Anfichten jener Zeit, daß Plinius nicht 
nur viele einzelne Zaubermittel auf Zoroafter’d unmittelbare Em—⸗ 
pfehlung zurüdführt, fondern auch die gefammte Zauberei aus 
deſſen Syſtem fi über den Decident verbreiten läßt. Für Gries 
chenland zunächſt muß ihm Ofthanes zu dieſem Zwecke dienen, ob- 
glei es fchwer fallt, einzufehen, wie bei den erweistich fo zahls 
reihen Berührungspunften beider Völker fih bier Alles an eine 
einzelne Perfünlichfeit knüpfen fol, und fih in der That auch bei 
Plinius ſelbſt fhon die Bemerkung findet, dag von beſſer Unter—⸗ 
richteten einem etwas früheren Profonnefier, den er Zoroafter nennt, 
ähnliche Einflüffe zugefchrichen werden. Ein zweiter Ofthanes um 
Aleranderd Zeit dient ihm nun weiter, um bie VBerpflanzung Der 
Magie nah Italien, Gallien, Britannien und die übrigen Tpeife 
der Erde zu erklären. Der ältere Oſthanes wird aber aud als 
Berfaffer eines Buches genannt, in welchem außer verfchicdenen 
andern Arten der Weilfagung gehandelt werde „de umbrarum in- 
ferorumque colloquis.“ Wäre dieſe Schrift, was außer den 
Gränzen unferer Beurtheilung liegt, wirklich Acht, fo enthielte fie 
doch wenigftend in Diefem leiten Punkte etwas, was, unfern obi= 
gen Erörterungen zufolge, eines Theild den Griechen nicht neu 
und andern Theild dem Zorvaftrismug völlig fremd wäre. 

Wenn aber, wie ich nachzuweiſen verfucht Habe, der Einfluß 
ber yerfifhen Magie nur ein wohlthätiger feyn konnte, wie fam 
es, dag Name und Sache dennoch fo bald in Mißcredit geriethen? 
Hierauf ergibt fih die Antıvort aus der Natur der damals wal- 
tenden Berhältniffe, und zahlreihe Analogien aus der Geſchichte 
aller Zeiten ftehen diefer Erfcheinung zur Seite. Hat fa doc überall 
bie emporjtrebende beffere Erfenntniß in Religion und Wiſſenſchaft, 
zumal wenn fie aus der Fremde herüberfommt, ben harten Kampf 
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mit dem Altherkommlichen und Beſtehenden durchzukämpfen. Lieb⸗ 
gewonnene Vorurtheile werden durch ſie gekränkt, Corporations⸗ 
intereſſen verletzt. Demokrit und Galilei ſind nicht die Einzigen, 
die ihr Abdera oder ihren Kerker gefunden haben. Man rühmt 
die glüdtiche Drganifation des griechifchen Geiftes, der alles Wahre 
und Gute fi mit Wärme angeeignet habe; und das ift richtig, 
wenn es auf die großen Geifter jedes Zeitalterd befchränft wird, 
aber falſch, fobald ed der ganzen Nation gelten fol. Warum 
hätten denn die meiften Philofophen ihre Weisheit nur dem engen 
Kreife ihrer vertrauteren Schüler mitgetheilt, ald deßwegen, weil 
fie bei offenem Hervortreten Anſtoß und Berfolgung zu finden bes 
fürdten mußten? Das Volk vermochte nicht die philoſophiſchen 
Abftractionen über das Göttlihe und die Natur der Dinge mit 
feinen plaftifch-finnlichen Religionsvorftelungen in Einffang zu brins 
gen; die Priefterfhaft aber ſah durch diefe Lehren und durch bie 
FKortfchritte der Natur= und Heilfunde ihr Anfehen als Cultvorſteher 
und Merzte in Gefahr. Und gerade dieſes iſt's, was auf bie 
perfifche Magie und diefenigen, bie aus ihr fchöpften, bejondere 
Anwendung findet. Pythagoras und feine Schüler hüllten ihre 
Heilfunft in forgfältigeds Dunkel; Demofrit wurde verfannt und 
Iegte aus Verdruß fein Amt nieder; Protagoras, fein Schüler, 
entging dem Tode, der ihm als Gottedläugner zu Athen bevor⸗ 
ftand, nur durch die Flucht; Aehnliches wiederholte fich bei Anaras 
gerad, dem Naturforfcher, der die Sonnen- und Mondfinfterniffe 
erflärte, und Diagoras, der ebenfalld der Befchuldigung des Atheid- 
mus erlag. Die Epifureer, deren Berdienfte um die Befämpfung 
des Aberglaubend nicht zu verfennen find, fahen fih aus Meffenien 
vertrieben, und bei Sofrated waren ed ja bie beiden wichtigften 
Anflagepunfte, daß er die Naturerfcheinungen aus natürlichen Ges 
fegen ohne perfönlihe Einmifhung der Götter erklärte und bag 
Göttliche aus dem Sinnlichen in’d Abftracte zog. 

Wenn nun fo das Wefen der Magie verfchiedene Aufnahme 
fand, fo ift auch damit Die verfchiedene Geltung ihres Namens 
erklärt. Auch die Namen haben ihre Schickſale. Haben nicht 
Nofenfreuzerei, Illuminatismus und Pfaffentrug ſich der Freimau⸗ 
rerei, in der und die humanften Beftrebungen des Mittelalters 
nachklingen, unterzufhieben verfucht? und ift ihr Name nicht noch 
heute für den vechtgläubigen Spanier ber Inbegriff alles Nuch- 


Iofen? In dem fpäteren Platonismus erkennt man feinen Platon 
wieber, und die dem Griechen fo heiligen Namen uvoznoıov und 
vehern werden von den Kirchenvätern den gemeinen Gaufeleien 
eines Simon Magus beigelegt. So ging’s auch mit der Magie, 
Dem Einen war fie eine ehrwürdige Wiffenfchaft, dem Andern vers 
dDammliche Ausländerei. Sophofles läßt feinen Oedipus den Tire- 
find einen Magos nennen, „ber feharffinnig nur im Wucher, in 
der Kunſt ein Blinder ſey.““) Der Volksglaube fener Zeit vers 
warf die fremde Mantit und war defto befangener in der eignen. 
Da der Magismus in Griechenland mehr oder weniger efoterifch 
bleiben mußte, dabei aber durch feine praftifhen Wirkungen nad 
außen imponirte, fo fonnte e8 nicht fehlen, daß er, wie alles Ges 
heime, die Neugierde erregte, daß aber auch unrichtige Meinungen 
über ihn fich verbreiteten und dag auf der einen Seite vieles, 
was ihm urfprünglich nicht angehörte, unter dem biendenden Aus- 
bängefchild feines Namend Empfehlung und Eingang fuchte, auf 
der andern aber auch räthfelhafte, in's Geheimniß gehüllte Lehren, 
Ritualien und Wirkungen, die der Geift der Völfer ausſtieß, mit 
diefem Namen, ald einem verbammenden, belegt wurden. So 
entftand die appellative Geltung des Worte. Wo die herrfchende 
Religion aufhört, da beginnt die Magie; innerhalb des Cultus, 
und fey er noch fo ungereimt, findet ihr Name feine Stelle; hier 
fann es nur Wunder geben, feine Magie. Wenn eine angeflagte 
Beftalin mit dem Siebe Waſſer fhöpft, eine andre mit dem Gürtel 
ein geftrandetes Schiff flott macht, fo ift das für den Römer ein 
Wunder, für Tertullian Zauberei. An die perfifhen Magier dachte 
man am Ende nicht mehr, wenn von Magie die Rede war, oder 
man trug Unrichtiges auf fie über. Schon bei den Griechen vers 
flachte fih die Bedeutung des Worte, mehr noch bei den Römern, 
Manche abergläubifche Uebung mag fich unter diefer Bezeichnung 
aus dem Drient eingefchlichen haben, die eben fo wenig ächt mas 
giſch war, wie die Thorheiten der fpäteren Orphiker und Pythas 
goreer Acht orphifh und pythagorifh. Daß die noch vorhandenen 
Sprüde, die den zorsaftrifhen Magiern zugeichrieben werden, 
aus dem Platonismus compilirt find, iſt außer Zweifel. Die 
Römer begriffen unter Magie auch ſchon die nationafgriechifchen 
Gräuel der theffalifhen Zauberer, die Weiffagungen ber Chaldäer, 
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den Cult der Gallier und Britien. Ja fogar das Chriſtenthum 
zogen fie Anfangs in dieſen Kreis. Als aber der Sieg der chriſt⸗ 
lichen Religion entichieden war, fielen dafür die römifchen 
Augurien und Crtifpicien eben fo gut unter dieſen Begriff, als 
die gefammte Mantif der Griechen mit ihren Orakeln und Sibylien. 


Was nun endlih das Strafverfahren anbelangt, bas 
bei den Griechen gegen Zauberer geſetzlich Statt gefunden haben 
fol, fo haben fi) zwar Delrio und andre Koryphäen in der Lite⸗ 
ratur des Hexenweſens mehrfach auf dasfelbe berufen und hierin 
einen fchlagerden Beweis für die Allgemeinheit und das hohe 
Alter folcher Proceffe zu finden geglaubt, Die Sache ift indeſſen 
fehr zweifelhaft. Die ganze Behauptung gründet fih eigentlich 
nur auf einen einzelnen, fehr kurz berührten und noch keineswegs 
mit Sicherheit ermittelten Vorfall in Athen, In einer angeblich 
demöfthenifchen Nede wird nämlich ein lemniſches Weib, Theoris 
oder Theodoris, beiläufig erwähnt, welches von den Athenern 
fammt feiner ganzen Familie zum Tode geführt worden fey. *) 
Zwar ift fie als eine paouaxic bezeichnet, deren Pharmaka fpäs 
terhin auf einen athenifchen Bürger vererbten, und auch von Fors 
mein, die ald Zauberfprücde betrachtet werden bürfen, ift bie 
Rede. Aber das eigentliche Verbrechen, das ihr die Strafe zus 
309, bleibt nichts deflo weniger im Zweifel. War e8 die Zauberei 
an fih, die man bier verfolgen zu müffen glaubte, war ed gemeine 
Giftmifcherei, oder ein fchädliches Philtrum, oder eine unter dem 
Dedmantel eines quadfalberifchen Geremonielld verübte Tödtung, — 
über dieſes alles gibt die Faſſung der Worte keinen Auffchluß. 
Noch ziweifelhafter wird die Sade, wenn wir von Plutarch 
yernehmen, daß in dem Proceffe diefer Theorie, die er ald eine 
Priefterin bezeichnet, gar eine Häufung von Verbrechen zur 
Sprade fam, unter welden namentlih die Aufwiegelung der 
athenifchen Sklaven an ſich fhon als bedeutend genug erfcheint. ”°) 
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Nehmen wir hierzu noch die weitere Notiz, daß Theoris wegen 
der Berachtung der Landesgötter (woeßzia) den Tod erlitten habe, ®) 
fo haben wir hiermit eine Divergenz der Nachrichten, die fich 
vielleicht nur durch die Annahme ausgleichen läßt, daß Theorie 
die DBorfteherin irgend eined verbotenen Geheimdienſtes gewefen 
ſey. Wenigſtens ift es erwieſen, dag an folhe aus der Fremde 
gefommene Culte oft genug Dinge der genannten Art, wie Zauber: 
begehungen, Sffavenverführung, Verachtung der Landesgottheiten 
und Berfchwörungen fich angefchloffen haben. 

Schließlich bemerken wir, daß Platon in feinen Geſetzen eine 
fhwere Gefängnißftrafe für die trügerifhen Gaukler beantragt, 
weiche fih auf Nefyomantie und dergleichen Künfte zu veriteben 
vorgeben. Es wird die Ajebie und Gewinnfucht dieſer Menfchen 
hierbei hervorgehoben. °') 
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Drittes Eapitel. 


Die römifche Zeit. 


Tota res est inventa aut ad quaestum, aut 
ad superstitionem, 
Cicero. 

Wir wenden und zu den Römern, Praftifh, wie bie Rich⸗ 
tung des Volkes war, faßten feine gefeglichen Beflimmungen vor 
allem das Staatsganze, nächſt diefem die Rerhtöverhältniffe ber 
Einzelnen ind Auges; was beiden zur Seite lag, nahm die Aufs 
merffamfeit wenig in Anfprud. Um feiner Meinungen willen 
wurde vor Nero Niemand verfolgt, nur die That unterlag rich⸗ 
terlihem Erfenntniffe. Darum bat das Fremde in Religion und 
Philofophie zu Nom ftetd willige Aufnahme gefunden; der Verſuch, 
den der Staat einft machte, als er noch Fein war, ſich auf feine 
einheimifchen Otter zu befchränfen, war furz und erfolglos.) Im 
Laufe der Zeit wichen die altitalifchen Gottheiten der griechifchen 
Mythologie, der forgbantifche Eultus der Cybele fam aus Kleins 
aften berüber, der Iſisdienſt fchlich fi) aus Aegypten ein, und 
felbft das verachtete Judenthum wußte fih in einzelnen Punkten 
eine Beltung zu verfihaffen, welche die Satyrifer der Aufmerkſam⸗ 
feit würdig fanden. Waren die Baechanalien verboten, jo war es 
bauptfächlich deßhalb, damit fie nicht zu flaatsgefährlichen Ans 
fhlägen den Deckmantel hergeben möchten. So beftanden auch 
neben denjenigen Arten der Mantif, die der Staatscult durch bie 
Auguren und Harufpices verwalten ließ, ungeftört eine Menge von 
abergläubifchen Mebungen, welche theils, auf Divination, theild auf 
praftifche Wirkungen berechnet waren <_ Die mantifchen Künfte ber 
Griehen, bie Todtenbeſchwoͤrungen und Liebeszauber fühlten nicht 
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allein die Phantafie der Dichter, fie fchlugen auch im Volksleben 
Wurzel.) Auf Straßen und DMärften trieben bie Sortilegi ihr 
Wefen,’) auf Scheivemegen und Begräbnißplägen ereigneten fich 
bie nächtlichen Schauerfcenen einer Sagana und Ganidia. Bald 
goß auch der Drient feine entarteten Sitten und feinen Aberglau- 
ben über Rom aus. Als man anfing, den Glauben an die Ein- 
geweide der Opferthiere und den VBogelflug als altväterifch zu vers 
lachen, blendete der Schein einer tieferen Wiflfenfchaftlichkeit, Die 
aus den Sternenbahnen die Zufunft zu enthüllen oder geheimniß- 
volle Mächte dem Willen des Menſchen Ddienftbar zu machen vers 
hieß. Es find befonders die Chaldäer, unter dem ehrenvollen 
Namen der Mathematifer auftretend, fonft aber auch Genethliaci 
und mißbrauhsweife Magi genannt, die fhon um die punifchen 
Kriege fih geltend machen, hauptſächlich aber in der Kaiferzeit bie 
zu den höchften Kreifen der Gefellfchaft hinauf Einfluß üben. Zwar 
hat Rom, fobald es einmal der Kindheit entwachfen war, jederzeit 
Männer gehabt, die mit hellerem Blicke das Nichtige folder Künfte 
burchfchauten, wie Ennius,?) Cicero,“') Seneca,’) Tacitusz;°) aber 
auf der andern Seite zeigen wiederum bie zahlreichfien DBeifpiele, 
wie felbft die trefflichften Köpfe Roms ſich nicht über den Glauben 
an magiſche Dinge vollfommen zu erheben vermochten. Cato Cen⸗ 
forius, der Zeſchworene Feind aller griechiſchen Charlatanerie, war 
gleichwohl ein Verehrer höchſt abergläubiſcher Hausmittel;) Sulla 
ließ ſich von ſogenannten Magiern unter den parthiſchen Geſand⸗ 
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2) Tibull. 1. 3. Juvenal. VI. 588. 
5) Non habeo denique nauci Marsum augurem, 
Non vicanos haruspices, non de circo astrologos, 
Non Isiacos conjectores, non interpretes somniüm ; 
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Sed superstiliosi vates impudentesque harioli, 
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Qui sibi semilam non sapiunt, alteri monstrant viam; 
Quibus divitias pollicentur, ab iis drachmam ipsi petunt., 
De his divitiis sibi deducant drachmam, reddant cetera. 

%) Cum poetarum autem errore conjungere licet porlenta Magorum Aegyp- 
tiorumque in eodem genere dementiam, tum eliam vulgi opiniones, quae 
in maxima inconstantia, veritatis ignoralione versanlur. — De Nat, Deor, I. 

5) Nat. Quaest. IV. 67. 

6) Hist. I. 22, 

7) De Re rust, 160, Pln. H. N. XXXVIII. 2. 
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ten aus gewiffen Zeichen feines Körpers wahrfagen;°) der gelehrte 
Barro empfahl geheime Sprüde gegen das Podagra;’) Julius 
Cäfar beftieg feinen Wagen nicht, ohne eine beftimmte Formel 
dreimal auszufprechen, die eine glüdliche Neife verbürgen follte;*) 
ber Kaifer Befpafian gab ſich den Prieftern des Serapis zu Ales 
randria zum Werkzeug einer magifhen Eur an einem Blinden her.) 

Die urfprünglihe Heimath und die Epoche des erften Hervor⸗ 
tretend für die zahllofen Arten bes Aberglaubens, die ſich in ber 
Hauptftadt des römischen Weltreiches faft von allen Seiten her zus 
fammenfanden, im Einzelnen zu erörtern, ift nicht Aufgabe biefer 
Darftellung und möchte überhaupt großen Schwierigkeiten unters 
liegen; ja in vielen Fällen dürfte felbft kaum bie Gränze zu er 
fennen feyn, wo das Einheimifche aufhört und das Uebernommene 
anfängt. Auch fol bier nicht eine vollftändige Aufzählung aller 
magifchen Einzelheiten, wie fie in Glauben und Hebung im Schwange 
waren, verfucht werden; es kommt viehnehr nur darauf an, einige 
theil8 für die Charafterifirung des römischen Zeitalterd an fi, 
theilg für Die fpätere Fortbildung der Sache intereffante Momente 
hervorzuheben. 

Die Tradition rückt die Zauberkunde in Stalien bis in bie 
älteften Zeiten hinauf, Selbft Taunus und Picus werben von der 
fpäteren Sage zu Inhabern magifcher Künfte gemacht.“) Ihr Her« 
beibeſchwören des Jupiter Elicius für Numa, wie ed Dvid erzählt, %) 
ift, wenn auch hier in durchaus frommem Sinne vorgenommen, 
doch ein Vorbild der fpäteren Theurgie, welche Die Götter zwingt, 
Tullus Hoftilius foll vom Blitze erfchlagen worden feyn, weil er 
bei einem ähnlichen Berfuche gegen den Ritus fehlte.) In großem 
Rufe fanden die Etrusfer, Sabiner und Marfer,'’) letztere inss 
befondre, die von Circe abflammen follten, wegen ihrer Schlangen- 


8) Vell. Paterc. lıb. II. p. 32. ed. Lips. 1627. 

9) Plin. H. N. XXXVII 2, 

10) Plin. ibid. 

11) Tacit. Hist. IV. 81, Sueton. vit, Vespas. 7, 

12) Plutarch. v. Num. 15, 

15) Fast. III. 321 ff. 

11) Plin. H. N. XXVIIL 2, 

15) Clem. Alex. Strom. lib. III. Horat. Epod. V. 76 u, xvn. 28 ff. 
Vırg. Aen, VII. 758. Ovid, Art, am. II, 102, 
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befhwörungen.1%) Marsae voces und Sabella carmina find faft 
fprüchmwörtlich geworden. Ein fehr alter Glaube war es, daß man 
durch Zauberfunft das Getreide von fremden Aedern zu fich her 
über locken fönne (alienos fructus excantare, alienam segetem pel- 
licere); bereitö die zwölf Tafeln fennen ihn, Birgit’) und Tibull 8) 
fpielen darauf an. Hieran knüpft fih das willfürliche Herbeizichen 
und Entfernen von Negengüffen und Hagel durch Beihwörungen, 
das bereitö dem DBerfaffer der Schrift de morbo sacro befannt 
if, von Seneca ald Albernheit einer Tängft zu Grabe gegangenen 
Zeit verlacht, aber vom Kaifer Conftantius wiederum mit der Tos 
beöftrafe bedroht wird.) Gewiffe Arten magiſcher Heilungen find 
ebenfalls alt, Als Lehrer in der Kunſt, Kranfheiten durch Sprüche 
zu vertreiben, erkannten die Nömer die Etrusfer an;?) die Aſtro⸗ 
logie wurde erft von dem maffilifhen Arzte Krinas in die Medicin 
eingeführt.) Im Liebeszauber, deſſen fih die Poefie mit Vorliebe 
bemädhtigte, hielt man fich meiitens an griechiſche Mufter, eben fo 
in der Nefromantie, obgleich für diefe Teßtere auch auf Hetrurien 
hingewiefen wird.) Ueberhaupt trugen ſich faft alle griechifchen 
Borftellungen von der Macht der Zauberer auf die Römer über. 
Der Zauber erforfcht das Verborgene, gebietet dem Monde, be= 
herrſcht Die Natur, heilt, verwandelt, befchädigt und töbtet, erregi 
Liebe und Haß und lähmt die intellectuellen Fähigkeiten des Mens 
fhen. Bol genug klingt ed, wenn Ovid feine Medea fagen läßt: ”) 
— — — — — — — Goͤtter der Nacht, o erſcheint mir! 
Ihr ſchuft, daß, wenn ich wollte, den ſtaunenden Ufern die Fluͤſſe 
Aufwaͤrts kehrten zum Quell; und ihr, daß geſchwollene Meerfluth 
Stand, und ſtehende ſchwoll die Bezauberung. Wolken vertreib' ich. 
Mir durch Wort und Gemurmel zerplatzt der Rachen der Natter; 


16) Aul. Gell. N. A. XVI. 11, Plin. XXVI 2. 

17) Eclog. VIII. 99, 

3) ET. 8 19. 

19, Senec. Quaest. nat. IV. 7. Cod. Just. lib. IX. Tit. 18. de malef. 
et mathem. Vgl. Gothofred. ad Cod. Theodos. IX. 16. 5. — Auf der galli- 
fhen Inſel Sena (Isle de Sains bei Breft) gab es Priefterinnen, welche 
Kind und Meer erregen zu können im Rufe ftanden. Pompon. Mel. 111. 6. 
War dieß sallifher Glaube, oder nur römifhe Sciffernachricht ? 

2) Dionys. Halicarn. 1. p. 24. 

21) Plin. H.N.XXIX.1. Sprengel Geſch. der Medicin Th. II. ©. 13, 

22) Clem. Strom. 111. redet von Tuoonvoy vervouayreiaıs. 

23) Metamorph. VII. 199 ff. Nach Voß. 
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Auch den lebenden Fels, und die Eich’, aus dem Boden gerüttelt, 
Raff' ich, und Wälder, hinweg; mir bebt der bedräuende Berg auf; 
Mir au brüllet der Grund, und Geftortene geh’n aus den Gräbern. 
Selbft dich zieh’ ih, o Mond, wie fehr temefätfches Erz auch 

Dir arbeitenden hilft; ed erblaßt der Wayen des Ahnen 

Unferm Geſang; es erblaßt vor unferen Siften Aurora, 


1.1. w. 

Aehnlich fhildert Lucan die Macht der theffalifhen Zaubes 
rinnen,“) und doch hat man nicht anzunehmen, daß hier der Dich 
ter durd) feine Phantafie im Wefentlihen über Die Höhenlinie des 
alltäglichen Zauberglaubend emporgetragen worden fey. Arnobius 
fagt alles Ernftes: Quis magos nesciat aut imminenlia studia 
praenoscere, quae necessario velint nolint suis ordinationibus ve- 
niunt? aut mortiferam immittere quibus libuerit tabem; aut fa- 
miliarum dirumpere caritates; aut sine clavibus reserare, quae 
clausa sunt; aut ora silentio vincire; aut in curriculis equos 
debilitare, incitare, tardare; aut uXoribus et liberis alienis, sive 
illi mares sint, sive feminei generis, inconcessi amoris flammas 
et furiales immittere cupiditates; aut si utile aliquid videantur 
audere, non propria vi posse, sed eorum, quos invocant, po- 
testate? ®) 

Wie die Magie auf die geiftigen Vermögen bes Dienfchen 
einwirke, zeigt ung nicht nur Tibull an dem Beifpiele des Hahnret’g, 
der durch Zauberkünfte in Blindheit erhalten werden foll,*) fondern 
auch Cicero in der drolligen Anekdote, die er von dem Nebner 
Curio erzählt.) Diefer, deſſen Gedächtniß fo ſchwach war, daß 
er zuweilen, wenn er in einer Rede drei Theile angekündigt hatte, 
entweder ben dritten fchuldig blieb, oder noch einen vierten zugab, 
follte einft vor Gericht auftreten. Es war ber Proceß ber Titinia; 
Cicero hatte bereits für Diefelbe gefprochen und Curio war Anwalt 
ber Gegenpartei. Kaum aber hatte er die Nebnerbühne betreten, 
fo fühlte er fih vom Gedächtniſſe in dem Grade verlaffen, daß 
ihm fein einziger Umftand des Rechtshandeld mehr gegenwärtig 
war; es blieb ihm nichts übrig, als ſich unverrichteter Sache zurück⸗ 


21) Pharsal. VI. 452 ff. 

25) Adv. gentes lib. I. p. 25, Lugd. Bat. 1651. 
26) Tibull. I. 2, 55 ff. 

27) Cic. Brut. 60, 


zuzichen, unb er that es mit der Entſchuldigung, dag Titinia dieß 
Unglüd durch Zauberei über ihn gebracht habe. 

Bon dem fortlebenden Stauben an Thierverwandlungen geben 
Apulejus und Petronius Proben. Bei eriterem, der ein griechifches 
Mufter vor ſich hatte, ſehen fich die Feinde der Zauberinnen plög- 
lich in Biber, Aröfche, Böde und andere Thiere umgeftaltet. Der 
Lykanthropie gedenkt Petronidd ım Gaftmahle des Trimalchio. 
Niceros erzählt dafelbft, ”) wie ein Menſch, der mit ihm wanderte, 
Die Kleider audzog, ein Wolf wurde und in die Wälder Tief. Als 
Niceros nad) Haufe zurüdfehrt, wird ihm berichtet, daß ein Wolf 
das Vieh angefallen habe, aber von einem Knechte mit der Lanze 
in den Hals geftochen worden ſey. Niceros findet hierauf feinen 
Gefährten wieder als Menfchen im Bette, mo ein Arzt den vers 
wundeten Hals behandelt, Diefe Erzählung ift dad Mufter der 
zahlreihen Wehrwolfsgefchichten der fpäteren Zeit. Plinius läugnet 
die Lykanthropie; aus dem herrfchenden Glauben an dieſelbe aber 
leitet ee das Schimpfwort versipellis ab, ””) 


Ein Glaube, der mit dem neueren Herenglauben iwefentlich 
zufammenhängt, ift der an die Strigen, Yamien und Empufen. 

Der Name Strir, der heutzutage auf das Eulengeſchlecht 
übergegangen ift, gehörte im Alterthum weit mehr dem Neiche ber 
Träume, ald der Ornithologie an. Zwar wiflen die Poeſien 
eines Ovid, Horaz und Seneca von den Federn, Eiern und Eins 
geweiden der Strir zu veden;”) aber es gefchicht jedesmal mit 
Bezug auf unheimlihen Nachtſpuk, und Plinius, der Naturhiftos 
rifer, befennt offen, daß er fich Hinfichtlih der Einverleibung der 
Strigen in irgend eine ber beftehenden Vögelclaffen in Verlegenheit 
befinde. °) Der gewöhnlichen Sage zufolge, bemerft er. weiter, 
pflegten diefe Vögel den Säuglingen ihre Brüfte zu reichen, und 
ihr Name war fchon von den Alten bei Verwünſchungen gebraucht 
worden. Auf diefes Säugen fpielt auch Serenus Samonicug in 
feinem Gedichte von der Heilfunde anz er legt ihnen eine giftige 


2) Cap. 61. 
29) Plin. H. N. VIII. 22. 


50) Ovid. Amor. I. 12, 20, Metam. VII. 269, Horat. Epod. V. 20. 
Senec. Med. IV. 731, 


5) H. N. XI. 39, 
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Mitch bei.?) Als gefräßige Wefen in Eulfengeftalt, ven Harpyien 
verwandt, finden wir bie Strigen wiederum bei Ovid.) Nachts 
fliegen fie zu den Wiegen der Kinder; aber flatt der Ammendienfte 
faugen fie ihnen Blut und Eingeweide aus. In folcher Abfücht er⸗ 
fcheinen fie auch beim neugebornen Procad in Alba und richten 
ihn zu, daß feine Gefidhtsfarbe fahl wird, wie erfrorenes Laub, 
Auf des Kindes Gefchrei läuft Die Amme hinzu; die Nymphe Grane, 
von Janus mit der Obhut der Thirangeln betraut und in biefer 
Eigenfchaft Carna genannt, wird herbeigeholt, fühnt das Haus mit 
Weihungen, opfert den Strigen die Eingeweide eines Schweine 
und ftedt ihren Weißdornftab an das Fenſter.“) Procas if nun 
vor aller Anfechtung fiher und fein Antlig röthet fih wieder. — 
Auch ein todter Knabe erleidet bei Petronius einen folchen Ueber⸗ 
fall; feine Eingemweide werben aufgezehrt, eine Strohpuppe an feine 
Stelle gelegt. Ein Sflave, der mit dem Schwerte nad) den Uns 
holden haut, um fie von der Leiche zu treiben, wird am Körper 
blau und grün, ald wäre er gegeißelt worden, verliert Die Geſichts⸗ 
farbe und ftirbt nach wenigen Tagen. Eben fo wurde bei Erwach⸗ 
jenen auch plötzliche Kraftloſigkeit, beſonders das Verfiegen der 
männlichen Kraft, der Bosheit der Strigen zugefchrieben. Quae 
striges camederunt nervos tuos? wird bei Petronius der untüchs 
tige Polyänus gefragt.) Der Koch im Pfeudolus des Plautug, 
indem er die fhädlichen Wirkungen fchlechter und übermäßiger Ges 

würze fhildert, fagt von den pfujchenden Küchen: 

— —  . — cum condiunt, 

Non condimentis condiunt, sed strigibus, 

Vivis convivis intestina quae exedint. *) 
Zum Pröfervativ gegen diefe innere Aufzehrung duch die Stris 
gen genoß der Römer Sped und Bohnenbrei an ben Calenden bes 
Zunius;?) dieſelbe Koft erhielt auch Polyan bei Petronius von 


52) Praeterea si forte premit strix alra puellos, 

Virosa immulgens exsertis ubera labris, etc. 

De medic. 59, 1044. 
33) Fast. VI. 131 ff. 
3) So vertreibt fpäter der aufgeſteckte Stab des heiligen Bernhard 
den Incubus. Nider. Formicar. p. 777, 

35) Petron. 134, 
36) Pseudol, III. 2, 31. 
97) Ovid, Fast, VI. 170, 
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der Priefterin des Priap als Heilmittel gegen ben fchon wirklich 
eingetretenen Schaden, 

Daß nun dieſe Steigen nicht etwa als bloße gefpenftifche Ins 
gethüme, fondern als boshafte Zauberinnen zu faflen feyen, wird 
ſich Teicht darthun Yaffen. Zwar will Ovid in einer dem Dichter 
fonderbar anftehenden Anwandlung von Fritifcher Borficht die Trage 
nicht entfcheiden, ob die Strigen, Die zu Procas Famen, natürliche 
Bögel, oder durch Zauberfprüche in Vogelgeftalt verwandelte Weis 
ber ſeyen;*) doch befennt er fich felbft anderwärts zum Glauben 
an Zauberinnen, Die ald Nachtvögel umherftreichen. So fagt er 
von der alten Kupplerin Dipfag: ”) 

Hanc ego nocturnas versam volitare per umbras 
Suspicor, et pluma corpus anile tegi. 
Suspicor et fama est. 


Ehen fo verwandelt fi) bei Apufefus Pamphile, indem fie 
auf nächtliche Liebesabentener ausgehen will, in eine Eufe (bubo). 
Ueber allen Zweifel aber wird die Sache durch Feftus erhoben: ”) 
Strigem, ut ait Verrius, Graeci syrnia (zu verbeffern ozolyya) 
appellant, quod maleficis mulieribus nomen inditum est, quas 
. volaticas etiam vocant. Hiermit flimmt überein, was Trimalchio 
bei Petronius von ihnen fagt: Sunt mulieres plus sciae, sunt noc- 
turnae, et quod sursum est, deorsum faciunt."') 

Das Ausfaugen menfhlicher Körper dient den Zauberinnen 
zu einem doppelten Zwecke: entweder zum Liebeszauber für Andre, 
wie in der fünften Epode bei Horaz, wo aus dem Marf und ber 
Leber des verhungerten Knaben ein Philtrum bereitet werden foll, 
— oder zur eignen Ernährung, wie bei Dvid, wo den Strigen 
von der Maffe des getrunfenen Blutes der Kropf fhwill. Im 
letzterer Beziehung findet ſich bier alfo ſchon bei den Alten Die 
Grundlage des Bampyrglaubens. Das Blut galt den Philofophen, 
namentlih Empedokles, als Princip der Lebenskraft, diente alfo 
den alten Zaubermweibern als Mittel der Verfüngung, wie ed in 


33) Fast. VI. 141. 

39) Amor. 1. 8, 13, 

40) Fest. Fragm. e. cod. Farn. L. XVIII. ed. Müller. 

a) Korreblanca, der im 17 Sahrhundert tiber die Zauberei fchrieb, 
beruft fih für den Sag, baß die Heren den ungetauften Säuglingen nad: 
fielen, auf Ovid. Fast. VI, 135: Nocte volant puerosgue pelunt ec. 
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der Nefyomantie den herbeigezogenen Schatten Kraft und Sprache 
wiedergeben follte. 

Nabe verwandt, oder faft gänzlich diefelben mit den Strigen 
find anderwärts die Empufen oder Lamien.“) Die Empufa tritt 
bald als Einzelwefen in Hekate's Gefellfchaft, oder als Hefate ſelbſt 
auf, bald findet fih der Name von einer ganzen Oattung von 
Unholden in der Mehrzahl gebraucht. Bei Ariftophanes“) ericheint 
Empuſa mit einem ehernen und einem Eſelsfuße, feurig leuchtend 
im ganzen Gefihte; fie verwandelt fih in raſcher Folge in die Ges 
Kalt eines Dchfen, eines Maulthierd, einer fchönen Frau und eines 
Hundes. Auf feiner Wanderung zum Indus findet fie Apollonius 
von Tyana eben fo vielgeftaltig; er frhilt fie und gebietet feinen 
Gefährten, dasfelbe zu thun, da verfchwindet das Ungethüm mit 
fhwirrendem Geräuſche.“) Aber in Korinth ift es dem Wunders 
thäter abermals befchieden, ein Wefen diefer Gattung zu bannen. ®) 
Menippus, fein Schüler, in allem Uebrigen ein waderer Philofoph, 
nur in der Liebe nicht, Laßt fih mit einem fremden Weibe von 
wunderbarer Schönheit ein, ißt, trinft und buhlt mit ihr und ſteht 
bereitö auf dem Punkte, feine wirflihe Vermählung zu vollziehen. 
Dieß merkt Apolloniug, erfcheint unangemeldet beim Hochzeitmahle 
und fragt nad) der Braut. Sie wird ihm vorgeftellt. „Das if 
eine von den Empufen, — fagt er, — die man fonft auch Lamien 
nennt. Es ift ihnen weniger um Liebestuft zu thun, als um den 
Genuß des Menfchenfleifches; fie locken durch Liebreiz benfenigen, 
den fie aufzehren wollen.” Hiergegen will die Empufe Einwendun⸗ 
gen machen; da aber Apollonius auf feinem Sate befteht, fo ver- 
fhwinden plöslih Gold» und Silbergeräthe, Mundfchent, Koch und 
die übrige Dienerfchaft, und der Unhold felbft bittet mit Thränen 
um die Erlaffung eines befhämenden Geftändniffes. Aber es Hilft 
nichts, er muß befennen, daß er eine Empufa if und an bes 
athletifchen Menivpus Körper nur einen trefflichen Schmaus ges 
ſucht hat; denn fchöne Jünglinge find diefen Wefen am Tiebften, 
weil ihr Blut am reinften if.) 

12) Bol. Stephan, Thesaur. v. "Funovon. 

45) Ran. 295. Schol. Ecclesiaz. 1049, 

a4) Philostrat. vit. Apollon. II. 4, 

45) Ibid. IV. 25. 


36) gl, Horat. A. P. 340, Neu pransae Lamiae puerum vivum ex- 
trahat alvo. 
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Sp treffen die Strigen, Lamien und Empufen zufammen in 
den wefentlihen Stüden der Verwandlungsfähigkeit, des Auss 
gehend auf Liebesabenteuer und der Begierde nach dem Blute und 
ben Cingeweiden des Menfhen. Wenn nun in einigen andern 
Punkten Abweichungen bemerkbar find, wenn 3. B. die Strir an 
die Eulengeftalt gebannt fcheint, während den Lamien und Ems 
pufen alle Formen gerecht find, wenn ferner die Schriftfteller in 
dem Treiben diefer Unholde bald mehr menfchliche Zauberkunft, 
bald mehr dämonifchen Spuf hervortreten Taffen: fo darf nicht vers 
. geflen werben, daß für das Neich des Aberglaubens keine Phyfio- 
logie gefchrieben ift und daher bei allem Durchleuchten mwefentlicher 
Grundzüge Spielraum genug bleiben mußte, um die Einzelheiten 
nach Laune verſchieden zu geftalten, wie ed eben Zeitalter, Localität 
oder die Phantafie des einzelnen Dichterd mit ſich brachte. Uebri⸗ 
gend foll in dem Namen der Strigen entweder das ſchwirrende 
Geräufh ihres Fluges, oder ihre Freifhende Stimme fi) aus 
ſprechen.“) Derfelbe Ton wird von Philoftratus der Empufa kei- 
gelegt, ?) deren Name jedoch nad) feiner eigentlichen Bedeutung bie 
jegt nicht genügend feftgeftellt ift. Die Lamien aber find, wie be- 
reits bie alten Grammatifer annahmen, von ihrer Gefräßigfeit be= 
nannt.“), Auf den dumpfen, murmelnden Ton der Unholde fcheint 
auch der Name Mormolykia fih zu beziehen, welchen Philoftratus 
als fononym mit Yamia und Empufa bezeichnet. Mormo war ein 
weiblider Popanz, mit weldem man die Kinder ſchreckte; davon 
bildete fih das VBerbum nopuoAvoom, erfchreden, und das Haupt⸗ 
wort noouoAvxia, Schreckbild. Mormo wurde aber auch bei ben 
Griechen, des furchtbaren Ausfehens halber, eine Theatermasfe mit 
weit aufgeriifenem Munde genannt. Im Latein des Mittelalters 
find nun strix oder striga und masca auch wieder gleichbedeutend; 
beide bezeichnen ein nächtliches Zaubermweib, 

Es möge bei diefer Beranlaffung zweier verwandter Gegen- 
fände gedacht werden, der römifchen Larva und der griechifchen 
Gello. Daß larva eben fo, wie das angeführte Iongobarbifche 


AT) Zrolyk = strix von orello — teilw, lat. stridere. — Est illis 
strigibus nomen; sed nominis hujus Caussa, quod horrenda stridere nocte 
solent. Ovid. Fast. VI. 139, 

45) Kai To paoue puyij Wyero tergıydc. Vit. Apollon. II. A. 

19) Aduos, Aaswos, Höhle, Schlund, Schol. Horat, Epist I. AR, 
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masca diejenige Bermummung des Angefichtd bebeutet, Die wir noch 
heute Larve und Masfe nennen, ift befannt. Beide Wörter bes 
deuten aber auch einen Nachtſpuk, mit dem Unterfchiede, daß bie 
masca, wie bereitd bemerft, eine Strir oder ein Iebendes, auf Mens 
fchentödtung ausgehendes Weib, alfo eine Zauberin, ift, die larva 
aber eine abgefchiedene Menfchenfeele, die zur Strafe umherwan⸗ 
beit, allen Menfchen ein Schreden, den Sündern gefährlih, den 
Reinen unfhäadlih.) Cello, die bei den neueren Griechen Gillo 
heißt, °') war nad dem Glauben ber Lesbier eine frühverſtorbene 
Jungfrau, die nad) dem Tode umging und Kinder töbtete. Schon 
Sappho foll ihrer gedacht haben. Infofern fie ald Todte auf 
Menſchenmord ausgeht, ftellt ſich Gello allerdings dem Vampyris⸗ 
mus näher, als der eigentlihen Zauberei, aber es ift fhon oben 
darauf bingedeutet worden, wie aud die lebenden Heren bed Al 
terthbums den Vampyrn ber neueren Zeit in der Begierde nach der 
Reftauration ihres Lebensprincips durch Menfchenblut begegnen. 
Mebrigens wird der Name Gellus (TeAAovc), der ohne Zweifel nur 
eine andre Form für Gello ift, von den Griechen des Mittelalters 
ganz auf die eigentlihen Strigen übergetragen. Bei Johannes 
von Damask fommen die Gelluden durch bie Luft geflogen, dringen 
durch Schloß und Niegel und freffen die Lebern der Knaben. %) 
Die Mittel, die man zur Berwirflihung des Zaubers ent 
pfahl, waren eben fo zahlreich, als mannichfaltig. Als Caglioſtro 
einft nad) der Grundlage feiner Kunſt gefragt wurde, antwortete 
er, ihre Kraft beruhe in verbis, in herbis, in lapidibus.®) Die 
vömifhe Magie beftrid ein größeres Gebiet, fie zog aud) das 
Thierreih, die Sterne und gewiſſe fombolifche Zeichen oder Cha- 
raftere in ihren Kreide. Bor Allem freilich war die Kraft Des 
Wortes hochgeachtet (carmen, incantatio, deprecatio).°*) Geſpro⸗ 
chen, gefungen, gemurmelt, gefchrieben, diente e& zum Zauber, wie 
zum Gegenzauber; ed machte Schnee, Sonnenfchein und Regen, 
9) Augustin. de Civ. Dei IX. 11., mit Bezug auf Platon. 
” 51) ©, Stephan. Thesaur. v. Trio. 

5?) Joann. Damasc. Tractat. de strigibus. Ob diefe Abhandlung wirk 
lih von Joh. v. Damask, oder von einem andern Griechen des Mittel: 
alters herrühre, kann ung hier gleichgültig ſeyn. 

55) Diefe Dreiheit findet ſich auch ſchon in Jakob's I. Daͤmonologie 
(lib. I. cap. 4.), wo fie freilih nur als das ABC der Zauberei bezeichnet wird, 

>») Plin. H. N. XXVIIL 2, 
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und lockte das Getreide.“) Selbſt ben Himmlifchen war es furcht⸗ 
bar und brachte fie zum Erfcheinen. *) Alte oder ausländische Worte 
gaften für die Träftigften, °) jedem einzelnen wurde feine beftiminte 
Wirfung beigelegt. Aegyptiſche, babyloniſche, hebrätfhe Sprüche 
waren berühmt, ®) befonders verehrt die fogenannten ’Ep£oı« 
yoauuara.”) Zettel und Bleche, mit gewiſſen Buchftaben bes 
fihrieben, dienten als Amulete, oder follten Gegenliebe erwecken. 
Durch die an die Thüre gefehriebenen Worte Arse vorse glaubte 
der Römer fein Haus gegen Feuersgefahr fiher zu ftellen.”) Ges 
gen Berrenfungen empfiehlt Cato unter andern bie Kormel: Huat 
hanat huat ista pista sista domiabo damnaustra.°') Aehnliches 
gebrauchte man gegen Fieber, Herzweh und andere Weber.) Unter 





55, 8,8. Tibull. 1.2.45 f. 8, 20 ff. Virg. Eclog. VIII. 64 ff. 
36) „2.0... vox Lethaeos cunctis pollentior herbis 

Excantare deos ..... Lucan. Pharsal. VI. 685. 

Omne nefas superi prima jam voce precanlis 

Concedunt, carmenque timent audire secundum. 


Lucan. Phars. VI. 577. 


‚7, — — — ini xai Taf Euyas duoloyoücıy 0 avdgwnos duvaro- 
ılgas elyaı 1as Bapdipp Yayı Asyouetvag. Clem. Alex. Strom. 1. 
53) — — — 6 di ywras tırag dajuous ıPIEYyÖuevos, olaı yEvoıyı 


av ‘Eßoulwr n bowixuv, dElnintıe ToUS dydowWnous, oUx elddrag 6 rı 
Afyoı elc. Lucian. Pseudomaut. 13. - 
>) S. Eustath. ad Odyss. XIX. 247. Hesych. v. ’Fipfoıa yocuuara. . 
Man trug fie, wie ſchon die Griechen gethan, zum Schuße gegen allerlei 
Uebel in ledernen Guͤrteln und dergl. auf dem Leibe. 
.... . Xiov nlywy zei ngös tovros &9 oxvraploıs 
Panıolsıy yogav. ’Eye£cıa yoauuaıa xalc. | 
Athen. Deipnos. XII. p. 548, 
60) Fest. v. Arse. 
6) R. R. cap. 160. 
62) Zur Heilung des hemitritäifhen Fiebers fchreibt Serenng Sa: 
monicus vor; 
Inscribas chartae, quod dicitur Abracadabra, 
Saepius et subter repelas, sed detrahe summam, 
Et magis atque magis desint elementa figuris, 
Singula quae semper rapies et cetera figes, 
Donec in angustum redigatur litera conum. 
His Iino nexis collum redimire memento. 
Marcellus Empiricus empfiehlt Folgendes gegen dad Herzweh: In 
lamella stanrfea scribes et ad collum suspendes haec, antea vero etiam 
cane: Corcu ne mergilo, Cave corcu ne mergito cantorem, utos, Wlos, ular, 


Dr, Soldan, Geſch. d. Sesenprocifle, N 


ben Kräutern galt die Berbena faſt für eine Yanacee. ®) Fieber 
eurirte man auch mit dem gefalzenen rechten Auge des Wolfe, 
mit dem Kothe der Haben oder den Zehen des Uhu's. Oder man 
fmetete die Abfchnitte der Nägel von den eignen Händen umb 
Fügen in Wachs, Febte fie vor Sonnenaufgang an die Thüre bes 
Nachbarn und übertrug fo die Krankheit auf biefen. Ein Regen- 
wurm, in eine zerfprungene Schüfjel gelegt, dann mit Wafler 
übergoffen und wieder vergraben, vertreibt Lendenfchmerzen. ine 
Räucherung mit der Galle eines ſchwarzen männlichen Hundes, 
oder die Vergrabung feiner Gefchlechtötheile unter der Thürfchwelle 
gift als DVerwahrungsmittel für das ganze Haus. Wer von 
Nachigeſpenſtern geplagt wird, dem ift Zunge, Auge und Galle 
des Draden heilfam; man kocht dieß in Wein und Del, läßt es 
des Nachts im Freien Falt werben und ftreicht es als Salbe auf. 
Gegen Kopfichmerz Hilft der Strick eined Gehängten, gegen Kröpfe 
und Ohrengeſchwüre die Hand eines Frühverftorbenen, gegen Zahn⸗ 
weh Holz, das vom Blitze getroffen ift, gegen Quartanfieber ein 
Salgennagel. Die Bascination dur das böfe Auge war befon« 
ders gefürchtet; Cicero behauptet, daß der Blick der mit doppelten 
Pupillen begabten Weiber ſchade.“) Als Hauptmitiel, gegen folche 
Beſchädigungen ward von Römern und Griechen der menſchliche 
Speichel gepriefen,”) auch wurde das Zeichen des Phallus als 
Amulet umgehängt. *) Die verfchiedenen Jafpisarten machen berebt, 
[hüten gegen Trunfenheit, Hagel und Heufchreden. Das Aäthio- 
pifhe Kraut trodnet Flüſſe und öffnet Schlöſſer. Ein Uhuherz, 
auf die linke Bruft eines fchlafenden Weibes gelegt, entlodt ihr 
alle Beheimniffe., Die Afche der Sferneidechſe, um bie Tinfe Hand 


praeparavi tibi vinum lene, libidinem, discede a nonila, ın nomine Dei 
Jacob, in nnmine Dei Sebaoth! — Blutfluͤſſe frillt eben derfelbe durch 
die Kormel; Sicucuma, icucuma, cucuma, ucuma, cuma, uma, ma, a. — 
Dergleihen Curen mit Anhängfeln und barbarifchen Worten hat Lucian 
im Philopfeudes verfpottet. _ 

63) Plin. H.N. XXV. 9, Die folgenden Mittel find, wo es nicht an: 
ders bemerkt ift, aus dem bereits oben bezeichneten Gapiteln des Alteren Pli: 
nius entnommen. 

6%) Plin. H. N. VII. 2. Aul. Gell. Noct. Aut. IX. 4. — Nescio quis 
teneros oculus mihi fascinat agnos. Pirg. Eclog. III. 103. 

65) Theoerit. VI. 39. Plin. H. N. XXVIII. 4. Pers. Sat. 1I. 31. 


66) Varro lib. VII. 6. ed. Spengel. 


Si 
feftgebunden, erregt den Geſchlechtstrieb, um bie rechte, ſtillt fie 
ihn. Fledermausblut unter dem Kopfkiſſen bes Weibes wirkt ſtimu⸗ 
lirend, und bie Haare der Maulefelin verbürgen die Eonception. 
Die Proseduren für den Liebeszauber find aus Theofrit, Horaz, 
Birgit, Ovid, Tibull, Properz u. A. allzu befannt,) als daß fie 
einer umfländlicheren Darftellung bebürften. Schmelzt man das 
wächferne Bild des Geliebten am Keuer, fo wird dieſer zur Gegen- 
liebe gezwungen; and Puppen von Wolle oder Thon werben in 
gleicher Abficht zu ſymboliſchen Handlungen gebraucht und Venus⸗ 
Inoten aus farbiger Wolle geſchlungen oder Fäden um den Zauber» 
bafpel gewidelt. Theile vom Kleide des Geliebten verbrennt man 
oder vergräbt fie unter Der Schwelle. Als ganz befonders wirkſam 
zur Entzündung unwiderſtehlicher Liebesgluth gilt Leber und Mark 
des Menihen, ein Glaube, den Horaz bie zum abfcheulichfien 
Knabenniorde führen Täßt.®) Außer der gewöhnlichen Nekromantie, 
wie fie fo häufig von den Dichtern nach griechifchen Muftern ans 
gedeutet wird”) und wie fie unter Andern auch von Cicero's Freunde 
Appius wirklich geübt worden zu feyn ſcheint,“) gab es auch eine 
Art verruchter Ertifpicien aus menfchlichen Leichnamen. Cicero 
wirft folche dem ſchändlichen Vatinius vor, ”') Juvenal fpielt darauf 
an, ”) und noch in ber fpäteren Kaiferzeit finden fih Spuren das 


” Horat. Sat.].8. — V. u. XVII. Virg. VIII. Thecocrit. Id. II. 


65) Epod. v. 

69, Virg. Ecl. VIII. 98. Aeneid. IV. 490. Horat. Sat. I. 8. Ovid. 
Met. VII, 243. Fibull. I. 2, A5. Seneca Oedip. 547. Lucan. Phars. VI. 350. 

70) Cic. Tusc. Quaest. I. 16. De divinat. I. 59. Ein andres Beifpiel: 
Tac. Annal. I]. 28. 

74) In Vatin. Vf. — — Cum inferorum animas elicere, cum puerorum 
extis deos manes maclare soleas. 

72) Pectora pullorum rimabilur, exta catelli, Interdum et pueri. Sat. 
VI. 550. Einen fchauderhaften Commentar biergu liefert Lucan VI., 
554 ff, wo es von Crichtho heißt: 

Nec cessanl a caede manus, si sanguine vivo 
Est opus, erumpat jugulo qui primus aperto. 

Nee refugit caedes, vivum si sacra cruorem 
Extaque funereae poscunt trepidantia mensae. 
Vulnere sic veniris, non, qua natura vocabat, 
Extrahitur partus, calidis ponendus in aris. 

Et quoties saevis opus est ac forlibus umbris, 
Ipsa facit manes: hominum mors omnis in usu * 
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von.?) Den Tod eines Feindes glaubte man zu erzielen, indem 
man beffen Namen in eine Metallplatte einfchnitt oder fein Bildniß 
mit einer Nadel durchbohrte.“) in ähnliches Verfahren follte 
auch dazu dienen, die männliche Kraft zu rauben.”) Daß wirk⸗ 
lichen Giftmifchereien zuweilen auch magiſches Beiwerk zugefellt 
wurde, iſt ſehr wahrſcheinlich. In der fpäteren römischen Zeit 
bildete fich auch der Glaube an die Macht eines spiritus familiaris 
oder Paredros aus,”) dergleichen Simon der Magier und Apollo⸗ 
nins von Tyana gehabt haben follen, Erſterer rühmt fih bei 
Clemens von Rom, ’”) er habe fi die Seele eines unfchuldigen, 
gewaltſam ermordeten Knaben bienftbar gemadt. Mit Hülfe fols’ 
her Geifter glaubte man nicht nur die Zukunft erforfchen, fondern- 
auch die Zunge eined Gegners vor Gericht hemmen, Pferde vor 
dem Wagen feftbannen,”) einem Feinde Sranfheiten und böfe 


Träume zufenden und manderlei andre Beichädigungen zufügen zu 


konnen.“) — Noch Fönnten gar manche andre Zaubermittel erwähnt 


75) Cassiodor. Hist. tripart, VI. 48. 
74) Reperiebantur (beim Tode des Germanicus) solo ac parielibus erutae 
humanorum corporum reliquiae, carmina ac devoliones, et nomen Germanici 
plumbeis tabulis insculptum, semiusti cineres ac labe (labo?) obliti, aliaque 
maleficia, quis creditur animas numinibus infernis sacrari. Tacit. Annal. II 69. 


75) Sp klagt Dvidb Amor. II. 7. 29. 
Sagave Poenicea defixit nomina cera, 
Et medium tenues in jecur egit acus? 
Das Nehmen der männlihen Kraft findet fih ſchon bei Her od. 11. 181, 
wo jedoch das Mittel nicht näher bezeichnet iſt. Amafis fagt zu Ladike: 
’R yuvar, xara us &papuekas. 

76) Justin. Apol. II. p. 65. Tertullian. Apologet. 23. Irenaeus 1. 24. 
Arnob. adv. gent. I. p. 25. 

77) Clem. Rom. Recognit. II. pag. 33. Ed. Basil. 1526. 

78) Der Sieg im Wettrennen wurde der Zauberkunft fo häufig beige: 
mefien, daß die aurigae oder agitatores deßhalb wahrhaft verrufen 
waren. S. Gothofred. ad Cod. Theodos. lib. IX. Tit. 16. Leg. 11- 

7, Simon der Magier prahlt in den Slementinifhen Recognitionen 
(lib. II. p. 32) folgendermaßen: Possum facere, ut volentibus me compre- 
hendere non appaream, et rursus volens videri palam sim. Si fugere velim, 
montes perforem et saxa quasi lulum periranseam. Si me de monte excelso 
praecipitem, tanquam subvectus ad terras illaesus deferar. Vinctus memet 
ipsum solvam, eos vero, qui in vincula injecerint, vinctos reddam. In 
carcere conligatus, claustra sponte patefieri faciam; staluas animatas reddam, 
ita ut putentur ab iis, qui vident, homines esse; novas arbores subito oriri 


werben; wir gedenken jedoch bier. nur noch ber vielgepriefenen 
magifhen Ringe, welche theild der Mantik dienten, theilbem 
Körper Gefundheit, Kraft, Schönheit und Unverwundbarkeit geben 
follten. ®) 

Da e8 dem Römer an einem Begriffe fehlte, welcher die .in 
ihree Erfcheinung und Abſicht fo verfchiedenen Zauberübungen in 
ber Art zur Einheit hätte verbinden können, wie bieß in ber chrift- 
lichen Zeit durch bie Borftellung von dem Bündniffe mit dem Teufel 
gefchehen ift, fo fonnte er auch Fein allgemeines Geſetz gegen Zaus 
berei haben. Die Strafbeitimmungen aus ber vorchriftlichen Zeit 
find deßhalb ganz fpeciell gehalten und gehen fämmtlih von dem 
Gefichtspunfte des durch zauberifhe Handlungen oder durch Zau⸗ 


berer ſelbſt verurfadhten Schadens aus. Sie find theils wirkliche 


Geſetze, theild vorübergehende Polizeimaaßregeln. Schon die zwölf 
Tafeln enthalten eine Beftimmung, welche den Schuß des Eigen 
thums bezweckt.) Es wird eine Strafe gegen denjenigen verhängt, 
welcher die Erzeugniffe des Bodens von fremden Aeckern zu ſich 
herüberlodt. Bei Plinius findet fich ein Beifpiel, daß auf den 
Grund diefes Geſetzes eine wirkliche Anklage erhoben wurde. °) 
Viele ttalifche Flurgefetse verboten, eine Spindel im Freien zu 
drehen oder auch nur unverbedt zu tragen;®) man glaubte nämlich, 
dag dadurch die Hoffnungen bed Landmanns vernichtet würden. 
Den Schutz der Perfon beabfichtigte bie Lex Cornelia de sicariis 
et venehicis. Tödtung durch Zauberei follte nad) derfelben mit der 
. böchften Strafe belegt werden. *) Nach Marcian*) beftand die urs 


faciam, et repentina virgulta producam. In ignem memet ipsum projiciens, 
non ardeam; vultum meum commuto, ut non agnoscar, sed et duas facies 
habere me possum hominibus ostendere.. Ovis aut capra efficiar, pueris 
parvis barbam producam; in a&rem volando invehar, aurum plurimum osten- 
dam; reges faciam eosque dejiciam. Adorabor ut deus, publice divinis do- 
nabor honoribus, ita ut simulacrum mihi statuentes tanquam deum colant et 
adorent. Et quid opus est multa dicere? quidquid voluero facere, potero. Eic. 

50) Clem. Alex. Strom. I. Lucian. Navig. 42 f. Philostr. vit. Apoll. III. 

81) Seneca Quaest. nat. IV. 7. 

82) Plin. H. N. XVII. 6. 

8) Plin. H. N. XXVIII. 2. 

81) Eadem lege et venefici capite damnantur, qui artibus odiosis, tam 
venenis, quam susurris magicis homines occiderint, vel mala medicamenta 
publioe vendiderint. Institut. IV. Tit. XVII. 5. 

85) Digest. XLVIII. Tit. VIII. 2. 4. 


\ 
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forüngliche Strafe in Deportation und Gütereinziehung; bie ſpaͤtere 
Praus verfügte bei Niedrigen die Töbtung durch wilde Thiere, bei 
Bornehmeren die Verbannung auf eine Infel. In den Zeiten bes 

Freiſtaats wurde mehrmals polizeilich eingefhritten, wenn gewinn⸗ 
füchtige Betrüger die öffentlihe Meinung durch fremde Baticinien 
irre zu leiten fuchten. %) ine ſolche Maaßregel war ſchon tm 
% 425 vor Chr, nöthig geworben. Im Jahre 139 verwies ein 
Edict des Prätors Cornelius Hifpallus die Chaldäer unter ausdrück⸗ 
licher Hervorhebung ihrer habfüchtigen Betrügereien aus Italien. ”) 
Sulla, obgleich Urheber des Geſetzes gegen zauberiihe Tödtung, 
war ein Verehrer der magifhen Weiffagungen; Dagegen fahen fich 
unter Auguft wiederum die Aftrologen durch Agrippa vertrieben. ®) 
Ihre Schickſale unter den folgenden Kaifern hingen hauptfächlich 
von perfönlichen und politiſchen Verhältniſſen ab; aus vorkommen, 
den Ereigniffen nahm man bald zur Unterbrüdung, bald zur Bes 
günftigung des magifchen Treibend Beranlaffung. Alles, was bie 
Sefchichte hierüber gibt, frheint zu dem Ergebniffe zu führen, dag 
nirgends bie Magie an ſich beftraft wurde, fondern nur da, wo fie 
mit eigentlichen Verbredden, wie Mord, Aufruhr und ganz beſon⸗ 
ders mit ber Beleidigung der Perfon des Kaifers, in Verbindung 
trat.) Wie die Staatsmantif den Zwecken ber Regierung diente, 
fo mußten die chaldäiſchen Künfte in den Händen von Privaten 
duch Verführung ber Teichtgläubigen Maſſe leicht feindfelig wirken 

86) Liv. IV. 30. XXV. 1. — Vaticinatores, qui se deo plenos adsimu- 
" lant, ideirco civitate expelli placuit, ne humana credulitate publici mores ad 
spem alicujus rei corrumperentur, vel certe ex eo populares animi turbaren- 
tur. Paul. Sentent. V. 21. 1. 

87) YValer. Max. 1. 3. 

68) Dio Cass. Lib. 49. pag. 60. ed. Reimar. 

6%) Tertull, Apologet. 35.. — Eadem ofhcia fimpietatis in Principem] 
dependunt et qui astrologos et haruspices et augures et magos de Caesarum- 
capite consultant: .... ui aulem opus est perscrulari super Caesaris 
salute, nisi a quo aliquid adversus illam cogitatur, vel oplatur? aut post illam 
speratur el sustinetur? Non enim ea mente de caris consulitur, qua de do- 
minis; aliter curiosa est sollicitudo sanguinis, aliter servitutis. — Paul. Sentent. 
I. V. tit. 21. $.3. Qui de salute principis vel de summa reipublicae mathe- 
malicos, ariolos, aruspices,' vaticinatores consulit, cum eo, qui responderit, 
capite punitur. — Diefem analog wurden die Sklaven, die über das 
Schidfal ihres Herrn (de salute dominorum) Wahrſager befragten, gefren: 
zigt. ‚Paul, Sent. lih. V. tit. 21. $. 4 


konnen; ) darum gebot die Politik, die Inhaber und Benutzer der⸗ 
felben entweder durch Verfolgung unſchaͤdlich zu machen, oder Zurch 
Belohnungen an den Thron zu Fetten. Sobald aber einmal 
auf die Denunciation geheimer Fünfte verfahren wurde, war 
die Mögfichfeit gegeben, daß Argwohn, Habfucht und Feindfchaft 
auch abergläubifche Begehungen von ganz unfchuldiger Art zur 
Strafe 308. 

Tacitus berichtet von nicht weniger ald drei verſchiedenen 
Verordnungen, welche die Verbannung der Magier verfügten, und 
bei der Erwähnung der dritten dringt ihm fein patriotiſcher Grimm 
bie Bemerkung ab, daß man biefe fchädfiche Menfchenclaffe in 
Rom lets verdamme und doch niemals von ihr loskommen fünne.°‘) 
Tiverins hatte ganze Schaaren von ihnen in Capreä um fih ver 
fammelt; als aber Libo Drufus, Durch ihre Weiffagungen verlodt, 
mit Neuerungen umging, wurben zwei Mathematiker hingerichtet 
und bie übrigen durch Senatsſchluß aus Italien verwiefen. °°) 
Beim Tode des Germanicus fiel der Verbacht bes Meuchelmordes 
auf Niemanden mit mehr Grund, als auf den Kaifer ſelbſt; man 
fand. e8 jedoch angemeffen, das Gerücht zu verbreiten, daß Pifo 
durch Zauberfprüdhe und den in eine Bleitafel eingefchnittenen Nas 
men des Ermordeten bie Uebelthat begangen habe.) Sehr gehaäſſige 
Anklagen kamen auch unter Claudius vor. Burius Sceribonianus 
warb verbannt, weil er über den Tod, Lollia, weil fie über bie 
Bermählung des Raifers die Chaldäer befragt haben follte.”) Letz⸗ 
tere fiel als Opfer von Agrippina’s Eiferſucht. Erwägt man aber, 
0) Darauf machte Mäcenad den Kaifer Auguſtus aufmerffam. Dio 
Cass. Lil. p. 689. ed. Reimar. — — utvrun u ydo dyayzald Earı, 
wald navyıons 1ıyag xai lepintas zei olwyıoras anddeıkor, — — — — ToUs 
di dn ueyeurag navu 00x Hvar n10001,x8&ı° nolloug yap noildxıs ol 
1000701, a ulv rıva dlndı,, za de du niclw ıpeudn Akyovıss, veoyuouy 
enaipovcı. — Auch vor den Philof opben wird unter biefem Geſichts⸗ 
punkt gewarnt. 

91) Genus hominum potentibus infidum, sperantibus fallax, quod in civi- 
tale nostra et vetabitur semper, et relinebitur. . Hist. I. 22. 

»2) Tac. Annal. II. 32. Tiberius verbot ſelbſt, die Harufpices 
indgeheim und ohne Zeugen zu befragen, und ließ die in der Nähe ber 
Stadt gelegenen Orakel zerftören (Sueton. Tiber. 63). €s läßt fich hierin 
nur die Sucht vor Befragungen über feine eigne Perfon erkennen. 

93) Tac. Annal. II. 69, 

%) Tac. Annal, XII. 22 u, 52. 


baß eben diefe Agrippina, bie hier bie Anklage der Magie erhob, 
jelbf diefem Aberglauben ergeben war und nod bei bes Claudius 
Tod fih auf Sprücde der Chaldäer berief,”) fo ergibt ſich Daraus, 
daß an Furius und Lollia nicht die chaldaͤiſche Kunft an fih, fon- 
bern das mittelft derſelben verübte Majeſtaͤtsverbrechen beftraft 
wurde. Dieß wird noch einleuchtender dadurch, daß neben den 
Magiern und Chaldäern auh das Drafel des Farifhen 
Apollon als von Lollia befragt genannt wird, eine Handlung, 
die unzweifelhaft nur wegen des Gegenftands ber Frage zum 
Verbrechen geflempelt werden konnte. Das Senatusconfult zur 
Vertreibung der Mathematifer unter dem ſchwachen Claudius *) war 
eben wegen ber DBorliebe der Kaife:in für biefelben ohne Erfolg. 
Unter Nero, obgleih auch er eine Zeitlang der geheimen Kunft 
anhing,”) wiederholten fih Anklagen in ähnlichem Sinne, Zwei 
Bürger, deren Treue verdächtig fehien, follten aus dem Wege ges 
räumt werden; man verurtheilte fie unter dem Vorwande, daß fie 
die Nativität des Kaiſers geftellt hätten, zum Tode; fie famen der 
Bolifirefung des Urtheild durch Selbfimord zuvor. *) Servilia, 
bie Tochter des unfchuldig verfolgten Barea Soranus, mußte den 
Tod Teiden, weil man ihr Schuld gab, ihr Gefchmeide hergegeben 
zu haben, um von ben Magiern über die Wendung des Schickſals 
ihred DBaterd und die Dauer des kaiſerlichen Zornes Aufſchluß zu 
erhalten.) An Otho fanden die Ehaldäer wiederum einen eifrigen 
Jünger; durch ihre Weiffagungen beftärft, hatte er I.) ja zu 
Galba's Sturze erhoben; ') nichts war darum natürlicher, ale daß 
fie nach feiner kurzen Regierung vor Galba’s Rächer Vitellius das 
Weite fuchen mußten.) So zeigt ung Taritus die Schiefale der 
Magier faft durchgängig in nächfter Beziehung zur Perfon bes 
Regenten; nirgends gibt er ein Beißpiel, daß bie Anklage ber 
Magie an fih erhoben worden wäre. Bei Mamercus Scaurus 
unter Tiberius erfcheint fie im Gefolge des Ehebruchs mit Livia, *”) 


— — — —— 


9) Tac. Ann. XII. 68, vgl. XIV. 9. 

%) Tac. Ann. XII. 52. 

97) Nemo unquam ulli artium validius favit. Plin. H. N. XXX. 2. 
) Tac. Ann. XVI. 14. 

9) Tac. Ann. XVI. 3%. 

100) Tac. Hist. I. 22. 

101) Tac. Hist. II. 62. 

102) Tac. Ann. VI. 29. 
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bei Statilind Taurne, nad defien ſchoͤnen Gaͤrten Agrippina ſtrebte, 
wird fie dem crimen repetundarum beigegeben;‘®) in beiden Fällen 
läßt es die Kürze des Gefchichtichreibers zweifelhaft, ob nicht auch 
hier Majeftätöbeleidigung mit in's Spiel fam. Im Iebteren Kalle 
drang die Kaiferin nicht einmal durch; ihr Werkzeug, der nichts⸗ 
würdige Tarquitiud Priscus, wurde aus ber Curie geftoßen. 

Die folgende Zeit zeigt unter den Kaifern weit mehr Freunde, 
als Feinde des magifchen Unweſens. Habdrian, ') Marcus Aure⸗ 
lius ?®) und Alexander Severus‘) werden unter den erfteren genannt; 
Marimin verfchleuderte an die Gaukler, bie ihn mißbrauchten, bie 
angejehenften Staatsämter,') Marentius ſchnitt ſchwangeren Wei⸗ 
bern und neugebornen Kindern den Leib auf, um feine verruchten 
Extiſpicien anzuftellen. '°) 

Während fo bie bivinatorifche Seite der Magie am meiflen 
hervortrat, blieb jedoch auch die operative nicht ohne Anwen 
dung. Die Beneficien zur Tödtung und zum Liebeszauber,’”) zus 
fammengefest aus leeren Formeln und wirklichen Mitteln, wurden 
von den höchſten Perfonen geübt, mußten fi) aber forgfältiger in 
die Nacht des Geheimniffes zu verfteden. Caligula's ungebärbiger 
Wahnfinn wurde zum großen Theile einem Philtrum zugefchries 
ben, das ihm feine Gemahlin Cäſonia gegebenz;‘') die wollüftige 
Agrippina verftand für ihre Buhler das Hippomanes eben fo ges 
ſchickt zu bereiten, ald den giftigen Pilz für ihren ſchwachkoͤpfigen 


105) Tac. Ann. XII. 59. 
103) Ael. Spartian. vit. Adrian. 2 u. 16. Mathesin sic scire sibi visus 
est, ut sero Calendis Januariis scripserit, quid ei loto anno posset evenire. 
105) Jul. Capitolin. v. Marc. Aurel. 19. ®gl. Dio Cass. LXXI. p. 
1187. Reimar. 
106) Aruspicibus et mathematicis salaria instituit et auditoria decrevit. 
Lamprid. A. 
107) Euseb. Hist. Eccles. VIII. 14. 
106) Euseb. a, a. D. und IX. 9. 
409) Hic magicos affert cantus, hic Thessala vendit 
Philtra, quibus valeant mentem vexare mariti. 
Juvenal. VI. 609. 
ii) — — — — — Tamen hoc tolerabile, si non 
Et furere incipias, ut avunculus ille Neronis, 
Cui tolam tremuli frontem Caesonia pulli 
Infudit. Quae non faciat, quod Principis uxor? - 
| Juvenal. VI. 614. 
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Gemapt.”*) Zwar fing man an, bie Lex Cornelia de sicariis neh 
auch auf die Zauber zur Töbtung und die Liebestränfe auszudeh⸗ 
nen; '”) aber der fonftige Gebrauch magifcher Mittel, namentlich zu 
Heilungen, biieb unbeftraft. Doch findet fich bei Ulpian die Be 
flimmung, daß benfenigen, welche magiſche Heilungen verrichten, 
feine Klage auf Honorar zuftehe. '”) 

Unter den Proceffen wegen Bezauberung von Menſchen ift 
in der Kalferzeit einer der merkwürdigften derjenige, in welchen 
ſich Apulefus von Madaura verwidelt ſah. Nach feiner Bermäßs 
fung mit der Wittwe Pudentilla wurde er vor dem Proconful von 
Afrika angeklagt, die Liebe derfelben durch böfe Kunft erworben zw . 
haben. Diefer Anflage verdanken wir die ſchätzbare Apologie, in 
weicher Apulefus nicht nur mit fiegenden Gründen barthut, daß 
die Liebe einer Wittwe auch ohne Zamberei zu gewinnen fey, fons 
bern auch streffliche Meittheilungen über bie geiftigen Zuftände feines 
Zeitalters gegeben hat. Der Proceß endigte mit ber Losſprechung 
bes Angeffagten. | 

Der dreibundertfährige Kampf, welchen die chriftliche Religion 
barchaufämpfen hatte, ehe fie ihren Sieg feierte, bietet Momente 
dar, die auch für bie Geftaltung der Magie von Belang find. 
Es ift beſonders die theurgifche Seite derſelben, welche feit bem 
britten Sahrhundert auffallend heroortritt. 

Denn eine herrſchende Religion mit dem Zeitgeifte in Wider⸗ 
fpruch zu treten anfängt, fo fucht fie, fofern ihr nicht die öffent⸗ 
lihe Gewalt mit defpotifhen Schuge zur Seite ſtehen will ober 
Tann, ein Abfommen mit Dem Zeitgeifte zu treffen, indem fie ent⸗ 
weder Begriffe und Anfihten der Zeit unier möglichfter Belaſſung 
der alten Formen in ſich aufnimmt, oder die alten, in Mißcredit 
gerathenen Lehren auf dem Wege einer bald fophiftifchen, bald 


11l) Juvenal. VI. 133. Ueber dad Hippomanes f. Salmas. Exerc. 
Plin. p. 659. ff. 

112) &, oben, außerdem Paul. Sentent. V. 23. ad leg. Cornel. Si 
sacra impia nocturnave, ut quem obcantarent, interficerent, obligarent, fece- 
“ rint faciendave curayerint, aut cruci suffiguntur, aut bestiis objiciuntur. — 
Qui abortionis aut amatorium pooulum dant, etsı dolo non faciant, tamen 
quia mali exempli res est, humiliores in metallum, honestiores in insulam, 
amissa parle bonorum, relegantur. Quodsi eo mulier aut homo perierit, summo 
supplicio affıciuntur. " 

135) Digest. V. Tit. XIII. 3. 


ſchwaͤrmeriſchen Speculation als vernunftgemäß barzuftellen und 
von Neuem zu begründen firebt. Nachdem das abfterbende us 
denthum durch die Bemühungen eines Philo und Jofephus in ben 
aufgenommenen Ideen griechiicher Philofophen, namentlich Platon's, 
eine neue Stüße gewonnen, ja fogar ſchon füher durch Ariftens 
und Arikobufug alles Gute ber griechifchen Philofophie als urfprüngs 
ich hebraͤiſches Eigenthum rveclamirt hatte, wurde in ben Zräus 
mereien der Kabbalah die fchon feit dem Eril einheimifche Daͤmo⸗ 
nenlehre fo fcharf ausgeprägt, '”) daß dieſes Gemiſch ercentrifcher 
Ideen noch vor wenigen Jahrhunderten nicht nur als die wiſſen⸗ 
fchaftlihe Grundlage gewifler Arten der Magie, fondern auch als 
Duelle höherer Weisheit überhaupt angeftaunt werben Tonnte, 
Eben fo flüchtete fih das Heidenthum, in doppeltem Gebränge zwi⸗ 
- [hen dem vernidhtenden Skepticismus des Aenefidemus und Sextus 
und dem mächtig fich verbreitenden Geiſte der erwärmenben Chriftus- 
religion, hinter die Bollwerke einer Philoſophie, welche Rettung 
zu verheißen ſchien. Während jedoch ihre pomphaft angefündigtes 
Ziel, die Anfchauung des Abfoluten, Geift und Herz in gleichem 
Maafe. zu befriedigen verfprach, ftellte fie in der That durch Bunte 
Vermiſchung platoniſcher Ideen und orientalifher Dogmen ein 
Spftem methodifchen Wahnſinns dar, in welchem jede Erfiheinung 
bes gröbften Aberglaubeng ihre Rechtfertigung fand. Die phantafies 
reichen Philofopheme bes enthufiaftifhen Plotin festen die Moͤg⸗ 
lichkeit and Wirklichkeit einer natürlichen Magie und Mantif; bie 
Medicin wurde von ihm in ben Kreis der Theofophie gezogen; 
Arifioteles und Platon fuchte man mit bemfenigen, was damals 
als Lehre von Orpheus, Pythagoras, Zoroaſter und Hermes galt, 
in Einklang zu bringen; Porphyr's Gelehrſamleit bildete Plotin's 
Lehre weiter aus, und Jamblich Tegte die legte Hand an die Boll 
endung bes phantaftifchen Gebäudes.) Er erhob fih zum Ver: 
trauten und Priefter der Gottheit, der aus unmittelbarer Anfhauung 
über die tiefften Geheimniſſe Aufſchluß geben könne, claſſiſicirie Die 
Geifter auf's Genauefte, bezeichnete die Erfcheinungen der einzebs 
nen Dämonen nach ihren verfchiedenen Merkmalen und fteffte bie 
Theurgie, als Wiffenfhaft des Webernatürlihen, über bie Philo⸗ 


143) Knorr de Rosenroth Kabbeda denudata. Franoof. 1684, 
415) ©, hierüber überhaupt Tennemann's Seſch. der Philoſophir 
B. VI. Horſt's Theurgie, im J. Bande der Beauberbiitteugel, ©, N. 
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fophie und alles übrige menfchlihe Wiffen. Sie ift ihm die Wiffen- 
fchaft geheimnißvoller Gebräuhe, Worte und Opfer, vermittelt 
beren die Götter und Dämonen zur Erfgeinung gezwungen wer: 
ben. *) Angebliche hermetifche Schriften, aus denen auch Pythas 
gerad und Platon ihre Weisheit gezogen haben follen, find ihm 
die Quellen, aus welchen die Rechtfertigung feiner Schwärmereien 
fließt. Die Procedur, welche zu folder Anfchauung führen ſoll, 7) 
ift fpäter von den Romandichtern oft copirt worden. Zuerft Rei- 
nigung durch Befprengung und NRäucdern mit geheimnißvollen 
Kräutern und Steinen, vermuthlih von narklotifher Wirkung; 
dann Beſchwörung der oberen und unteren Götter unter furcht⸗ 
baren Drohungen; bann bie geheimen Zeichen ber göttlichen Mächte, 
Charaktere genannt, nach den Borfchriften der Kunft angewendet; 
au das geweihte Nad oder der Zauberhafpel darf nicht fehlen. 
Nun verfinftert fich der Himmel, bie Erbe bebt, feurige Erfcheis 
nungen bienden das Auge der Anwefenden, hüpfen als Lichter um- 
ber oder nehmen Thiergeftalt an; endlich Täßt fih die donnernde 
Bötterfiimme hören und offenbart das Verborgene, Diefes nannte 
man eine Weihung (zeiern), und dem fo Eingeweihten verſprach 
man unmittelbaren Verkehr mit dem Himmel, Freiheit von allen 
Schwächen und Wiprigfeiten dieſes Lebens, ja felbft die Teibliche 
Unfterblichleit. Der Abkürzung und Bequemlichkeit halber Tieß 
man auch zumeilen den Einzuweihenden nicht mit eignen Augen 
ſehen; der Beſchwörer übernahm dieß Geſchäft für ihn und fpielte 
dann biefelbe Rolle, die der Schaufpieldichter oft einem Wächter 
anweif’t, ber, von einer Mauerbrüftung herab hinter die Couliſſen 
chauend, dem Zuhörer einen Seefturm oder ein Schlachtgetümmel 
ſchildern muß. In diefem Falle hieß der Eingeweihte nicht Aus 
topt, fonbern Epopt.') Solche Heiligthümer waren es, für 
116) Das Zwingen der Damonen unter den Willen des Magierd er: 
fheint übrigens ſchon weit früher, nur weniger im Gewande bed Syſtems. 
Bereit Clemens von Alexandrien fagt: N4dyoı dE ndn aceßelus rijc 
oyory auıwy Unngkras daluovag auyoücıy, olxeıag adtous Eavrois zara- 
yonıpayıes, TOUs xarmveyxaouevous, dovkovs rals Enaoıdals NEnoNKÖTEg- 
Admonit. ad gentes, pag. 39. ed. Sylb. 
117) Lobeck Aglaopham. p. 104 ff. 
118) Auch Lucian's Pfeudomantis unterfchieb zwiſchen den mittelbaren 
- Drateln und den unmittelbaren (yonauois auroywvoıs), d. h. denjenigen, 
die fein weiſſagendes Schlangenbild mit eignem Munde au verfünden ſchien, 
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weiche ‚der Kaifer Julian ſich vom Chriſtenthum losfagen mochte. 
Doch wohl ihm, wenn er nur bei diefen flehen geblieben wäre! 
Aber wenn wir Caſſiodor glauben dürfen, fo fand man nach dem 
Tode des Kaiferd unter feinen Zaubergeräthen aud ein an den 
Haaren aufgehängtes Weib, dem er den Leib geöffnet hatte, um 
aus der Leber den Erfolg des perſiſchen Feldzugs zu beftimmen. ''°) 


Die Chriften jener Zeit vermochten nicht fih auf den Stand» 
yunft zu erheben, von welhem das Heidenthum mit feinem Poly: 
theismug, feinen Göttererfcheinungen, Drafeln und Zauberübungen 
nur ald Menſchenirrthum, Phantafiefpiel oder Dienfchentrug ſich 
darftellt. Die orientalifhe Dämonenlehre, durd das Judenthum 
und den Platonismus modificirt, trat auch in's Chriſtenthum her⸗ 
über; das alte und das neue Teftament ſchienen dieſes zu rechts 
fertigen. Zum Theil Durch Üeberfegungsfehler fchlichen ſich nament- 
ih in die BVerflonen des A. T. die Namen der Ramien, Sirenen, 
Faune, Onofentauren u. a. ein und hiermit auch der griechifch- 
römifche Begriff derfelfen und die Sanction der Schrift für dieſen. 
Eine nicht geringe Ausbeute bot ferner das abergläubifhe Buch 
Henoch, das von Tertullian der heiligen Schrift beigezählt wird. 
Natürlich, dag der Teufel im Chriftenthum nicht als abfolut böfes 
Princip erfcheinen durfte. Er ftand als gefallener Lichtgeiſt da; 
die jeſaianiſche Stelle, wo es Heißt: Wie bift du vom Himmel ge⸗ 
fallen, ſchoͤner Morgenftern! — wurde ſchon frühzeitig auf ihn 
gedeutet, daher der Name Lucifer. Eine andre Stelle des A. T. 
ſchien über den Urfprung der Dämonen Auskunft zu geben: „Da 
fih aber die Menfrhen begannen zu mehren auf Erden und zeuge- 
ten ihnen Töchter: da fahen die Kinder Gottes nad) den Töchtern 
der Menihen, wie fie fhön waren, und nahmen zu Weibern, 
welche fie wollten. -- — — Es waren auch zu den Zeiten Ty⸗ 
vannen auf Erden; denn da die Kinder Gottes die Töchter ber 
Menſchen beſchliefen und ihnen Kinder zeugeten, wurden Daraus 
Gewaltige in der Welt und berühmte Leute.’ ) Aus diefer Vers 
mifhung der Kinder Gottes mit den Weibern find, wie Juftin der 


indem ein verſteckter Menfh mittelit einer: Fünftlich eingefügten Kranich: 
gurgel durch den Kopf desfelben ſprach. 
419, Cassiodor. Hist. tripart. VI. 48. 


120, 1 Mof, 6, 1 ff. 


Mariyrer und Andre nach Philo's Vorgange *i) annabmen, Die Dä- 
monen hervorgegangen.) Nach Lactanz find fie gefallene gute 
Engel, welche den Töchtern der Menfchen zum Schutze gegen ben 
Teufel beigegeben waren, von biefem aber ſich verführen Tießen, 
mit ihren Schüglingen Unzucht zu treiben und zur Strafe dafür 
vom Himmel zur Erbe niedergeflürgt wurden. ?) Mit mehr Zurüds- 
haltung benimmt fi) Auguftin bei der Erflärung der mofaifchen 
Stelle, aber auch er räumt die Möglichkeit eines folchen Verkehrs 
von Seiten ber mit dem Teufel gefallenen Geifter ein.) Die 
Dämonen find ihm, wie feinen Vorgängern, Hinterliftige, ſchaden⸗ 
frohe Wefen, deren ganzes Trachten darauf gerichtet ift, die Menſch⸗ 
heit von der Verehrung des wahren Botted abzuhalten und fo um 
ihre Seelenheil zu betrügen. Durd die hohe Bewegungsfühigfeit 
ihres feinen, Tuftigen Körpers, ’”) die Schärfe ihrer Sinne und bie 
lange Dauer ihrer Erfahrung find fie in den Stand gefett, vieles 
Gegenwärtige und Zufünftige zu verfünden, was über die Schran- 
fen menſchlicher Kraft hinausgeht und darum dem Menfchen im- 
ponirt. Sie find eg, die von den Griechen, Nömern und andern 
Heiden fih als Götter verehren Taffen. Sie blenden die Welt - 
durch falihe Zeichen und Wunder, von ihnen gehen Orafel, Aus 
gurien und Nefromantie aus. '*) Dur Beſchwörungen, fagt Lac⸗ 
tanz,'”) können fie, gleichfam wie durch Peitfchenhiebe, gezwungen 
werben, zu gefteben, daß fie Teufel find und wie fie heißen; es 
findet fih alddann, daß fie diefelben find, die in den Tempeln ber 
Heiden angebetet werden, Auch in der Theurgie ift der Satan 


121) Philo de Gigantibus, p. 284 f., ed. Francof. 1691. 

12) Oi daayyeloı, nupeßalvoyreg 13yde 15V Tukıy, yuvaızay ulkesıy 
yTT7I40aY, xui naidag Erezvaoay, ol eiciv ol Asyoueroı daluoveg elc. 
Apolog. I. p. 44. 

23) Lactant, Institut. 11. 14. 

1%) De Civ. Dei XV. 22. X. 10. 

425) Daemones aerea sunt animalia, quia corporum a@reorum nalura 
vigent. August. III. sup. Genes. — Aliqui spiritus elemento aëreo corpo- 
rati. De Civ. Dei. XV. 22. Val. Tertullian. Apologet. 22. Omnis spiritus 
ales est. Hoc et angeli et daemones. IJgitur momento ubique sunt. Totus 
orbis illis locus unus est, quid ubi geratur, tam facile sciunt, quam enunciant. 

126) Lactanz. Auguftin. Theodoret. Nichts defto weniger be: 
rufen fih Lactanz, Ambroſius, Auguftin u. W. mitunter auf bie 
Zeugniffe der Orakel und Sibyllen zu Gunften des Chriſtenthums. 

127) Institut, II. 15. 


thätig; fie unterfcheidet fih von Magie und Goetie nur durch ben 
Namen.) Wo es dem Dämon nicht gelingt, als heibnifcher Goͤtze 
verehrt zu werben, da fucht er wenigſtens als Vermittler zwifchen 
dem Menfchen und dem Göttlichen fich einzufhwärzen. Bon Si⸗ 
mon dem Magier behauptet ſchon Juftin der Martyrer, baß ex 
burch die Dämonen feine Zauberfünfte trieb '*) und von allen nach⸗ 
folgenden Zauberern galt diefelbe Annahme.) Ob aber bie 
zauberifhen Wirkungen etwas Reales feyen, oder auf bloßer 
Illuſion beruhen, ſchwankt bei den Kirchenvätern. Tertullian 
fpricht von Phantadmen und Zäufhungen;'') faſt eben fo 
Lactanz, '”) doch läßt diefer wiederum eine Einwirkung ber Dämo⸗ 
nen auf die menſchlichen Eingeweide zu; fie erregen Kranfheiten, 
fhreden das Gemüth mit Träumen und flößen Wahnfinn ein. *) 
Um aubre Kirchenväter zu übergehen, die, wie Arnobius, fefler an 
die Realität der Zaubereien glauben, fo räumt auch Auguftin trotz 
vieler Einfchränfungen fehr auffallende Wirkungen ein. Wenn ein 
Menſch, wie Apulejus, meint er, in einen Eſel verwandelt wird, 
fo bezieht ſich dieſe Berwandlung nit auf die Subftanz des 
Menſchen; es ift nicht der Körper felbft, fondern nur beffen 
Scheinbild (phantasticum hominis), welches, während der Kör- 
per in tiefem Schlafe Tiegt, von den Dämonen andersivo zur Ers 
fheinung in Efelögeftalt gebracht wird; Die Laſten aber, die auf 
bes Efels Rüden liegen, find wirflih und werben von den Dä—⸗ 
monen ſelbſt getragen, während der Eſel nur zu tragen ſcheint. 


125) Augustin. de Civ. Dei X. 10. 

129) Justin. Apol. IT. p. 69. din 195 109 Evepyouvıov dammuvwv 
1eyıns duvausıs noujoag unyırds. Euseb. H. E. 11. 13. 

150) Minuc. Felix. Octav. 26. — — — quicquid miraculi ludunt, 
per daemones faciunt. Arnob. adv. genles J. 25. 

151) Porro si et Magi phantasmata edunt et jam defunctorum inclamant 
animas, si pueros in eloquium oraculi eliciunt, si multa miracula circula- 
toriis praestigiis ludunt. Apologet. 23. — Sic et in illa alia specie ma. 
giae, quae jam quiescentes animas evellere ab inferis creditur et conspectui 
exhibere, non alia fallaciae vis est; opertior sane, quia et phantasma prae- 
slatur, quia et corpus attingitur. De Anima, 57. 

132) Magorum quoque ars omnis ac polenlia horum (daemonum) adspi- 
rationibus constat; a quibus invocati, visus hominum praestigiis obcaecan- 
tihus fallunt, ut non videant ea, quae sunt, et videre se putent illa, quae 
non sunt. Instit. II. 14. _ 

133) Mal, Tertull. Apologet, 22. 
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Der Menſch, welcher diefes erleidet, hat nachher die Erinnerung, 
als Habe er von einer ſolchen Verwandlung geträumt. '*) Das 
Concilium zu Bracara, das gegen Priscillian gehalten warb, ver⸗ 
dammt auch ben Glauben, daß der Teufel Donner, Blitz, Sturm 
und Dürre machen könne. Doch räumt Auguflin den Dämonen 
die Kraft ein, die Luft zu verderben und Krankheiten dadurch zu 
bewirfen. ) 

Diefe Anfiht von dem Wefen und Wirken der Dämonen ver 
präfentirt fich indeflen in den Gefegen der erſten ſchriſtlichen 
Kaifer weniger deutlich; es fcheint hier theils bie Abficht einer 
directen Unterdrüdung alles heidnifchen Cultus, theils der alt 
röntifche Geſichtspunkt des zugefügten Schadens vorzumwalten. Zuerſt 
verbot Gonftantin, wie Tiberius, das Befragen ber Haruſpices 
in Privathäufernz der Befragende follte beportirt, der wahrfagende 
Harufper verbrannt werben. '%), Die In Öffentlicher Beier vorgenoms 
mene Weiffagung wird nur als veralteter Aberglaube bezeichnet, 
nicht verboten. 7) Ein zweites Geſetz, zwei Jahre fpäter, verhängt 
Strafen über diejenigen, welche durch magische Künfte der Gefund« 
heit Anderer fchaden, oder in unfchuldigen Gemüthern Wolluſt ent- 
zünden. Straflos aber fol der Gebrauch magifcher Mittel bleiben, 
welche eine Heilung oder den Schuß der Fluren gegen Wind und 
Wetter bezweden. 7) Durchgreifendere Gefege, zum Theil unter 
Androhung des Todes durch das Schwert und wilde Thiere, wies 
erholen fi unter Conſtantius und Julian gegen Harufpicesd, Aus 








433) De Civ- Dei. XVII. 18. 

1355) Mol. was hierüber Clemens Strom. VI. fagt, obgleich nicht Deuts 
lich zu erkennen ift, ob ed zunähft den Chriften gelten fol: Atyovas 
d’oüw Tıyss, Aosuovs te xui yalalas xai Yulllas zui Ta naganlıcıa od 
uno ın5 araklas riĩjç Ulıxis uöyns, alla xal zur ııya dauövoy 7 xal 
ayyliov oUx ayaday voynv yılsly ylyeodnı. 

156) Cod. Just. IX. Tit. 18 de malef. et mathemat. 

137) Cod. Theodos. ib. IX. Tit. 16. 1 u. 2. 

138) Eorum est scienlia punienda et severissiinis merito legibus vindi- 
canda, qui magicis accincli artibus, aut contra salutem hominum moliti, aut - 
pudicos animos ad libidinem deflexisse detegentur. Nullis vero criminatio- 
nibus implicanda sunt remedia humanis quaesita corporibus, aut in agresli- 
bus locis innocenter adhibita suffragia, ne maluris vindemiis metuerentur : 
imbres, aut ventis grandinisque lapidatione quatereniur: quibus non cujusguam 
salus, aut aestimatio laederetur, sed quorum proficerent aclus, ne divina- 
munera et labores hominum sternerentur. Cod. Just, IX. Tit. 18. 4. 


guren, Chaldäer, Magier, Todtenbefhwörer, Traumbeuter und 
folhe, die gegen die Menfchen und die Elemente freveln. Alles 
Weiffagen ohne Ausnahme wird verboten, und felbft Perfonen aus 
dem Gefolge des Kaifers, wenn fie betheiligt find, follen der 
Zortur unterworfen werben. '”) Die Furcht vor Complotten hatte 
ihren wefentlichen Antheil bieran.'”) Nach dem kurzen Wieder: 
‚aufleben des Heidenthums unter Julian ehrte VBalentinian I die 
alten Erinnerungen der Nation und felbft die noch gegenwärtigen 
Ueberzeugungen eined großen Theild derfelben, indem er nad 
feinem allgemeinen Toleranz⸗Ediet noch in einem befonderen Re⸗ 
feripte erklärte, daß die Kunft der Harufpiced an fi) mit. ber 
Zauberei einen Zufammenhang habe und nur dann einer Strafe 
unterliege, wenn man fie zum Schaden Anderer mißbraude. 
Freilich wurden nächtlihe Opfer und das mit denfelben fo oft . 
verbundene Zauberwefen (magici apparatus) neuerdings verboten. '*) 
Die von Balentinian eingeriumten Webungen mußten aber feit 
Theodoſius wieder verfchwinden. Honorius behandelte Die Sache 


159) Aus diefen Geſetzen geht am beften hervor, wie die Namen ohne 
feft gezogenen Unterfchied im Gebrauche waren. Nemo aruspicem consulat, 
aut mathematicum, nemo ariolum. Augurum et vatum prava confessio 
conticescat. Chaldaei, ac magi, ac ceteri, quos maleficos ob facinorum 
magniludinem vulgus appellat, nec ad hanc parteın aliquid moliantur. Sileat 
omnibus perpetuo divinandi curiositas. Etenim supplicio capitis ferietur 
gladio ultore prostratus, quicunque jussis nostris obsequium denegaverit. 
Cod. Just. IX. Tit. 18. 5. — Multi magicis artibus usi, elementa turbare, 
vitam insontium labefactare non dubilant, el manibus accıtis audent ventilare, 
ut quisque suos conficiat malis artibus inimicos: hos, quoniaın nalurae pere- 
grini sunt, feralis pestis absumat. Cod. IX. Tit. 18. 6. Weitere Beſtim⸗ 
mungen im folgenden Paragraphen. — Hinfihtlih des MWerhältniffes der 
verfhiedenen Namen fagt Hieronymus Comment. in Daniel. II.: Quos 
nos Ariolos, ceteri r«oıdoug inierpretati sunt, i..e. imcantalores° Ergo 
videntur mihi incantatores esse, qui verbis rem peragunt; magi, qui de sin- 
gulis philosophantur ; malefici, qui sanguine utuntur et'viclimis et saepe con- 
tingunt corpora mortuorum. Porro in Chaldaeis yevedAıaloyovs significari 
puto, quos vulgus mathematicos vocat; consuetudo aulem et sermo communis 
magos pro maleficis accepit, qui aliter habentur apud gentem suam, eo 
quod sint philosophi Chaldaeorum; et ad artis hujus scienliam reges quo’jue 
et principes ejusdem gentis omnia faciunt. 

1%) Gothofred. ad Cod. Theodos. lib. IX. tit: 16. 6. 

tit)- Cod. Theodos. lib. IX, tit. 16. 7 u, 9. Nec haruspicinam repre- 
hendimus, sed nocenler exerceri velamus. 

Dr. Sofdan, Geſch. d. Herenprockfie, N. 


fhon mehr von dem Tirchlihen Stanbpunfte. Er gebot den foges 
nannten Mathematifern, ihre Bücher vor den Augen der Bifchöfe 
zu verbrennen und unter Verwerfung ihres Irrthums zu den Res 
ligionsgebräuchen der Tatholifchen Kirche fi) zu verpflichten; wer 


ſich deffen weigerte, follte aus den Städten verwiefen und im 


Wiederbetretungsfalle deportirt werben.) So ſchwanken bie Ber 
ſtimmungen mannichfaltig, und die juftinianeifhe Sammlung ent- 
hält noch fein Geſetz, in welchem fich die den chriftlichen Kirchen 
Iehrern eigenthümfiche Anficht von dem Dämonifchen der Zauberei 
vollſtändig ausſpräche. Diefed geſchieht erft in einer vom Kaiſer 
‚ eo dem Philofophen erlaffenen Verordnung (zwifchen 887 und 
893). Diefelbe hebt in ihrem Eingange die Inconfequenz bes 
früheren Gefeges hervor, das auf Beſchädigungen Strafe fee, 
hingegen den Schuß der Saaten und Weinberge, Hetlungen u. f. w. 
erlaube. Man habe die Erfahrung gemadt, daß alle Zauber 
übungen (incantamenta, uayyaveıc) den Menfchen von Gott ents 
fernen und dem Dienfte gräulicher Dämonen zuführen; Schaten 
am Seelenheil fey davon unzertrennlich, und es werden daher alle 
zauberifchen Begehungen ohne Unterfchied verboten. Der Webers 
treter dieſes Verbotes fol als Apoſtat den Tod leiden, '®) 

Unter den Proceffen gegen Zauberer aus der Zeit der chrifts 
lichen Kaifer möge bier nur desjenigen gedacht werben, Der zu 
Antiohia unter den Augen des Kaiferd Valens vorging. Auch 
bei dieſem concurrirte dad Majeſtätsverbrechen. Wegen feiner 
Ausdehnung, der Willfürlichkeit und Oraufamfeit des Verfahrens, 
der Habfucht und Arglift der Ankläger und Richter nimmt er uns 
ter allen ähnlichen Ereigniffen des Alterthums die erfte Stelle 
ein und kann als ein würbiges Vorbild der Hexenproceffe bes 
fiebzehaten Jahrhunderts gelten. 

Mehrere Männer von Bedeutung wurden angeklagt, durch 
mantifche Künfte den Namen besjenigen, der des Kaiſers Nachfolger 
feyn würde, erforfcht zu haben. Im Berhöre geftanden fie, mits 
telft eined Zauberringes, der über einem mit dem Alphabet bes 


1:2) Cod. Just. lib. I, tit. 4. de episcopali audientia. 10. 

113) Imp. Leon. Const. nov. LXV. Eli ric du 6iws rasadıe yuon deln 
uayyaycvöusvos, EltE npOpÄaceEı Tis TOU OWuntos Hepenelag, Eire «7o- 
Tgomis 175 ı09 xeonlumy Akußns, ınv loyaıny elongarr£cdu NOV. — 
Tny TOY ANOOTRTWY ROARCIY VpsoTauevog. 


fchriebenen Becken ſchwebte, gefunden zu haben, daß ein gewiſſer 
Theodorus, ein Jüngling von ausgezeichneten Gaben, biefer Nach⸗ 
folger feyn werde. Wirklich fchien hier, einem von Theoborus 
gefchriebenen Briefe zufolge, eine Verſchwoͤrung gegen Valens vor- 
zuliegen, und das ganze Drafel mochte nur vorgefpiegelt ſeyn, 
um Anhänger "zu gewinnen. Aber das defhalb eingeleitete Ver⸗ 
fahren war durchaus formlos und gewaltfam. Tauſende von 
Derfonen wurden auf die nichtigſten Indicien verhaftet, maaßlofe 
Folterqualen angewendet, '*) Schuldige und Unfchufdige, zum Theil 
angefehene Staatsbeamte und Philofophen, unter Einziehung ihrer 
Güter als Theilnehmer oder Mitwiffer erbroffelt, enthauptet oder 
lebendig verbrannt. Hierauf warf man, gleichſam zur Rechtfer⸗ 
tigung vor dem über foldhe Gräuelthaten aufgebrachten Volke, die 
Bibliothefen der Hingerichteten in’d Feuer; fie enthielten, fagte 
man, nichts als Zauberbücher. Während diefes Proceffes hatten 
zwei Nichtöwürdige, die denfelben, als fie felbft wegen Zauberei 
verhaftet waren, durch Denunciationen veranflaßt, Palladius und 
Heliodorus, die unbegränzte Gunft des Kaiferd und bedeutende 
Reichthümer erfchlihen; es Tag ihnen jett nichts näher, als das 
Erworbene auf demfelben fchändlichen Wege zu behaupten. Darum 
traten die beiden Hoffgfophanten ſtets wieber mit neuen Denun- 
ciationen hervor. Sie machten, wie Ammianus Marcellinus fagt, 
eine förmliche Jagd auf ihre Opfer. Häufer wurden verfiegelt, 
bei der Berfiegelung allerlei Zanberapparat, wie Kormeln und . 
Liebestränfe, untergefchoben, Männer und Weiber, Bornehme und 
Geringe verhaftet, die Folter ruhte nicht, Güter wurben einge- 
zogen, Menfchen verwiefen und enthauptet. Eunapius vergleicht 
diefes Morden mit dem Hühnerfchlachten bei Seftgelagen, und Am⸗ 
mianus verfichert, Daß damals im Orient Jedermann in der Angft 
feine Bücher verbrannt habe, um nur feinen Stoff zum Argwohn 
übrig zu Taffen. Als Heliodorus farb, zwang Valens die Hono- 
ratioren, und unter diefen zwei Confularen, die als Angeklagte 
nur durch feltene Standhaftigfeit in der Folter dem Tode ent⸗ 
gangen waren, bie Leiche zu begleiten. Um aber bie abjolute 
Haltlofigfeit feines Defpotismus zu beurfunden, fo begnadigte Ba- 
lens um biefelbe Zeit den Kriegstribunen Pollentianus unter Bes 


1%) Es werben genannt: eculei, pondera plumbea cum fidiculis et 
verberibus. 
IR 


68 
laffung feines großen Bermögend und feiner Würde; und doch 
war dieſer überwiefen und gefländig, ein ſchwangeres Weib ges 
fchlachtet zu haben, um mit der ausgefchnittenen Leibesfrucht nefro- 
mantifhe Befragungen wegen bes Tünftigen Regierungswechſels 
anzuftellen. Unter den SHingerichteten aber war ein Süngling, 
beffen ganzes Verbrechen darin befland, daß er im Bade unter 
Herfagung der fieben Vocale die Finger zwifchen feiner Bruft und 
der Marmorwand hin und her bewegt. hatte, weil ihm dieß als 
ein Mittel gegen Magenſchmerz empfohlen worden war. Bei 
einem Andern hatte man das Horoffop eines gewiflen Valens 
gefunden. Man bezog dieſes auf den Kaifer, und ber Unglüdfiche 
mußte fterben, obgleich er Durch volle Beweife darzuthun verſprach, 


daß derjenige Balens, den das Horoffop betreffe, fein verftorbener 
Bruder dieſes Namens fey. *°) 


1.5) Ammian. Marcellin. XXIX. 1 u. 2, Eunap. vit. philos. et 
s sophist. p. 62. ed. Boissonade. Amstelod. 1822. 


Yiertes Capitel, 


“ 


Das Mittelalter bis zum dreiscehnten Jahrhundert. 


Hoc habet ingenium humanum, ut, cum ad 
solida non suffecerit, in supervacaneis et 
futilibus se atterat. 

Baco Verulam. 


Weder der Abſcheu, mit welchem ſich die Kirchenväter über 
alles Magiſche ausſprechen, noch die Strafgeſetze der Kaiſer ver⸗ 
mochten dem Zauberglauben und den aus demſelben fließenden 
Uebungen Schranken zu ſetzen, Vielmehr darf man annehmen, 
daß derſelbe durch die Dämonologie der Kirchenlehrer gerade noch 
mehr Boden gewann. Wo früher nur eine Hekate geſpukt hatte, 
ba folfte jest der ganze griechiſche Diymp und alle Götzen, bie 
ſonſtwo in einem neubefehrten Lande jemals verehrt worden waren, 
ihr Wefen treiben. In den Legenden Tieß man, beſonders feit 
Gregor d. G., die Heiligen zur Verherrlihung ihres Namens mit 
zahllofen böfen Geiftern einen ruhmvollen Kampf beleben; im 
Moralifhen und Phyfifchen fiel dem Teufel überall eine Haupt 
rolle zu. Es war, ald wäre die Verheißung noch unerfüllt, daß 
der Same des Weibes zertreten folle den Kopf der Schlange. 
Jetzt wurden auch noch die guten Engel in das Weltregiment her- 
eingezogen und der Blick Ienfte fih von dem Einfachen und Na- 
türlichen mit Vorliebe auf das Wunderbare. Nur Wenige bezogen 
das Wefen der Magie auf die einzig ſtatthafte Alternative, welche 
in einer fogenannten Zauberhandblung entweder natuniwiffenfchaft- 
lichen Boden, oder abjolute Nichtigkeit finden muß. Es ging viel- 
mehr das Wefentliche des heidnifchen Zauberglaubens KR U Ian 
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feinen Einzelheiten in ben Glauben ber Chriflen über und flellte 
fi hier nur entweder unter dem chriſtlichen Geſichtspunkte ale 
verabfcheuungswürbiger Dämonendienft dar, oder das Superflitiofe 
fchlich ſich fogar ſelbſt in die hriftfiche Praris ein, fofern ed ihm 
gelang, jenem Gefichtspunfte fih zu entziehen und mit den chriſt⸗ 
lichen Glaubens: und Eultformen ein Abkommen zu treffen. Bei 
der Befangenheit, mit welcher der Zauberglaube von ben äfteften 
Kirchenlehrern beftätigt wurde, Tann es um fo weniger befremben, 
wenn fich auch bei den germanifchen Völkern, die mit dem römis 
fchen Wefen in und nad der Völferwanderung in vielfadhe Bes 
rührang famen, ſchon frühzeitig einzelne hierher gehörige Meinun⸗ 
gen zeigen, bie fih mit Sicherheit auf einen römifchen oder gries 
hifchen Urfprung zurüdführen laſſen. 
Einige Hauptpunfte müflen hier kurz angedeutet werben; Ans 
deres wird fpäter bei Gelegenheit vorkommen. 
— Den Glauben an das Wettermachen haben wir ſowohl im 
riechenthum, als in Roms früheften und fpäteften Zeiten gefun⸗ 
den; von feiner Fortdauer im Mittelalter geben bie fogenannten 
Leges barbarorum, namentlich die der Weftgothen, mehrere Eons 
cilienſchlüſſe und bie fränfifchen Capitularien den beften Beweis, ‘) 
und Deutſchland hat noch im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts 
Wetterheren das Blutgerüſte befteigen fehen. Das Herüberloden 
fremder Früchte, ebenfalld von den Decemviralgefegen verboten 
und von Tibull und Plinius erwähnt, füllte die Köpfe des neun⸗ 
ten Jahrhunderts wieder dergeftalt, daß man in Frankreich von 
einer gefährlichen Zaubergefellfihaft träumte, welche das Getreide 
maffenweife in Schiffen durch die Luft nach dem Fabellande Mas 


1) Lex Visigothorum. lib. VI. 3. Concil. Bracar. v. 563. Poeni- 
tentiale Roman. bei Burch. Wormat. Decr. X. 8. Capital. ecclesiast. 
Karl's d. G. v. 789. Decretum synodale Episcoporum v. 799. Agobard 
von Lyon fagt: In his regionibus paene omnes homines, nobiles et 
ignobiles, urbani et ruslici, senes et juvenes, putant, grandines et tonilrua 
hominum libitu posse fieri. Dicunt enim, mox ut audierint tonilrua et 
viderint fulgura: Aura levatitix est, Interrogati vero, quid sit aura 
levatitia, alii cum verecundia, parum remordente conscienlia, alii autem 
confidenter, ut imperitorum moris esse solet, confirmant, incantalionibus ho- 
ıninum, qui dicunlur tempestarüi, esse levatam et ideo dici levatitiam auram, 
— Agobardi liber contra insulsam vulgi opinionem de grandine ct tonitruis, 
Cap, 1. | 
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gonia führte, ?) ) Die Thierveriwanblungen,?) namentlich bie Ly⸗ 
Fanthropie, die Philtra und das Neftelfnüpfen ziehen fich durch das 
Mittelalter und die neue Zeit; eben fo die Aftrologie, Lekanoman⸗ 
tie, Stichomantie, die Augurien aus dem Angange und andre Ara 
ten der Mantif, die Wache» und Bleibilder, durch welche man 
Menihen umbringt, die Fafeination durch Lob und durch das 
böfe Auge, die Amulete, Kräuter und Salben, Steine und Ringe, 
die Salgennägel und Tobdtenglieder, das magifche Ungeziefer und 
eine Menge andrer Dinge, die entweder unverändert, ober mit ges 
ringen Modificationen von ben Alten herübergenommen wurben. *) 
Burkhard von Worms gibt davon in feinem Decrete eine reiche 
Sammlung.) 

Bon befonderer Wichtigfeit find und die Nadtfahrten ber 
Zauberweiber. Zwar ift die Anficht bezweifelt worden, daß auch 
dieſe auf altelaffiihem Boden fußen, und noh Jakob Srimm 
hat ihren Urfprung lieber an das deutſche Altertum angefnüpft;‘) 
nichts deſto weniger fcheinen mir fehr gewichtoolle Gründe für 
jene Annahme zu fprechen. Nicht nur ift der Glaube an bie 
Herenfahrten fein den germanifchen Völkern eigenthümlicher, — 
fie theilen ihn mit allen romanischen —; fondern feine Örundfagen 
treten auch bei den Römern in ungleich älterer Zeit hervor, als er 


2) Agobard a. a. D. Cap. II. 

5) Bei Wilhelm von Malmesbury findet ſich unter andern eine 
denr Apulejus nachgebildete Sefchichte von der Verwandlung eines Men: 
fhen in einen Eſel, von deren Wahrheit der Cardinal Damiani den Papft 
zu überzeugen ſucht. S. Yincent. Spec. Nat. II. 109. 

4) Es iſt unnöthig, das Einzelne hier zu belegen, da fich dasſelbe im 
weiteren Verlaufe oft genug finden wird. Hinſichtlich der Augurien aus 
dem Angange, von welchen Srimm in der Mythologie viele zufammengeftellt 
hat, ift nachträglich zu bemerken, daß eine Menge der fogenannten Evodır 
ovußole der Alten, und was dahin einfchläst, noch in dem heutigen 
Köhler- und Zägerglauben fortlebt. Man fehe in den Charakteren bes Theo⸗ 
phraft das Gapitel de superstitione. Auguſtin berührt diefen Gegenftand 
de docir. Christiana 11.19 ff. His adjunguntur millia inanissimarum observa- 
tionum, si membrum aliquod salierit, si.junctim ambulantibus amicis lapis, 
aut canis, aut puer medius intervenerit, . Hinc sunt etiam illa: limen 
calcare, cum ante domum suam iransit, redire ad lectum, si quis, dum se 
calceat, sternutaverit, redire domum, si procedens oflenderit etc. 

59) Decret. lib. X. u. XIX. 
6) Deutfhe Mythologie, im Sapitel von der Zauberei, 


fih bei den Deutfchen nachweifen läßt, und bie Uebergänge und 
Anfnüpfungspunfte find ziemlich deutlich bezeichnet. Daß die Zeit 
in den Einzelheiten Einiges änderte, Tann nicht flören. Bet ben 
Alten zieht ſchon Hekate, die Zauberpatronin, mit nädhtlichem 
Spufe umher. Dort ift fie Göttin, den Chriften muß fie zum 
Dämon werden. Aber auch menfchliche Zauberinnen wirfen in ber 
Naht. Wir erinnern und, wie Canidia zum nächtlichen Zauber 
fchreitet, wie Pamphile bei Apulefus, gleich den fpäteren Hexen, 
zur geheimnißvollen Salbenbüchfe greift und durch die Luft auf 
Liebesabenteuer ausfchmebt, wie die Strigen geflogen fommen und 
ohne fihtbare Waffen den Menfchen befchädigen, wie fie ihm Mark 
und Blut, Herz, Leber und Nerven rauben und den Defert mit 
Stroh füllen, daß der Menſch langſam hinwelkt. Und diefe. Stri- 
gen des römifchsgriechifchen Heidenthums treten, wie fie im Glau⸗ 
ben der griechifchen Chriften fortleben, ”) mit unveränderten Namen 
und Attributen und faft ohne chronologifche Unterbrechung auch.in 
den Gefegen der zum Chriftenthum befehrten Germanen auf, nas 
mentlih bei den falifhen Franken, den Longobarden und in 
Karl's d. G. Capitularien.?) Insbeſondere vebet Die Lex Rotharis 
von einem innerlichen Aufzehren (intrinsecus comedere) durch die 
Strigen, wie dieß von Plautus und Petronius angedeutet wird. 
Das Latein ded Mittelalters bildete übrigens die Form Strix oder 
Striga öfters in Stria um. Strega ift Die Benennung, mit welcher 
noch jebt der taliener eine Here bezeichnet. Dem Herzrauben 
und Stroheinlegen begegnen wir fpäter wieder hei Burkhard von 
Wormg,?) bei dem Strider oder einem feiner Zeitgenoffen *%) und 
im Bollsglauben der Bayern und Defterreicher, wo Frau Berchta 
mit ber langen Nafe ven faulen Knechten ben Leib auffchneidet 
und wieder mit Häderling füllt;“) am beharrlichften aber fcheint 
gerade in dieſem Punkte der ferbifche Herenglaube gewefen zu feyn. 

Eine befonders merkwürdige Stelle über ben Glauben an 
bie Nachtfahrten findet fih auch in der Sammlung des fanonifchen 


7 a8 Selluden. ©. oben, | 

5) Lex Sal. LXVII. 3. Leg. Rothar. CCCLXXIX. Capitul. Caroli 
M. de part. Saxon. 
9) Decret. XIX. 5. 

10) Grimm deutfhe Mpth. ©, 589, 

11) Ebendaf, S, 170, 


73 


Rechts. Es iſt ber vielfach befprochene und commentirie, bald 
als Beweisſtelle angerufene, bald in feiner Authentie beftrittene 
und wieder vertheidigte Kanon Zpiscopi.?) Der Ueberſchrift zu: 
folge fol er einen Befchluß der Synode von Ancyra (im 3. 314) 
enthalten. Es wirb darin den Bifchöfen zur Pflicht gemacht, auf 
die Ausübung magifiher Künfte ein wachfames Auge zu haben und 
die Schuldigen aus der Kirchengemeinfchaft auszufchließen. Ines 
befondere habe man zu achten auf gewiſſe gottlofe Weiber, melde, 
vom Teufel und feinen Dämonen verblendet, fi) einbilden und 
„behaupten, daß fie zur Nachtzeit mit der Heidengöttin Diana, mit 
Heroöodias und eine? Schaar andrer Weiber, auf gewiffen Thieren 
reitend, große Länderſtrecken burchfliegen und in beftimmten Naͤch⸗ 
ten ber Befehle ihrer Herrin gewärtig ſeyn müffen. Diefes alles 
fey Heibnifcher Unfinn und werde vom böfen Geifte nur ihrer 
Phantafie vorgegaufelt. 

Da dieſer Kanon die Realität der Nachtfahrten Täugnet, welche 
feit dem fpäteren Mittelalter von den Inquifitoren fehr entfchieden 
behauptet wurde, fo darf es nicht Wunder nehmen, wenn man 
ihn in jeder möglichen Weiſe zu befeitigen ſuchte. Bald half man 
fih Durch eine gewaltſame Interpretation, bald Täugnete man feine 
Aechtheit. Gegen bie Tegtere wurde insbefondre angeführt, daß 
Die Acten des ancyraniichen Concils weder in den Handfchriften, 
noch in den Drudausgaben diefe Stelle enthalten. Man hat 
Darum angenommen, daß dieſelbe völlig unbekannten Urſprungs 
ſey und daß die Ueberſchrift ihre Entſtehung lediglich einem Miß- 
verftändniffe Burkhard's von Worms verdanfe, welcher dieſe Stelle 
bei Regine, aus dem er fie in feine Sammlung herüber nahm, alg 
ancyranifch bezeichnet zu finden glaubte; aus Burkhard fey fie Dann 
auf guten Glauben in die Sammlungen von Ivo von Chartred 
und von Gratian übergegangen. Doch‘ fcheint bier die von ben 
römifchen Correctoren gegebene Nachricht der Beachtung werth, 
daß nach der Verſicherung älterer Herausgeber allerdings ein alter 
Cover des ancyraniſchen Concild die fraglihe Stelle enthalte. 
Nicht im Befige der nöthigen Hülfgmittel, um biefe Fritifche Trage 
zu erledigen, muß ich den ancyranifchen Urfprung des Kanons 
an feinen Ort geftellt feyn laſſen. Mag aber auch immerhin erft 
Negino im zehnten Jahrhundert dev ältefte Gewährdmann feyn, 


002 Decret. Gratian. Part. II. Caus, XXVI. Quaest, V. o dr 
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und follte diefer auch, wie Baluze, und nah ihm Böhmer, 
vermuthet, nur aus fränkiſchen Gapitularien gefchöpft haben, fo 
liegen doch triftige Gründe vor, den in dem genannten Fragmente 
berührten Aberglauben felbft dem römiſch⸗chr iſtlichen Altertum 
zu vinbdiciren. 

Dafir ſpricht erftend die Beziehung der fahrenden Weiber 
zur Diana, in welcher ihre zauberiſche Dopyelgängerin Helate nicht 
feicht zu verfennen if.) Die römifhe Diana hatte auch nad 
Deutichland ihren Weg gefunden. Noch im fechsten Jahrhundert 
zerfiörte der Einſiedler Wulfilaich ein Standbild berfelben bei 
Trier, das von dem heibnifchen Landvolke eifrig verehrt wurde. %*) 
Herodias, die verhängnigvolle Tänzerin, mag vom chriftlichen Bolke« 
haſſe der Zaubergöttin als Gefellfchafterin zugewiefen worben feyn. 

Zweitens bezeichnet Burkhard in einer andern Stelle, die auf 
den obigen Kanon offenbar Bezug nimmt, in ben Nachtweibern' 
die Strigen des römifchen Volksglaubens unverkennbar.“) Es 
zeigt ſich daſelbſt der Nachtflug, wie bei Apulefus, das Aufzehren 
von innen, wie bei Plautus, Petronius und den auf römifchem 
Grunde eingebürgerten Longobarden, endlih das Stroheinlegen, 
wie ebenfalls bei Petronius. Es Eönnte nur etwa das Reiten 
ber Hexen neu erfcheinen. Aber auch dafür findet ſich im claffifchen 
Alterthume nicht nur Analoges, wie denn bei Ovid Meder nad 
Hekate's Anrufung in ihrem Drachenwagen über die Berge hin⸗ 
fhwebt'‘) und Canidia bei Horaz auf des Dichters Schultern ritt⸗ 


25) Die nächtlich über Berge und durch Wälder umherftreifende Diana 
wird uamas, omnivaga genannt. Won der pergäifhen Artemis fagt 
Suidas: raccerns duri ıWy dyupımv zei nlaynıWoy, ra06009 zul m Heog 
nıeyacseı voullerer. Die ephefifhe Artemis wurde mit unzichtigen Tän: 
zen von den Weibern verehrt. Artemis und Diana ald Zaubergöttin 
mit der Hekate vertaufcht findet fi oͤfters. ©. hierüber Lobeck Aglao- 
pham. p. 1086 ff. Bei Horaz (Epod. V. 51) ruft die Zauberin: 

— — — — — O rebus meis 
Non infideles arbitrae, 
Nox et Diana, quae silenlium regis, 
Arcana quum fiunt sacra, 
Nunc, nunc adeste, 


11) Gregor. Turon. Hist. Franc. VIII. 15. 
15) Decret. lib. XIX. 5. 
16) Metamorph. VII. 220 ff. 
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lings emporzufteigen droht; '”) fondern es fcheint auch in ber That 
die Sache ſelbſt ganz in der bezeichneten Weife den Römern bekannt - 
gewefen zu feyn. Wenn nämlich die Rebensbefchreibung des Papftes 
Damafus, welche man in einem fehr alten Coder in Sta. Maria 
Maggiore zu Rom aufbewahrt, Gfauben verdient, fo iſt fchon auf 
der römischen Synode im 3. 367 von Weibern, welche mit ber 
Herodias und andern Weibern auf Thieren zu reiten und weite 
Reifen zu machen wähnen, die Rebe gewefen. '*) 

Aus diefen Gründen Tann ich, auch wenn der ancyranifche 
Urfprung bes Kanone fallen müßte, dennoch das römifche Fun⸗ 
dament feines Inhalts nicht aufgeben. Uebrigens ſcheinen auch 
für die Abfaffung des Kanons auf anderem ald römifchem Bos 
den, eben weil die Priorität der Sade für die Römer flreitet, 
durchaus Feine nöthigenden Gründe zu fprehen. Daß die Stelle 
zuerfi in deutfchen Sammlungen angetroffen wird, beweift nicht, 
weil diefe Sammlungen Nichtdeutfches in Menge enthalten. Wenn 
ferner Burkhard anderwärtd ein Excerpt aus einem Beichtbuche 
gibt, Das von demfelben Aberglauben redet, aber an Diana’s Stelle 
bie deutſche Holda nennt,“) fo haben wir hier ohne Zweifel nur 
eine von denjenigen Uebertragungen auf germanifhe Verhältniſſe, 
deren das weitergreifende Chriſtenthum fo manche mit fi) brachte. 
Wenn aber Böhmer insbefondre in einem ſächſiſchen Glauben 
die Beranlaffung des Kanone ſucht, fo rührt dieß von dem ges 
wöhnlichen Irrthum her, welcher bie Wiege alled Herenglaubeng 
auf den Brocken verlegt.) Die Vorftellung von den Nachtritten 
war auf italienifhen und galliichen Concilien ſchon um mehrere 
Jahrhunderte früher befprochen worden, als die Sachen ſich dem 


17) Epod. xvM. 74. 

15) S. die Anmerkungen der römifhen Gorrectoren um Kanon 
Episcopi. 

19) Deoret. XIX. 5. Credidisti, ut aliqua femina sit, quae hoc facere 
possit, quod quaedam a diabolo deceptae se affırmant necessario et ex prae- 
cepto facere debere, id est cum daemonum turba in similitudinem mulierum 
transformata, quam vulgaris stultitia Holdam (eine andre Lesart iſt Unholdam) 
vocat, certis noctibus equitare debere super quasdam beslias et in eorum se 
consortio annumeratam esse. 


20) &. Böhmer Jus ecclesiast. Protestant. Tom. IV. p. 468, wo als 


Stüge dieſes Glaubens eine Stelle aus Rolevind angeführt wird, die nichte 
weniger als dieß enthält. 


hatte fich mit untergemifcht und ſelbſt die Kunſtgriffe der Aſklepia⸗ 
den wurden nicht verſchmäht: wer nicht geheilt war, der hatte 
den Glauben nicht. Solche Mittel Tießen ſich Theodoſius und Zus 
ftinian gefallen; ja zuweilen traten chriftfiche Cleriker mit folchen 
Waffen gegen heidniſche Zauberer in die Schranken, wie denn ber 
Bifhof Maruthas den yerfifhen König Jezderdgerd, der von ben 
Magiern bereitd aufgegeben war, mit Gebet und Sprüchen heilte. 
Mit Gebet und geweihtem Dele bringt der heilige Martin bei 
Venantius Fortunatus eine Gelähmte, die fhon in den letzten 
Zügen Tiegt, zu augenblidlicher Genefung;””) mit Chrifam und 
Kreuzeszeichen behandeln Hofpitius, Eparchins und andre Einfiebler 
die Taubftummen, Blinden, Blatterfranfen und Ausfägigen, und 
bet Gregor von Tours ift zu Iefen, dag die Kranken unmittelbar 
darauf hörten, ſprachen, ſahen und rein wurden. *) Durch Den 
Exorcismus erhoben fich die Geiftlichen zu Gebietern der Dämos 
nen; ben Neliquien, dem Rofenfrange, bein Agnus Dei legten fie 
Schusfräfte bei, wie fein Römer jemals einem Phylakterium. — 
AS Gregor von Tours, — fo erzählt er felbft in feinem zweiten 
Buche von den Wundern bes heiligen Martin, — an einer ſchwe⸗ 
ren Ruhr darniederfag und alle ärztliche Kunſt erfolglos aufges 
boten worden war, fandte er einen Diafonus und Tieß etwas 
Staub vom Grabe Martins Holen. Daraus mußte ber Arzt nad 
Borfchrift einen Trank bereiten, der Kranfe genoß davon, fühlte 
fi erleichtert und begab fich desfelbigen Tages drei Stunden nad 
der Anwendung des Mitteld vollfommen gefund zum Maple, feft 
überzeugt, daß er feine Genefung nur der Kraft bes heiligen 
Staubes verbanfe. — Die Verehrung folder Heilungen flieg bis 
zu dem Grade, daß fie dem Ärztlichen Heilverfahren feindlich ent- 
. gegentrat und den Gebrauch natürlicher Mittel als fhrafwürbigen 
« Eingriff in das Gebiet des Göttlichen erfcheinen Tief, Wie er 


nitern bie Ausübung Derfelben verboten, wie auf dem Concil zu Reims 1131 
und der zweiten Lateranſpnode 1239. Die LKateranfpnode von 1215 ver: 
bot alle chirurgifchen Handlungen, wo gebrannt und gefchnitten wird, In⸗ 
defien wurden in vielen Ländern noch immer die Aerzte ald Glerifer an: 
geſehen; in Frankreich erhielten fie erft im fünfzehnten Jahrhundert die 
Erlaubniß zu heirathen. 


27) Vita S. Martini lib. 1. 
25) Gregor. Turon. Hist. Franc. VI. 6, 


ſelbſt bloß um eines frevleriſchen Gedankens willen beftraft wurde, 
erzählt der gläubige Gregor im 60. Capitel des angeführten Bu- 
ches. Neun und neunzig Wunderthaten bes heiligen Martin hatte 
“er bereits befchriehen und fah ſich eben nach der hundertſten um, ba 
wurde bie linke Seite feines Kopfes plöglih von fo heftigem 
Schmerze befallen, daß die Adern ungeftüm fehlugen und bie 
Thränen rannen. Einen Tag und eine Nacht hindurch ertrug er 
biefe Leiden, begab fih dann in die Kathedrale zum Gebete und 
berührte die Tranfe Stelle mit dem Borhange, der das Grab des 
Heiligen verbarg. Im Augenblick erfolgte Linderung. Nach. drei 
Tagen befiel dasſelbe Leiden die rechte Seite, und dasſelbe Mittel 
half zum zweitenmale. Als er aber einige Zeit Darauf eine Aders 
laß angewandt hatte, da gab ihm drei Tage nach derfelben ber 
Böfe, wie er meint, den Gedanken ein, daß fein früherer Ropf- 
fchmerz nur vom Blute hergefommen feyn möge und ohne Zweifel 
Durch unverzüglihe Deffnung einer Ader auf natürlichem Wege 
eine baldige Abhülfe gefunden haben würde. Aber noch während 
biefes Gedankens fühlt Gregor feinen ganzen Kopf von dem alten 
Schmerze wieder furchtbar zerriffen. Er eilt veuig zur Kirche, fleht 
um Bergebung, berührt das Haupt mit dem VBorhange und fteht 
fih in Kurzem vollfommen bergeftellt. — Das Seitenftüd hierzu 
liefert die Geſchichte des Archidiafonus Leonaftes zu Bourges. *°) 
Diefer Mitt am Staar, und fein Arzt vermochte ihm zu helfen. 
Endlich begab er ſich in die Baſilika Martin’s und brachte dafelbft 
zwei oder drei Monate unter befländigem Faften und Beten zu. 
Da ward ihm an einem Fefttage das Augenlicht wiedergegeben. 
Er eilte nah Haufe, beftellte einen jüdifhen Arzt und feste auf 
deffen Rath zur Vollendung der Eur Schröpfföpfe an den Hals. 
Nun ereignete fih aber, daß in demſelben Maaße, wie das Blut 
floß, die Blindheit wieder einzog Bol Scham kehrte Leonaftes 
zur Kirche zurück, betete und faftete wie zuvor, warb aber ber 
Wiederherftellung nicht gewürdigt. „Jeder Menſch, — ſchließt 
Gregor feine Erzählung, — möge aus biefer Begebenheit die Lehre 
ziehen, daß er, wenn ihm einmal die Wohfthat wurde, himmlische 
Arznei zu erhalten, nicht wieder zu irdiſchen Künften feine Zuflucht 
nehmen ſolle.“ — So ließ der Geift der Zeit die afcetifche Thes 
rapie ihre Triumphe feiern über die pharmafologifche, daß es fchei- 
27) Greg. Tur. Hist. Fr. V. 6. 
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nen möchte, ald wäre die alte Zeit der griechifchen Heiltempel 
jegt In die chriſtlichen Dome eingezogen, nur glänzender und mäch⸗ 
tiger. Zwar ift ed wahr, der Clerus Teitete diefe Wirkungen vom 
böchften Gotte her, die Curen Aefculaps hingegen von den vöſen 
Geiſtern; aber die Afklepiaden, wenn wir fie hören, wirkten eben⸗ 
falls durch göttliche Kraft, und das ift eben der Vorwurf, ber bie 
Chriften trifft, daß fie nicht fo hoch über dem Heidenthum flans 
den, um zu begreifen, daß ihr Gott nicht wirkt durch Vermittlung 
yon Geremoniell und Prieftern. Mag, wie oft gefcheben, für bie 
Erflärung folcher Curen die Kraft der piychifchen Einwirkung ober 
gar des thierifhen Magnetismus zur Hülfe genommen werben: 
im beften Falle Härt nur ein Feiner Theil des Ganzen ſich dadurch 
auf. Oder mag, wen da will, für dad Unerflärte das Wort 
Wunder aushelfen; es ift bier kaum irgend etwas wunderbar, 
als die Selbfttäufhung, mit welcher man fich für Diefelbe Sache 
zwei verfchiedene Namen fhuf: Wunder, wenn der eigne, und 
Zauberei, wenn der fremde Aberglaube bezeichnet werden follte, 
Glaubten die Alten, durch Beihwörungen, Namen, Bilder und 
Zeihen Wirkungen, die außer dem Kreife der täglichen Erfcheis 
nungen lagen, hervorbringen zu fönnen, fo überbot fie der chrifts 
liche Clerus allerdings noch um Vieles, und zwar bis in Die neue 
Zeit herab. In den Exoreismen, herübergenoinmen aud dem In⸗ 
denthum fchon in den früheften Zeiten und fpäter mannidhfaltig 
erweitert und verändert, tönen bie Namen Gottes und ber heiligen 
Jungfrau durch alle Zungen und Synonymen hin; mit ihnen trieb 
man Teufel aus, gab dem Waffer die Kraft, im Gottesurtheil 
ben Schuldigen, wie man wollte, zu verfäjlingen oder auszuſtoßen, 
nahm dem Feuer feine Gluth, wenn es die Glieder des Unfchuls 
digen berührte, und fählte die Waffen des Kämpen zum Siege 
für die gerechte Sade. Richelieu und fein Pater Joſeph haben 
noch vor zweihundert Jahren ihren Namen in den berüctigten 
Erpreismen von Loudun befledt. Aberglauben gegen Aberglauben 
ftellend, empfehlen noch die Sefuiten Schott und David gegen 
Dezauberungen Heiligengebeine, Weihwaffer und Agnus Dei. Papft 
Sixtus IV erklärte durch eine Bulle vom 22 März 1471 das Vers 
fertigen und Vergaben folder Gotteslämmer für ein ausfchließe 
liches Recht des Papftes. Ihm zufolge erwirkt das Berühren 
berfelben außer der Sündenvergebung auch Sicherheit gegen Feuers⸗ 
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brunſt, Schiffbruch, Sturm, Gewitter und Hagelſchlag.“) Solche 
heilige Amulete, wie ſie der Jeſuit Delrio nennt, hing man ſpäter 
auch den verſtockten Heren im Verhöre um, und die Geſellſchaft 
Jeſu verſichert, daß dann bei Anwendung der Folter alle von: 
Zeufel "gefchenkte Unempfindlichfeit gegen den Schmerz verſchwun⸗ 
ben fey. 

Wie die Priefter mit der Divination verfuhren, Ichrt eine 
Erzählung, welche Johannes von Salisbury (+ 1180) mit vieler 
Unbefangenheit aus feinem eignen Leben mittheilt. °) ALS er die 
Pſalmen lernte, lieg ber Priefter, der ihn Ichrte, ihn und einen 
andern Knaben zuweilen in ein fpiegelblanfes, mit Chrisma be- 
ftrihenes Beden fohauen, um gewiſſe Auffchlüffe, die andre Pers 
fonen begehrten, darin zu finden und mitzutheilen. Der Mit- 
fhüfer zeigte ſich anflellig und redete von allerlei Geſtalten in, 
nebelhaften Umriſſen; Johann aber fah beim beften Willen nichts, 
als ein blankes Deden und wurde in der Tolge nicht mehr zuges 
zogen. Wir haben bier ganz die alte Katoptromantie, nur mit 
bem Zufage des geweihten Oeles. 

Mag es ſeyn, daß Fälle, wie der erwähnte, mehr vereinzelt 
und ohne kirchliche Auctorität vorfamen; es bleibt hier aber noch 
cined Gegenftandes zu gedenken, bei welchem weder die allgemeine 
Verbreitung, noch die Genehmhaltung der höchſten Kirchenlchrer 
zweifelhaft if. Es find die fogenannten Sortes Sanctorum, zu: 
weilen auch Sortes Apostolorum oder Prophetarum genannt. Wie 
die Griechen ihre Stichomantie aus Homer, die Nömer ihre virgi- 
liſchen Looſe Hatten, fo fuchten die Chriſten Rath in den zufällig 
aufgeſchlagenen Stellen ber Bibel. Schon Auguftin kennt dieſ, 
Gewohnheit. Nach feiner Lehre zeigt das Loos dem zweifelnden 
Menſchen den göttlichen Willen an; er bezeichnet auch die Eortti- 
legien aus der Bibel als göttliche Drafel, mißbilligt aber, dag man 
biefelben in weltlichen Gefchäften zu Rathe ziehe.) In Gallien 
wurben fie indeflen in weltlihen, wie geiftlihen Dingen bald fo 
allgemein, daß die Concilien auf Befchränfung, denken mußten. 
Bei Gregor von Tours finden ſich Beifpiele in Menge. 


29) Raynald. Annal. Eccles. ad ann. 1471. 
5) Policraticus I. 28. 
1) Die betreffenden Stellen aus Auguftin find zufammengeftellt Decr. 
Grat. P. 1I. Caus. XXVI. Qu. I. II. IV. 
Dr. Soldan, Gef. d. Hesenproceffe, 6 
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Kirche gegen gewiſſe Arten des Zauberglaubens. Sie gingen bald 
von Concilien, bald von einzelnen Kirchenlehrern aus. Wäre der 
oben erwähnte ancyraniſche Kanon unbeſtritten, fo dürften wir ihn 
als ein fehr frühes Denkmal chriftlicher Erleuchtung hinſtellen. Er 
erflärt die Nachtfahrten nicht etwa für verbotene Handlun 
gen, wie dieß fpäter geichah, fondern für unwirflih und den 
Glauben daran für heidniſch. Nur zu der Anfiht vermag 
er fich freilich nicht zu erheben, daß in der Phantafie beihörter 
Weiber dergleihen Einbildungen unabhängig von der Mitwirkung 
des böfen Geiſtes hervortreten können. Unbezweifelt ift es, daß 
die Kirchenverfammlung von Agde (506) die Weiber, welche mit 
den Dämonen auf gewiſſen Thieren zu reiten behaupteten, mit Dem 
Banne belegte.) Dasfelde Concil, fo wie auch die von Arles 
(314), Orleans (511), Aurerre (570), Braga (572), Narbonne 

(589), Reims (630), Toledo (633) u. a. verboten alle Wahrfagerei, 
“ insbefondre die Sortes Sanctorum. ”) Arzneiliche Kräuter follen 
nicht mit Sprüchen gefammelt werden; nur das göttliche Sym⸗ 
bolum und das Gebet des Herrn find dabei zu gebrauchen. *) 
Phylakterien oder Amulete werden oft unterfagt. ”) Den Glauben 
an die Wettermacder verdammt das Poenitentiale Romanum. ®) 
Dieg flimmt zufammen mit dem Synobalfchluffe von Bracara, 
durch welchen gegen die manichäiſchen Meinungen der Priscillia⸗ 
niften feftgefegt wird, daß der Teufel nicht Donner, Blig und Dürre 
ſchaffen könne. Einwirkung auf die Luft wird indeffen von ben 
Kirhenvätern den Dämonen eingeräumt, und Thomas von Aquino 
weiß fpäter mit Gewandtheit widerftrebende Anſichten zu vereinis 
gen, wenn er annimmt, baß der Teufel zwar nicht nad) dem Laufe 
der Natur, aber doch durch Kunft regnen laſſen könne.“) Wenn 


59) Burchard. Decret. X. 29. Etsi aliqua est, quae se dicat cum dae- 
monwn turba, in similitudinem mulierum transformata, certis noclibus equi- 
tare super quasdam bestias et in eorum consortio adnumeratam esse, haec 
talis ommimodis scopis correpta ex parochia ejiciatur. 

%) S. Decret. Grat. P. UI. C. XXVI. Qu. III. IV. et V. Garinet 
Hist. de la magie en France an mehreren Stellen. 

4) Decr. Grat. P. 1I. Caus. XXVI. Qu. V. Cap. 3. Ex concilio 
Martini Papae. 

12) Decret. Grat. a. a. 9, Cop. 1 u. 4. - Burchard. Decret. X. 2, 

55) Burchard, X. 8. : 

%) Considerandum est, quod necesse est confiteri, quod Deo permil- 
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Schwein und Kuhhirten teuflifche Sprüche über Brod, Kräuter 
und andre Dinge ausſprechen und biefe dann in Bäume verfteden 
oder an Kreuzwegen hinwerfen, um eine brobende Seuche von 
‘der eignen Heerde auf eine fremde hinüberzuleiten, fo erklärt dieß 
dad Coneil von Rouen für verbammlichen Goͤtzendienſt.“) Weiher, 
welde dur Zauberfünfte Liebe in Haß und Haß in Liebe ver- 
wandeln zu Fönnen vorgeben, find nad dem Schluß von Agde 
firafmürdig. %) Doch findet ſich noch bei Hinfmar von Reims die 
Möglichkeit vorausgefegt, daß durch Zauberei die eheliche Beiwoh⸗ 
nung verhindert werden koͤnne,“) und biefe Anficht erhob ſich ſpä⸗ 
ter zur allgemeinen; ‘°) die Ehegatten follen in ſolchen Fällen zur 
Beichte, zu guten Werfen und Eroreismen ihre Zuflucht nehmen. 

Unter den Einzelnen, die gegen den Aberglauben in bie 
Schranken traten, wirkte Auguftin vermöge feiner Grundanſicht, 


tente daemones possunt turbationes aeris inducere, ventos concitare et facere, 
ut ignis de coelo cadat; quaınvis enim maleria corporalis non obediat ad 
nulum angelis neque bonis, neque malis ad susceptionem formarum, sed soli 
crealori Deo, tamen ad motum localem natura corporea nata est spirilali 
naturae obedire; cujus indicium in homine apparet; nam ad solum imperium 
voluntatis moventur membra, ut affeclum voluntate dispositum "prosequantur. 
Quaecunque igitur solo ınotu locali fieri possunt, haec per naturalem virtu- 
tem non solum spirilus boni, sed eliam mali facere possunt, nisi divinitws 
prohibeantur. Venti autem et pluviae et aliae hujusmodi aëris perlurba- 
tiones ex solo motu vaporum resolutorum ex terra et aqua fieri possunt. 
Unde ad hujusmodi procreanda naturalis virtus daemonis sufficit; sed in- 
terdum ab hoc divina virtute prohibentur, ut non liceat iis facere omne 
quod naturaliter possunt. Non est aulem contrarium, quod dicitur Hier. 14. 
„Numquid etc.“ — Aliud enim est naturali cursu pluere, quod soli Deo 
corivenit, qui causas naturales ad hoc ordinavit; aliud artificialiter uli ali- 
quo ad pluviam, vel ventum interdum quasi extraordinarie producendum. — 
Thom. Aguin. Comment. in Job. cap. I. 

#5) Burchard, X. 17. 

16) Burchard. X. 29. 

»7) Decret. Grat. P, II. Caus. XXXII. Qu. I. cap. 4. 

5) De maleficiis autem sciendum est, quod quidam dixerunt, quod ma-- 
leficium nihil est, et quod hoc proveniebat ex infidelitate: quia volebant, 
quod daemones nihil sunt, nisi imaginationes hominum, in quantuın scilicet 
homines imaginabanlur eos et ex illa imaginatione territi laedebantur. Füdes 
vero catholica vult, quod daemones sint aliquid et possint nocere suis ope- 
rationibus et impedire carnalem copulam, Thom, Aguin. Quodlib. XT. 
art. 10, 


dag alles Magifche nicht fowohl nichtig, ale dämoniſch und and 
biefem Grunde verwerflich fey, mehr für bie Unterbrüädung ber 
Uebung, als für die des Glaubens; nichts defto weniger ftellt er 
in einzelnen Punkten auch diefen in feiner ganzen Ungereimtheit 
bin. Mit Nachdruck geißelt er als nichtig die Heilungen durch 
Sprüde, Charaktere und Amulete, die Schugmittel beim Angange, 
die Stellung des Horoffopd und Anderes; dagegen läßt er bie 
Möglichkeit der Divination durch Hülfe der Dämonen unan- 
gefochten. *”) 

Beſonders aber zeichnen fih, nicht etwa durch bloß äußer⸗ 
lihe DOppofition gegen Gebräuche des Paganismus, ſondern duch 
würdige Auffaffung des Gegenftandes feld, Chryſoſtomus und 
Ugobard von Yyon vortheilhaft aus. 

Ueber die Heilungen fagt 3. B. Chryſoſtomus: „Du gebrau- 
heit nit nur Amulete, fondern auch Zauberformeln, indem bu 
trunfene und taumelnde alte Weiber in dein Haus einführefl. Und 
du ſchämſt dich nicht, nach ſolchem Unterrichte Dich zu foldhen Dingen 
zu wenden? Ya, man glaubt fi noch damit zu entſchuldigen, 
daß das Weib eine Ehriftin ift und nichts anders fpriht, ale 
den Namen Gotted. Gerade deßhalb haſſe und verabfcheue ich 
fie um deſto mehr, weil fie den Namen Gottes ſchändet und, 
während fie fi cine Chriftin nennt, Heidnifhe Werke treibt.) 
Anderwärts fagt er: „Die Priefter hängen dem Menſchen Phylaf 
“ terien um den Hals, einige aud ein Stück ded Evangeliums. 
Sage, du thörichter Priefter, wird nicht täglich das Evangelium 
in der Kirche gelefen und gehört? Wenn nun das Evangefium, 
das zu feinen Ohren dringt, nicht nützt, wie wird ed ihn reiten, 
fo es ihm um den Hals gehängt it? Ferner, worin befteht die 
Kraft des Evangeliums: im gefchriebenen Buchflaben, oder im 
Geifte? Wenn im Buchſtaben, dann hängeft du es füglid um ben . 
Hals; wenn aber im Geifte, dann ift es heilfamer, wenn du ed 
zu Herzen nimmft, ald wenn du ed um den Hals hängeft.” °) 

Agobard (+ 841), der hellfte Kopf feines Jahrhunderts, ent 
jhiedner Gegner der Bilderverehrung, obgleich felbft ſpäterhin ben 


19%) De doctrina christiana II. 19 ff. Ahaban. Maur. de magorum 
praestigiis. Deer. Grat. P. II. Caus. XXVI. Ou. III. cap. 2. 

0) De mulierum ornatu. 

>) Sermo 43. in Mlatthaeum, 


Heiligen beigezäplt, eifriger Belämpfer ber Orbalien und Teufeld- 
beſitzungen, bekriegt mit gleiher-Entfchiedenheit auch den Glauben 
an die Tempeflärier, die das Getreide ftehlen und durch die Luft 
nah Magonia zum Berlaufe bringen, und beflagt in edler Ents 
rüftung die Verbiendung des Pöbels, der einft vier Unglüdtiche 
aufgriff und fleinigen wollte, weil er glaubte, daß fie aus den ma⸗ 
gonifhen Wolkenſchiffen herabgefallen feyen. Aus feiner Schrift 
de grandine et tonitruis erfieht man, wie Damals viele Perfonen 
Zehnten und Almofen zwar nur ungern gaben, aber unter dem 
Namen eined Kanons eine Getreideabgabe an Betrüger entrich- 
teten, die fih die Miene zu geben wußten, als vermöchten fie bie 
Fluren vor den Einflüffen des Wetters zu ſchützen. „So weit, — — 
fagt Agobard am Schluffe des Schriftchens, — iſt es jest mit ber 
Dummpeit der armfeligen Menfchen gefommen, dag man nun uns 
ter den Ehriften an Abgeſchmacktheiten glaubt, wie fie in früheren 

Zeiten niemald ein Heide fi) aufbinden ließ!“ 

Johann von Saliebury, Bifchof von Chartres, welcher ber 
einreißenden Finfternig gleihfam den Testen Damm entgegenzus 
fegen fuchte, fagt in feinem Poltcraticus: ⸗) „Manche behaupten 
auch, daß die fogenannte Nachtfrau oder Herodias nächtliche Be⸗ 
rathungen und Berfammlungen berufe, daß man dabei ſchmauſe, 
allerlei Dienfle verrichte und bald nah Verdienſt zur Strafe ges 
zogen, bald zu Iohnendem Ruhme erhöht werde. Außerdem meis 
nen fie, daß hierbei Säuglinge den Lamien Preid gegeben und 
bald in Stüde zerriffen und gierig verfchlungen, bald von der 

- Borfigerin begnadigt und in ihre Wiegen zurüdgebracht werben. 
Wer wäre fo blind, um nicht zu fehen, daß dieß eine boßhafte 
Täuſchung der Dämonen it? Dieß geht ja ſchon daraus hervor, 
baf die Leute, denen biefed begegnet, arme Weiber und einfältige, 
glaubensſchwache Männer find, Wenn aber einer, der an folcher 
Berblendung leidet, von Jemandem bündig und mit Beweifen über- 
führt wird, fo wird augenblicklich der böfe Geiſt überwunden, oder 
weicht von binnen. Das befte Heilmittel gegen folde Krankheit 
ift, daß man fich recht fett an den Glauben hält, jenen Lügen fein 
Gehör gibt und folhe jammervollen Thorheiten in Teiner Weife ber 
Aufmerffamfeit würdigt.‘ 


62) Pokerat. I, 17. 


Die Mittel, deren fih die Kirche zur Interbrüdung -ber 
als zauberifch von ihr erfannten Uebungen bediente, find bie in’s 
dreizehnte Jahrhundert, nächſt der Belehrung, theils Difciplimar- 
firafen, theils die Ausfchliegung aus der Kirchengemeinfchaft. Zwi⸗ 
fhen dem Untergange des weftrömifchen Reiches und der Einfühs 
rung der belegirten Inquifition hat die Kirche niemals den welts 
lihen Arm zu blutiger Verfolgung von Zauberern angerufen. 
Man begnügte ſich, entweder fie felbft zu beffern, oder Andern den 
Umgang mit ihnen abzuſchneiden. In diefem Sinne find die Bes 
flimmungen der großentheild oben angeführten Provincialfpnoben; 
fie verfügen meift Pönitenzen von vierzig Tagen bis zu fieben 
Yahren, wobei ed den Iocalen und zeitlichen Berhältniffen zuzu- 
fehreiben feyn mag, daß dieſelbe Sache bald firenger, bald milder 
aufgegriffen wird. * Daß die Strafe der Geiftlichen härter feyn 
follte, als die der Laien, kann nur angemefien erſcheinen; aber 
auch hierin war nicht ein Jahrhundert dem andern gleich. Wäh⸗ 
rend 3. B. das vierte Concilium von Xoledo (633) den Klerffer, 
welcher Magier befragt, ohne Weiteres mit Abſetzung und lebens⸗ 
langer Klofterbuße bedroht, *) beftrafte Alerander III einen Prie⸗ 
fter, der, un geflohlenes Kirchengut zu entdeden, bei einem Wahr: 
fager in ein Aftrolabium gefehen hatte, nur mit ein» bis zweijäh⸗ 
riger Sufpenfion; es wurde ber gute Wille dabei in Anfchlag 
gebracht. °*) 

Weit verfhiedener als die firchlichen, treten uns die bürgers 
lihen Geſetze diefer Periode entgegen. Natürlich, daß ſich bei 
denjenigen germanifchen -Wölfern, welche durch die große Wan- 
derung mit ben Römern in die nächſte Berührung kamen, aud) 
Abhängigkeit von römiihem Wefen, insbefondere von den Beſtim⸗ 
mungen ber hriftlihen Kaifer, zeigen mußte; aber nach und nad 
fehen wir dad Gefes der emporftrebenden Völker fi) frei machen 
und chriſtlicher Erleuchtung näher treten. So adoptirte der Oſt—⸗ 
gothe Theodorich ganz die in Nom für die Magier beflehenden 
Strafen, drang aber auf den Schuß der unfchuldig Angeklagten. ®) 
Wer durch Zauberei Felder und Weinberge mit Hagel befchädigte 
oder einen Menſchen krank machte, dem beftimmte das weftgothifche 


53) Decret. Grat. P. 11. Caus. XXVI. Quaest. V. Cap. 5. 
»') Decret. Gregor. Lib. V. Tit. XXT., de sortilegiis, cap. 3. 
3) Cassiodor, Yarı IV. Epist, 12. Edict. Theodorici Regis 108. 
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Geſetz 200 Peitſchenhiebe, Adfcheeren des Haare und Gefängniß 
oder Verweiſung. °) Wer einen Zauberer zur Hülfe nahm, erlitt 
ebenfalls körperliche Züchtigung und durfte vor Gericht nicht mehr 
zeugen; °”) betraf ed aber eine Anfrage wegen bes Todes des Für⸗ 
fien oder überhaupt eines Menfchen, fo fiel der freie Mann noch 
außerdem mit feinem ganzen Vermögen dem Fiscus anheim. ”) 
In ähnlicher Weife war auch die Gewohnheit der Richter ver- 
pönt, bei ihren Unterfuchungen ſich zur Ermittlung des Thatbeftan- 
des der. Hülfe von Wahrfagern zu bedienen.) Im bayerifchen 
Geſetzbuche fuchte man befonders zwei Arten von Maleficien vors 
zubeugen: der zauberifchen Weihung der Waffen vor dem Wehnbinc 
oder gerichtlichen Zweikampfe, und der Bezauberung der Ernte 
auf einem fremden Ader, welche dad Geſetz Aranfcarti nennt. ©) 
Die Lex Salica fegt die Möglichfeit, daß eine Stria einen Men- 
fhen aufzehren könne, voraus und beftimmt für den Fall der Ueber- 
führung eine Geldbuße von 200 Solidi, alfo die Strafe bed Todt« 
ſchlags; eine faft eben fo hohe Strafe. ftand aber auch auf der 
falfehen "Befchuldigung der Theilnahme an zauberifchen Handlun- 
gen.) Bei den Longobarden verordnete Rothar's Geſetz für die 
Beſchuldigung der Hurerei und Zauberei die Duellprobe und fegte 
eine Strafe für die Ueberführte anz es erhebt fih aber fhon hoch 
genug über das falifche, um den Glauben, daß eine Striga oder 
Masca den Menfchen innerlich aufzehren Fönne, für ungereimt 
und undhriftlich zu erklären und jede unerwiefene Befchuldigung 
oder eigenmädhtige Tödtung einer angeblihen Striga mit ange- 
meſſener Compofition zu belegen. ”) ine fpätere Verordnung 
Liutprand's beftraft denjenigen, welcher Wahrfager befragt oder 








56) Lex Visigoth. lih. VI. tit. I. 

57) Lib. II. tit. IV. de testibus. Lib. VL. it. 11. 4. 

8) Lib. VI. tit. 11. 1. 

9) Lib. VI. Tit, 1. Es wird im Gefeß der Gedanke durchgeführt: 
die Wahrheit komme von Gott, die Lüge vom Teufel; man folle die ver- 
borgene Wahrheit nicht durch das Princip der Luͤge aufſuchen. 

60) Lex Bajuvar. Tit. XII. Cap. 8. Decreta Tassilonis. IV. Vgl. 
Dufresne Glossar. v. Aranscarli. 

61) Lex. Sal. XXI. u. CXCVIII. 

67) Lex Rotharis CXCVIIL u. CCCLXXIX. — Christianis mentlibus 
nullatenus est credendum, nec possibile est, ut hominem mulier vivum in- 
trinsecus possit comedere. 


verbergen hilft, auch die Richter, Schultheigen und Decane, bie 
fih in der Auffpürung Täßig zeigen, um die Hälfte ihres eignen 
Wehrgeldes. *) Auch ſollte e8 nicht geftattet feyn, vor dem Got⸗ 
tesgerichte Chrisma zu trinfen, um dadurch gegen Recht und Wahr⸗ 
heit ſich einen günſtigen Ausgang zu bereiten. °°) 

Wie oft ober felten, wie flrenge oder gelind biefe Strafbe 
flimmungen zur wirffichen Anwendung gefommen feyen, darüber 
geben die Befchichtfchreiber vor Karl d. G. nur unvollftändige 
Auskunft. Gtüdlichermeife aber bleiben wir über dasjenige Volk, 
das unter allen europäifchen bald die erfle Stelle einnehmen’ follte, 
‚nicht ganz unbefriedigt. Was Gregor von Tours in zerftreuten 
Mittheilungen über den Zuftand der Dinge unter den Sranfen be⸗ 
richtet, fallt über Erwarten mild und gemäßigt aus. Zwar fehlt 
e8 bei ihm nicht an Befchuldigungen der Zauberei, aber fte führen 
nur dann zu blutigem Ende, wenn das Pelopidenhaus der Meros 
winger unmittelbar dabei betheiligt if. Es mögen. einige Bors 
fälle furz berührt werben. 

ALS die Königin Fredegund zwei Söhne, die Prinzen Chlodo⸗ 
bert und Dagobert, an einer Epidemie verloren hatte, ließ fie ſich 
nicht ungern überreden, ihr verhaßter Stiefiohn Chlodowig habe 
die Kinder durch die böfen Künfte der Mutter feiner Buhlerin aus 
dem Wege geräumt. Das Weib wurde eingezogen und ließ fid) 
unter den Qualen einer langwierigen Folter ein Geſtändniß abs 
prefien. Fredegund erhob jest ein Rachegeſchrei und brachte Chil⸗ 
perich, ihren Gemahl, dahin, daß er feinen Sohn der Wüthenden 
Preis gab. Der Prinz fiel unter den Mefferftihen gebungener 
Mörder, das verhaftete Weib aber ward troß ihres Widerrufs an 
einen Pfahl gebunden und lebendig verbrannt. ©) 

Bald darauf raffte die Ruhr einen dritten Sohn Frebeguns 
dens bin, Nach diefem Todesfalle äußerte der Majordomus 
Mummolus gelegentlich bei Tifhe, als er Gäfte hatte, er habe 
ein Kraut, deffen Abfud auch den hoffnungsfofeften Ruhrkranken 
in furzer Zeit herftellen könne. Fredegund erfährt dieß, greift etliche 


5) Liutprandi Leg. LXXXI. u. LXXXII. 
6) Hierauf bezieht fih auch bei Burkh. XIX.; Bibisti chrisma ad 
subvertendum Dei judicium. 


65) Greg. Hist, Fr. V. 40, 
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Weiber auf und zwingt fie durch die Kolter zu dem Gefänpniffe, 
daß fie den Prinzen durch Zauberfünfte für das Wohlergehen des 
Majordomus hingeopfert haben. - Sie werden theild verbrannt, 
theils gerädert; die Reihe der Tortur fommt an Mummolus. 
Doch diefer befennt nichts, ausgenommen daß er von jenen Wei⸗ 
bern zumeilen Salben und Getränfe erhalten habe, bie dazu bie: 
nen follten, ihm die Gnade des Königs und ber Königin zu er- 
werben. Bon der Folter geipannt, fagt er zum Büttel: „Melde. 
dem König, meinem Herrn, daß ich nichts Uebles empfinde von 
dem, was man mir zugefügt hat.” Da fprach Chifperih: „Muß 
‚denn dieſer Menſch nicht ein Zauberer feyn, wenn ihm alle biefe 
Strafen nicht wehe gethan. Haben?” And Mummolus wird von 
Neuem gegeißelt und foll, nachdem man ihm Pflöde unter die 
Nägel getrieben Hat, enthauptet werben; doch die Königin verfügt 
endlih feine Begnadigung und verweiſ't ihn nah Bordeaur. 
Mummolus aber ftarb auf der Reife an den Folgen der erlittes 
nen Mißhandlungen. %) 

Schon die Berfchiedenheit in den Beflrafungen, das Erdol- 
chen, Berbrennen, Rädern und Enthaupten, würde, wenn aud 
eine andre als Fredegund bier handelte, hinlänglich barthun, daß 
mehr, nad der Laune der Machthaber, als nad gefeglichen Be- 
flimmungen verfahren wurde; wir werden aber um jo mehr mit 
ber fränfifhen Praris ausgeföhnt werben, wenn wir mit biefen 
vereinzelten Ausbrüchen merpwingifcher Sraufamfeit das milde Ber- 
führen der geiftlihen Behörden zufammenphalten, 

Eine Leibeigene in der Diöcefe von Verdun hatte fih aufs 
Wahrfagen gelegt; war irgendwo ein Diebflahl begangen worden, 
fo gab fie den Tpäter, den Hehler und das Schidfal des geſtoh⸗ 
lenen Gegenſtandes an. Sie erwarb fid) dadurch ihre Freilaffung, 
Gold und Silber in Menge und zog in koſtbarem Schmude ums 
ber. Zaufend Jahre fpäter würde fie vor geiftlichen und welt 
lichen Gerichten einen harten Stand gehabt haben; der Biſchof 
Agerih aber, dem fie vorgeführt wurde, behandelte fie als eine 
Defeffene, verfuhte den Teufel durch Salbungen auszutreiben, 
brachte denselben auch zu lautem Auffchreien, da er aber nicht 
weichen wollte, Tieß er das Mädchen in Frieden ziehen, ") 

66) Hist. Fr. WI. 35. , 

67) Hist, Fr. VI. 44, 
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Ein andermal erfchien zu Tours ein gewiffer Defiberius, ber 
fih großer Wundergaben rühmte und mit den Apofteln Petrus und 
Paulus einen Botenwechfel zu unterhalten vorgab. Blinde und 
Lahme firömten zu ihm; er ließ fie durch feine Diener an Armen 
und Beinen zerren und reden, daß etliche unter der Cur den Geift 
aufgaben. Deffentlich erfhien er in einem Gewande von Ziegenhanren 
und war enthaltfam in Speife und Tranf, in feinem Zimmer aber 
ſchlang er mit fo großer Gier, daß der Diener nicht genug herbeis 
fchaffen konnte. Obgleich man nun die Ueberzeugung hatte, daß 
biefer Dann durch teufliſche Nefromantie feine Curen betreibe, fo 
begnügte man ſich doch mit einfacher Verweifung aus dem Welch 
bilde der Stadt. ®) 

Wieder ein andermal zog ein gemeiner Abenteurer im Lande 
umher mit Kreuzen, Flafchen mit geweihtem Dele und vorgebliden 
Reliquien von Spanischen Märtyrern. Sein anmafendes Beneh- 
men gegen die Geiftlichfeit veranlaßte feine Verhaftung und bie 
Unterfuhung feiner Reifetafhe. Man fand darin Kräuterwurzeln, 
Maufwurfszähne, Mäufefnochen, Klauen und Fett von Bären, ers 
fannte bieß für Zauberapparat und warf ed in die Seine. Er 
ſelbſt wurde aus Paris verwiejen, blieb aber dennoch, wurde deß⸗ 
halb eingefperrt und endlich, nachdem er felbft die Kirche von 
St, Julien in der Trunfenheit verunreinigt hatte, mit Genehmigung 
des Biſchofs entlaffen. °”) 

In eine andre Kategorie gehört die Beſtrafung eined Betrüs 
gerd aus Berry, der in Velay feinen Unfug trieb. Zwar berichtet 
Gregor auch von ihm Euren und Weiffagungen durch Teufelg- 
fünfte; aber als fein Sauptverbrechen erfcheint, daß er fih für 
Chriſtus ausgab, mit bewaffneten Volksmaſſen raubend und plüns 
dernd umberzog und den Bifchöfen förmlichen Krieg anfündigte, 
Der Bifhof Aurelius ſchickte ihm einige entfchloffene Männer ent- 
gegen, die ihn vor den Augen feiner betrogenen Heerde niebers 
ftachen. ”?) Diefe Maaßregel Tann natürlich nicht ald Strafe ber 
- Zauberei erfcheinen. | 

Die angeführten Züge charakterifiren hinlänglih den Geift, 
der ſchon vor Karl d. ©. bei den Franfen im Kirdhenregimente 
68) Hist. Fr. IX. 6. , 

69) Ebendafelbft. 
70) Hist, Fr. X, 25. 
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waltete. Die Zeit war arm an Einficht in die einfachften Kaufal- 
verbindungen und reich deßhalb an der abenteuerlichften Wunder: 
fuhrt; aber dem Wunderglauben, ber dem rohen Menfchen natürz 
lich ift, wohnte, eben weil er damals aus dem Gemüthe des Men 
ſchen felbft hervorging und nicht exit durch Fünftliche Mittel ges 
Schaffen und erhalten wurde, etwas Harmlofes inne. Je weniger 
die Kirche ihre geheimnißvollen Heilwirfungen durch Zweifel und 
Unglauben beftritten ſah, deſto weniger bedurfte fie für Diefelben 
eines Reliefs durch den Gegenfag biabolifcher Gräuelthaten. Der 
Clerus, damals noch nicht emporftrebend zu ungemeffener Macht⸗ 
ausdehnung, war defto thätiger in feinem befchränfteren Kreife; 
weniger ausgerüftet mit dialeftifcher Weisheit, war er's defto mehr 
mit Duldung und Sanftmuth und achtete es für chriftlicher, durch 
Lehre und gemäßigte Zuchtmitiel den Fehlenden nod für dieſe 
Melt zu befiern, als dem fterblichen Körper den Flammen zu übers 
liefern und ber unfterblihen Seele das Gefühl erlittenen Unrechts 
in's ewige Leben mitzugeben. Diefer gefunde Sinn, der fih auch 
in den Berfügungen der galliichen Coneilien vielfach ausfpricht, 
mag wohl beachtet werden, wenn bei der Würdigung des meros 
wingiſchen Zeitalter die demfelben allerdings nicht ohne Grund 
sorgeworfenen Gebrechen über Gebühr Hervortreten wollen. 


Die Farolingifche Zeit ging auf dem betretenen Wege wei- 
ter; eine verfländigere Anfiht der Dinge gewann immer mehr 
Boden. Nicht allein, dag Karlmann’s und andrer Könige Capitus 
Yarien alle Phylafterien, geheime Formeln und Wahrfagungen, 
ſelbſt diefenigen, "in welche man die Namen Gotted und der Heis 
ligen verflodht, wiederholt und mit Strenge verboten: ”') Karld. G. 
geiff auch in einem Punkte den Glauben an die Wirklich— 
feit des Zaubermwefens an und verlieh den vom Pöbelwahn 
verfolgten Weibern den Schuß des Geſetzes. Nach dem Borbilde 


4) Capitul, Karlomanni von 742 u. 743. Beſonders ward den Send: 
gerichten die Aufmerkfamkeit auf folhe Dinge zur Pflicht gemacht. Carol. 
MM. Capit, ann. 769 c. 7: Staluimus, ut singulis annis unusquisque epi- 
scopus parochiam suaın sollicite circumeat et populum oonfirmare et plebem 
docere et investigare et prohibere paganas observationes, divinosque et sorli- 
legos, aut auguria, phylacleria, incantationes, vel omnes spurcitias gentilium 
studeat. — Capitul. ann. 789 c. 4: Ut nullus in psalterio, vel in evangelio, 
vel in aliis rebus sortire praesumat nec diyinaliones aliquas obseryare. 
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des oben angeführten Iongobarbifchen Geſetzes verordnet er in einem 
feiner Gapitularien: „Wenn Jemand, vom Teufel verblendet, nad 
Art der Heiden glaubt, daß ein Mann oder eine Frau cine Striga 
fey amd einen Menfchen aufzehre, und deßhalb ihn oder fie ver- 
brennt und das Fleiſch desſelben oder derfelben zum Aufeſſen bins 
gibt, fo foll er des Todes ſterben.““) Anderwärts befiehlt er, 
bag die Zauberer jeder Art (es werden genannt: cauculatores, 
incantatores, divinatores, tempestarii und obligatores) verhaftet, 
befehrt und gebeffert, oder, wenn fie hartmädig beharren, vers 
dammt und mit Gefängniß beftraft werden follen; es wird aber 
ausdrücklich eingefhärft, daß man fie nicht am Yeben ſtrafe. ”) 
Gewiß, bier Veuchtet aus der Morgendbämmerung germanifcher Cultur 
ein Strahl hervor, der das Jahrhundert der Wicherherftellung der 
Wiſſenſchaft und die demfelben folgende fogenannte Zeit der Aufs 
Härung eben fo befhämen muß, wie das culturftolge Byzanz, wo 
hundert Jahre nad Karl der Kaifer Leo, um Folgerichtigfeit in's 
römifche Necht zu bringen, die Todesftrafe auf alle angeblichen 
” Zauberübungen ausdehnt. Wie viel glüdliher war Karl, als 
neunhundert Jahre nad) ihm Balthafar Bekker und Chriftian Tho⸗ 
maſius, daß er mit der Einfiht auch die Macht verband! Was er 
geleiftet, Fam auch in der Beziehung, Die uns hier die nächfte iſt, 
dem Decident auf Jahrhunderte hin zu gut; die Kirche, als fie 
abging vom Geifte der Milde und Duldung, hat in ber Folge den 
Segen feines Waltens wieder vernichtet. In den nächſten vier: 
hundert Jahren, fo finfter fie im Uebrigen find, Tennt bag chriſt⸗ 
liche Abendland faft Teine Hinrichtungen von Zauberern und Hexen, 
wenigſtens Feine gefeglichen ; ja felbft der eigentlihe Herenglaube' 
Scheint fi zu vermindern, bis Inquifition und Scholaftif ihn wies 
der unter eigenthümlicher Geftaltung hervorruft und populär macht. 
Die Nachricht der fogenannten Annalen von Corvey, daß im 3. 814 
viele Hexen in Weftphalen verbrannt worden feyen, ift theils ber 


72) Capit. de partibus Saxonıae: Si quis, a diabolo deceptus, credi- 
derit secundum morem paganorum, virum aliquem aut feminam strigam esse 
et hominem comedere, et propter hoc ipsam incenderit, vel carnem ejus ad 
comedendum dederit, capitis sententia punietur. 

75) Capit. ecclesiast. v. 789. Decret. synodale v, 799. Tali modo 
fiat eorum districlio, ne vitam perdant, sed ut salventur in carcere afflicti, 
usque dum Deo inspirante spondeant emendalionem peccatorum. 
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Unächtheit dringend verbädtig, ”*) theils enthält fie nichts, was 
ein ſolches Ereigniß ald gerichtliche Handlung hinftellen könnte. 
Eben fo ift mit Grund bezweifelt worden, was Mariana im bdrei- 
zehnten Jahrhundert meldet, daß bereits unter dem König Ramirus 
(9 Iahrh.) in Spanien Zuuberer zum Scheiterhaufen geführt wors 
den feyen. Sehe vereinzelt ftehen hiftorifch beglaubigte Beifpiele 
von Hinrihtungen, wie basjenige, welches ſich nach Lambert von 
Afchaffenburg im Jahre 1074 zutrug. Eine Frau wurde von der 
Stadtmauer herabgeftürzt, weil fie im Rufe ftand, durch Zaubers 
fünfte den Menfchen den Berftand zu nehmen (deinentare). ”) 
Ueber das Nähere läßt uns der Schriftfleller im Dunkel. Auch 
in den Geſetzen Heinrich's I von England blieb vorausgefeßt, daß 
durch einen Zauber, den man in vultu nannte, d. h. durch Verfer⸗ 
tigung eincd Bildes von Wachs oder Lehm, ein Mord begangen 
werben fönne.%) Ob es die Furcht vor Zaubereien foldher, oder 
andrer Art war, weßhalb den Juden und Weibern verboten wurde, 
bei Richard's I Krönung zugegen zu feyn, läßt fih aus der all- 
gemeinen Angabe, die fich bei Matthäus Paris über diefe Maaß—⸗ 
regel findet, nicht entnehmen. 7”) 

Außerdem berichtet die Gefchichte jenes Zeitraums neben ben 
aftrologifchen Neigungen, die ungeftraft fich felbft an Fürftenhöfen 
zeigten, auch von etlichen Befchuldigungen arger Zauberlafter; biefe 
Anklagen richteten fid) aber nicht ſowohl gegen gemeine Hexerei, 


70) Nah Wigand (dad Chronicon Corbeiense, Leipz. 1841) find diefe 
Annalen eben fo, wie das fogenannte Chronicon Corbeiense, ein Machwerk 
Paullini's. An der hierher gehörigen Stelle hatte ſchon Leibnitz Anftoß 
genommen. Er fagt hierüber in der DVorrede zum II. Thl. der Braun: 
fhweigifhen Geſchichtsquellen: Sagas jam anno 915 (muß heißen 914) in 
territorio Corbejensium combustas, in hoc eodem Chromco nolari miror; 
neque enim alias observo tam velustum fuisse morem crudelis credulitatis, 

75) Lamb. Schafnab. p. 208. 

7) Johannes von Salisbury (Policrat. I. 11.) redet von diefer 
Art des Zaubers, die ſich ganz anf Nömifches gründet und auch auf bie 
Neigungen des Menfchen wirken follte. Vultivoli sunt, qui ad affectus 
hominum immutandos in molliori materia, cera vel forle limo, eorum, quos 
pervertere nituntur, effigies exprimunt, cujus illusionis in pharmaceulria 
Virgilius meminit: Limus ut hic durescit etc. Naso quoque in libro Heroi- 
dum. — Die Zauberer felbft hießen vultuarii; im Franzöfifchen begegenet ung 
diefelde Sache unter dem Ausdrud envoüter. 

77) Hist, major ad ann. 1188, 
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als gegen eigentliche Beneficien, oder gegen die vermeintlihe Magie 
ſolcher Perfonen, die durch Geiſt oder Nang die höchſte Stellung 
unter ihren Zeitgenoſſen einnahmen, und führten im lesteren alle 
nicht zu biutigem Ausgange. Es war eine Zeit der Rohheit und 
Finfterniß in aller Wiſſenſchaft für das hriftliche Abendland, Die 
fparfamen Lichtſtrahlen, die für Mathematik, Naturkunde und Me⸗ 
Diein aus dem muhammedaniſchen Welten berüberblisten, fanden 
ſelten dankbare Aufnahme, Sie verblüfften und fohredten durch 
ihre Unbegreiflichfeit die Dumme Volksmaſſe, ftörten den Clerus 
aus feiner bequemen Trägheit auf, bedrohten fein Anfehen und 
felbft fein Einfommen, Wie er bisher in faft ausfchließlichem Be- 
fie eines eigenthümlichen Heilverfahrens geweſen war, iſt oben 
berührt worden. Jetzt erfuhr man durch einzelne Wißbegierige, 
bie bei den Arabern und Juden Spaniens gelernt hatten, von 
Hippofrates und Galen, Ariftoteles und Maimonides, Dſchaffar, 
Ebn Sina und Averroes, und die neue Kunde fchien die ganze 
bisherige Mönchsgelehrfamfeit aus dem Sattel zu heben. Darum 
gebot der eigne Bortheil, die unmwillfommenen Lehren als undrifts 
ih und magisch zu verbächtigen; aber die Wahrheit wußte ben- 
noch ihren Weg zu finden. Gerbert, in Sevilla und Cordova ge- 
bildet, wegen feiner mathematifchen und phyſikaliſchen Kenntnifje als 
Schwarzkünſtler verfchrieen, beftieg nichts deſto weniger den päpft- 
lichen Stuhl und arbeitete mit feinem Freunde Otto LIT rüftig für 
das Emporfommen der Wiffenihaft. Conſtantinus Africanug, 
ber getaufte Jude, bei den Urabern in Kairo mit medicinifchen 
Kenntniffen bereichert, nad) feiner Heimkehr ebenfalls verfolgt, 
fand freudige Aufnahme bei den aufgeflärteren Mönchen von Montes 
Caſſino, wo er griechifche und arabiſche Schriftfteller durch Webers 
feßungen zugänglich machte und zur Hebung der neuen Arzneis 
Schule von Salerno nicht wenig beitrug.) Ueberhaupt erhob fich der 
DBenedictinerorden über das gemeine Borurtheil. Etwas fpäter war 
es abermals ein Glied desfelben, Adelard aus England, der in 
Spanien phyfifalifche und mediciniſche Schriften der Araber über: 
feßte. Freilich war e8 Schade, Daß aus ber arabifchen Medicin 
ſich auch das aſtrologiſche Efement Herüberfchlih und von ben 


8) Doch verwarf auch Conſtantin nicht ganz Die incanlationes, adjura- 
tiones und colli suspensiones gegen Krankheiten. Epist. ad filiun. 


Chriften nachgerade eifriger gepflegt wurde, als ſelbſt das Syſtem 
ber arabiſchen Aerzte geftattete; ””) aber magiſcher wurde darum 
die chriftliche Mediein nicht, als fie in ihrer früheren theurgifch- 
ascetifhen Behandlungsweife geweſen war. — Auch gegen Gregor VII 
und alle feine Vorgänger bis zu Sylveſter IT hinauf ift das Ge- 
fohrei der Zauberei erhoben worden. Es war ein Nothfchrei des 
fhismatifhen Cardinals Benno, der feiner Partei einen Stuhl 
durch Verleumdung zu erwerben gedachte, welchen ber Sohn des 
Zimmermanns aus Saona durch böfe Kunſt beftiegen haben follte; 
aber. ruhig hätte dieſer auf feinem Site bleiben mögen, bis ein 
Höherer ihn abrief, wären die Waffen des deutfchen Heinrich nicht 
fchärfer gewefen, als Die Zunge des ränkeſüchtigen Priefters. 
Mit einem gewiffen Gefühle der Befriedigung dürfen wir Abs 
fihied nehmen von dem Zuftand der Dinge im Abendlande, wie er 
dem Schluſſe des zwölften Jahrhunderts entgegengeht. Wie ſchwer 
auch immer die Uebel feyen, die in andrer Hinficht dieſe Zeit be= 
laften: in einem Stüd iſt's beffer geworden. Die Blutgefege 
ber chriſtlich⸗roöͤmiſchen Kaifer find vergeſſen; Staat und Kirche 
haben fich verbunden zu ernfter, aber menjchlicher Zucht für den 
böfen Willen oder die Thorheit; Koncilien und Lehrer haben mans 
hen althergebrachten Irrthum befämpft und, wenn auch nicht dem 
Zauberglauben überhaupt, doc dem Herenglauben fo viel Boden 
abgerungen, daß biefer in der Folgezeit nur faft fhrittweife dag 
Berlorene wiebererwerben fann. Nur am Hofe von Byzanz, dem 
Hofe der Grünen und der Blauen, der Bilderftürmer und Säufen- 
fieher, ber Regenten mit geblendeten Augen und der Soldaten mit 
Kaftan und Stod, der fohreibenden Prinzeffinen und ber disputiren- 
ben Raifer, — an biefem Hofe vollendet ſich zu blutiger Sonfequenz, 
was Conftantin und feine nächſten Nachfolger in glücklicher Halb« 
heit gelaffen hatten, und wenigftens diefes Gefeg gehört hier nicht 
unter die fchlafenden. 9) Aber auch der abendländifchen Chriften- 


79) Sprengel Gefh. der Med. Th. II. ©. 413. 

80) Einige Beifpiele von Verfolgung angebliher Zauberer gibt Nice: 
tas Choniata im Leben des Manuel Komnenus (Lib. IV. Cap. 6. ed. 
Bekker). Der Protoftrator Alerind wurde unter folcher Anklage von dem 
habfüchtigen Kaifer feiner Güter beraubt und in's Klofter geftedt. Der 
Dolmetfcher Aaron Iſaacius, welcher Legionen von böfen Geiftern zu fei- 
nem Dienfte citiren koͤnnen follte, wurde geblendet und ſhaͤter uah vun 

Dr. Soldan, Seh. d. Hexenproceſſe. 


heit ift das Ihrige vorbehalten; es naht die Zeit, wo fie im 
Wettlampfe mit Byzanz nicht bloß in der Korn ihrer Dome den 
edlen Preis davonträgt, fondern auch den traurigen in einer Ge⸗ 
fegesbarbarei, gegen melde alles Unheil, das die fogenannten 
Leges Barbarorum insgefammt verſchuldet haben mögen, noch als 
höchſt human erfcheinen muß. 


Iſaak Angelus mit Abfchneiden der Zunge beftraft. Die Strafe der Bleu⸗ 
dung erlitten auch Sklerus Seth und Michael Sieidites, jener wegen Lie⸗ 
beszauberd durch eine Pfirfih, diefer wegen feiner daͤmoniſchen Wergaub- 
Iungefünfte, durch welche er einft in einem mit Töpfen beladbenen Nachen 
eine ungeheure Schlange erfcheinen ließ, fo daß der Eigenthuͤmer in ber 
Angft der Selbftvertheibigung feine ſaͤmmtliche Waare zerſchlug. Auch ber 
Kaiſer Theodor Laskaris, der feine Krankheit der Bezauberung zuſchrieb, 
ftellte Verfolgungen an und bediente fich dabei der Feuerprobe. 


Sünftes Enapitel, 
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Nückblick auf das Keberwefen im Morgenlande. 
Priseillian in Spanien. 


Solent res gestae aspersione mendaciorum 
ın fabulas verti. 
Augustin. 

Mit dem breizehnten Jahrhundert haben wir einen Wenbes 
punft in ber Geſchichte des Zauberwefend erreicht. Es beginnt 
eine kurze Periode des Mebergangs, die mit einer überrafchenden 
Erſcheinung endigt. Am Schluſſe berfelben fehen wir den bisher 
von der Kirche in feiner Realität oft befämpften Zauberglauben kirch⸗ 

lich geboten und den Zweifel an biefer Realität als Ketzerei hin- 
geftellt. Der Umfang der Zauberei hat ſich erweitert, ihr Charak⸗ 
ter ift ein andrer geworden. Es handelt fih nicht mehr um Bes 
fhädigungen von Menſchen, Thieren und Fluren, Liebeszauber, 
Luftfahrten, geheimnißvolle Heilungen, Sortilegien und Wetter 
machen, als einzelne, unter einander unverbundene Künſte: viel- 
mehr fammeln fih alle dieſe Begehungen und noch andre, neu 
binzutretende von nun an ald Radien um einen gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt, der nichts anders ift, als ein vollendeter Teufelscultus. 
Das ausdrückliche oder ſtillſchweigende Bündniß mit dem Satan, 
die ihm dargebrachte obfeöne Huldigung und Anbetung, die fleifch 
liche Vermifchung mit ihm und feinen Dämonen, die Losſagung 
von Gott, die förmliche Verläugnung des riftlihen Glaubens, 
bie Schändung des Kreuzes und Yer Sarramente, — dieſes alles 
ift weſentliches Attribut der neueren Zauberei und. flellt dieſelbe 
fcheußlicher hin, als alles, was die alte Zeit jemals unter diefem 
Namen begriffen hat. est erhebt die Kirche das Panier einer 
biutigen Verfolgung und das bürgerlihe Geſetz trägt ihr eine Zeit⸗ 
lang das Schwert vor, um dieſes aulent mn pn hun. 


— 
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Dieſe Umwandlung der Dinge kann nicht begriffen werden, ohne 
daß wir zuvor gewiſſe gleichzeitige und vorausgehende Erſchei⸗ 
nungen in dem kirchlichen und bürgerlichen Leben, namentlich aber 
die Vorſtellungen, welche man ſich von dem Glauben und Wandel 
ber Ketzer gebildet hatte, etwas näher in's Auge faſſen. 

Seit den früheften Zeiten der chriftlichen Kirche machen fich, 
je nad) den Zeitverhältniffen mehr oder minder fcharf hervortretend, 
zwei entgegengefeßte Principien geltend, das Tatholifhe und dag 
proteftantifhe, Während jenem die biendende Idee einer voll- 
fommenen und allgemeinen Glaubenseinheit vorfchwebt, wahrt das 
proteftantifhe das natürliche Recht des freien Vernunftweſens, in 
Sachen des Glaubens ſich unabhängig von fremdem Gebote nach 
felbfteigner Einficht zu beftimmen. Der Widerfpruch beider Prin- 
eipien müßte fih in Harmonie auflöfen, fobald es der Kirche ges 
länge, das, was fie ald chriftliches Dogma erfannt hat, der Ein» 
ſicht aller Einzelnen genehm zu machen; dann wäre bie Einheit 
des Glaubens und der Lehre vermittelt, ohne die geiftige Selbſt⸗ 
fländigfeit des Individuums zu opfern. ine ſolche Ausſöhnung 
auf dem Wege der Veberzeugung ift aber ſtets fehlgefchlagen, und 
andre Wege haben eben fo wenig zur Herftellung einer Fatholifchen 
Kirche im eigentlihen Wortverftande zu führen vermodt. Schon 
in ben älteften Chriftengemeinden traten Meinungsverfchiedenheiten 
hervor und mehrten fi in dem Maaße, wie das Chriftenthum 
an Boden gewann, wie man, vom nationalen oder individuellen 
Standpunkte aus, bie controverfen Stellen des neuen Teſtaments 
verfchieden auffaßte, oder wie der fromme Glaube und die Des 
fangenheit in fremden Religiongfyftemen Lehren als driftlich zu 
aboptiren firebte, über welche die riftlichen Urkunden ſchlechthin 
feinen Aufichluß geben. Hiergegen fruchteten die Concilien nichts, 
Die ihnen zur Entfheidung vorliegenden Fragen waren oft fo 
ſubtil fpeculativer Natur, daß man für die Beantwortung derfelben 
in der Organifation des menſchlichen Geiftes vergebens bie Bes. 
fugniß ſucht, und mithin dag Concilium felbft, wenn man nicht 
etwa defien Theopneuftie behaupten will, nicht berufener war, als 
die ftreitenden Parteien. Solche fpisfindige Lehren wurden durch 
Coneilienihluß mehrmals dem hriftlichen Lehrſtoffe einverleibt; bie 
Auctorität des Befchluffes lag in der Stimmenmehrheit; die Stims 
menmehrbeit aber war nicht felten ſehr unbedeutend, ober buch 
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Zufälligfeiten und frembartige Einflüffe bebingt, fo daß fogar Ges 
walt, Cabale und politische Verhältniffe anfingen entfcheiden zu 
helfen, ob eine Lehre orthobor, oder Fegerifch fey. Was die eine 
Kirchenverfammlung als heilige Wahrheit beftätigte, Tonnte der 
nächften eine frevelhafte Srrlehre feyn. Kein Wunder, Daß die 
Berdammten die Competenz der Synoben beftritten. Große Maſſen 
- fpalteten fih ab; aber die Zurücbleibenden fuhren fort allgemeine 
Glaubensnormen zu verkünden, und, als fünnte man das Dafeyn 
ber zahlreichen arianifchen, chaldäifchen und Foptifchen Kirchenver: 
eine ignoriren, hielten fie feft an dem Namen der Fatholifchen 
Kirche. Ja, ald der Streit über einige bogmatifche und hierarchi⸗ 


ſche Punfte den Orient vom Abendlande losriß, hatte man zwei _ 


Kirchen, die, obgleich nur Fragmente des Ganzen, beide auf Katho⸗ 
licität und, wiewohl gegenfeitig fich verfegernd, beide auf Recht⸗ 
gläubigfeit Anfpruh machten. Während die morgenländifche Kirche 
unter der Ungunft der politiichen Verhältniſſe erlahmte und ihre 
Glieder in tumultuarifhen Auftritten gegen einander wüthen fah, 
fuchte und fand das römische Kirchenthum in dem pyramidalifch 
ausgefpisten Gebäude feiner Hierarchie einen augenbliclichen Halt. 
Aber gerade das Unverträgliche diefer Hierarchie mit der Freiheit 
des Individuums, das offenbare Mebergreifen der Kirchenhäupter 
in die Kreife fremder Befugniffe, die fortwährend fleigende Ueber⸗ 
ladung des Lehrbegriffs mit willfürlihen Satungen, die aus den 
engen Räumen des Lateran ald Normen in die weite Welt aus⸗ 
gingen, die Verderbniß des Clerus, der Mißbrauch der Religion 
zu felbftfüchtigen Zwecken erwedten aud) bier Gegner, die um fo 
gefährlicher wurden, je einfacher und einleuchtender ihre Lehren ſich 
unmittelbar an die Einſicht der Einzelnen wenden durften. Hatte 
man früher mit der Ausſchließung Andersgläubiger ſich begnügt, 
fo fühlte Die römifche Kirche fich jest in der Lage, felbft Gewalt⸗ 
mittel anwenden zu Tönnen, um diefenigen in ihrem Schooße zu⸗ 
rüdzuhalten, die ihrer eignen Ueberzeugung zu folgen gedachten. 
Der Glaube, der ein freier feyn foll, oder wenigſtens dag Be⸗ 
kenniniß desſelben wurde durch den Schreden erzwungen; ed war 
bie Wahl ‚gegeben zwifchen der Aufopferung der geiftigen Selbft- 
flänbigfeit und ber des leiblichen Dafeyns. Blutige Berfolgungen 
gegen die Einzelnen, wie gegen ganze Maſſen wurden fyftematifch 
betrieben, aber nur zu dem Erfolge, bag die innere Berechtiauun, 


- 
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wie die äußere Macht des proteftantifchen Principe immer ums 
zweifelhafter hervortrat. Dem ſechzehnten Jahundert war es vor 
behalten, der römifchen Kirche zu beweilen, daß aud ber einge 
fhlagene Gewaltweg nit einmal im Bekenntniſſe zur Einheit zu 
führen ‚vermag; fie verlor cin gutes Stüd ihrer abenbländifchen 
Katholicität und trägt ihren Namen als ein Denkmal beffen, was 
fie von jeher zu erſtreben fuchte, aber niemals erreicht hat. 

Diefer Principienkampf ift nicht ohne Einwirfung auf unfern 
Gegenftand geblieben. 

Eine von der herrfchenden Kirche abweichende Religionsgeſell⸗ 
fchaft, zumal wenn Furcht, Schwärmerei oder geiſtlicher Stolz fie 
das Dünfel des Geheimniffes fuchen heißt, wird felten einer un 
günftigen Beurtheilung entgehen. Mißverfländnig, falfher Reli: 
gionseifer und böfer Wille arbeiten einander in bie Hände, um 
Borwürfe zu bilden und zu fteigern. Wirkliche Irrthümer werben 
vergrößert, individuelle Fehler auf Andre übergetragen oder zur 
Allgemeinheit erhoben, nicht vorhandene Gebrechen erdichtet, Uns 
fhuldiges und Gleichgültiges mißdeutet;‘) die vichtigeren Einſich⸗ 
ten, für welde bie Kleinere Gefellfhaft fih gegen das Herrfchende 
in Oppofition fest, find auch ohne Entfiellung, eben um ihrer 
Wahrheit willen, oft unbequem und den Autoritäten, wie ber 
Menge verhaßt. Bon der Lehre wenden fih die Vorwürfe zum 
Nitus, vom Ritus zum Lebenswandel; das Zerrbild haftet Dann 
eigenfinnig in der Öffentlihen Meinung und läßt das wahre Urs 
bild neben ſich als fträfliche Schmeichelei erfcheinen. Diefe Er: 
fahrung haben bereits die Älteften Ehriftengemeinden gemacht, und 
nach ihnen faft alle fogenannten Kegerfecten. Eine gewifle Reihe 
analoger Anfhuldigungen zieht fih durch bie ganze ältere Kirchen. 
gefchichte, vermehrt fih im Laufe der Zeit um einzelne Punkte, 
vereinigt fih im Mittelalter mit den ſchon befannten Borftellungen 
von magifhen Uebungen und bildet mit diefen, bedingt durch bie 
kirchliche Anfchauungsweife, den Eompler derjenigen Verbrechen, 
den das fpätere Strafrecht unter dem Namen der Zauberei ober 
Hererei verfolgte. Was früher neben ber Magie den verfolgten 
Serten vorgeworfen worden war, wie 3. B. abicheulihe Einwei- 

1) Bei Epiphanius erwähft 53. B. den Marcioniten felbft baraus 


ein Vorwurf, daß fie bei der Abendmahlsfeier die Katechumenen aufehen 
Beben und am Sonnabend faſteten. 
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hungsceremonien, Kindermord, Unzucht — das wurde jest in den 
Begriff der Zauberei mit hereingezogen, man ließ die Zauberei in 
ber öffentlichen Meinung als die praftifche Seite der Kegerei her⸗ 
vortreten und erhob fie ſelbſt zur Härefis. 

- Was Minucius Felix feinen Caͤcilius, als NRepräfentanten ber 
heidniſchen Volksmeinung, gegen die chriftlichen Urgemeinden fagen 
läßt, ift im Wefentlihen das Borbild der Anklagen, die man fpä- 
ter gegen Keter und Zauberer erhob. Die Chriften erfcheinen dort 
als eine verworfene, verzweifelte und Lichticheue Faction, zufams 
mengefeßt aus verborbenem Gefindel und leichtgläubigen Weibern, 
bie gegen das Göttliche wüthet, gegen das Wohl der Menfchen 
fi verfehwört und der Welt Verderben droht. Sie genießen in 
ihren nächtlichen Verſammlungen unmenfchlihe Speife, verachten 
die Tempel, fpeien die Götter an und verfpotten die heiligen Ge⸗ 
bräuche; ihr eigner Cult ift nicht Gottesdienſt, fondern Ruchlofig- 
feit. Sie erfennen fih an geheimen Zeichen, nennen fih unter . 
einander Brüder und Schweflern und entweihen bdiefen heiligen 
Namen zur Gemeinſchaft der Unzucht. Sie beten einen Eſelskopf 
an, oder, wie Andere behaupten, die Genitalien ihres Oberpriefters. °) 
Bor allem abfcheulich ift die Aufnahme in ihre Gefellfhaft. Ein 
Kind, mit Mehl überbedt, wird dem Aufzunehmenden vorgefegt, 
er muß wiederholt in das Mehl flehen und töbtet bad Kind; das 
fliegende Blut wird von den Chriften gierig aufgelecdt, die Glieder 
des Kindes zerriffen und fo durch diefes Menſchenopfer ein Pfand 
bergeftellt, welches der Geſellſchaft die Berfchwiegenheit der Eins 
zelnen verbürgt. Am Feſttage verfammeln fie fih mit ihren Schwe⸗ 
fern, Müttern und Kindern zum gemeinfchaftlihen Mahle. Wenn 
bei demfelben durch unmäßiges Eſſen und Trinfen die Wolluf ges 
reizt ift, fo wird einem an das Tampengeftell feftgebundenen Hunde 
ein Biffen hingeivorfen, den er nicht erreihen Tann, ohne durch 
Zerren und Springen das Gefell umzuwerfen. Sind nun auf 
dieſe Weife die Lichter erlofchen, fo gibt fih die Gefellfchaft, wie 
eben der Zufall die‘ Perfonen zufammenführt, der abjcheufichften 
Unzucht Hin. | 

Die einzelnen Punkte, aus welchen folche Täfterungen erwuchfen, 
29) Eelfug (Orig. c. Cels. Ill. 17) vergleicht ben hriftlichen Eult mit 
dem Gödgendienfte der Aegyptier, wo Kate, Affe, Krokodil, Bock und Hund 
als Götter verehrt werben. 
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wie die äußere Macht des proteftantifchen Principe immer ums 
zweifelhafter hervortrat. Dem fechzehnten Jahundert war es vor⸗ 

behalten, ber römifchen Kirche zu beweilen, daß auch ber einge 
ſchlagene Gewaltweg nicht einmal im Befenntniffe zur Einheit zu 
führen ‚vermag; fie verlor ein gutes Stüd ihrer abenbländifchen 
Katholicität und trägt ihren Namen als ein Denkmal deffen, was 
fie von jeher zu erſtreben fuchte, aber niemals erreicht hat. 

Diefer Prineipienfampf if nicht ohne Einwirkung auf unfern 
Gegenftand geblieben. 

Eine von ber herrfhenden Kirche abweichende Religionsgefell- 
haft, zumal wenn Furcht, Schwärmerei oder geiftlicher Stolz fie 
das Dünfel des Geheimniffes fuchen Heißt, wird felten einer uns 
günftigen Beurtheifung entgehen. Mißverſtändniß, falfcher Relis 
gionseifer und böfer Wille arbeiten einander in die Hände, um 
Vorwürfe zu bilden und zu fleigern. Wirkliche Irrthümer werben 
vergrößert, individuelle Fehler auf Andre übergetragen oder zur 
Allgemeinheit erhoben, nicht vorhandene Gebrechen erdichtet, Uns 
ſchuldiges und Gleichgültiged migdeutetz‘) die richtigeren Einfich- 
ten, für welde die Eleinere Gefellfchaft fih gegen das Herrſchende 
in Oppofition fegt, find auch ohne Entftellung, eben um ihrer 
Wahrheit willen, oft unbequem und ben Autoritäten, wie ber 
Menge verhaßt. Bon ber Lehre wenden fih die Vorwürfe zum 
Ritus, vom Ritus zum Lebenswandel; das Zerrbild haftet dann 
eigenfinnig in der Öffentlihen Meinung und läßt das wahre Urs 
bild neben ſich als ſträfliche Schmeichelei erſcheinen. Diefe Er: 
fahrung haben bereits bie älteften Ehriftengemeinden gemacht, und 
nach ihnen faft alle fogenannten Kegerfecten. Eine gewiffe Reihe 
analoger Anfehuldigungen zieht fi durch bie ganze ältere Kirchen« 
gefchichte, vermehrt fih im Laufe der Zeit um einzelne Punkte, 
vereinigt fih im Mittelalter mit den ſchon befannten VBorftellungen 
von magischen Uebungen und bildet mit diefen, bedingt durch bie 
firhlihe Anſchauungsweiſe, den Complex derjenigen Verbrechen, 
den das fpätere Strafrecht unter dem Namen ber Zauberei ober 
Hexerei verfolgte. Was früher neben der Magie den verfolgten 
Serten vorgeworfen worden war, wie 3. B. abfcheuliche Einwei⸗ 

1) Bei Epiphanius erwähft 3. B. den Marcioniten felbft daraus 


ein Vorwurf, daß fie bei der Abendmahlsfeier die Katechumenen zuſehen 
ließen und am Sonnabend fafteten, 


hungsceremonien, Kindermord, Unzucht — das wurde fett in ben 
Begriff der Zauberei mit hereingezogen, man ließ die Zauberei in 
der öffentlichen Meinung als die praktiſche Seite ber Keperei her 
vortreten und erhob fie ſelbſt zur Härefid,. 

Was Minucius Felix feinen Caͤcilius, als Repräfentanten ber 
heidnifchen Bolfsmeinung, gegen die chriftfichen Urgemeinden fagen 
läßt, ift im Wefentlichen das Vorbild der Anflagen, die man fpä- 
ter gegen Ketzer und Zauberer erhob. Die Chriften erfiheinen dort 
als eine verworfene, verzweifelte und lichtſcheue Faction, zufams 
mengeſetzt aus verdorbenem Gefindel und leichtgläubigen Weibern, 
die gegen das Göttliche wüthet, gegen das Wohl der Menſchen 
ſich verfchwört und der Welt Verderben droht. Sie genießen in 
ihren nächtlichen Berfammlungen unmenfchlihe Speife, verachten 
bie Tempel, fpeien die Götter an und verfpotten die heiligen Ge⸗ 
bräuche; ihr eigner Cult ift nicht Gotteödienft, fondern Ruchlofig- 
fett. Sie erfennen fih an geheimen Zeichen, nennen fi unter . 
einander Brüder und Schweftern und entweihen dieſen heiligen 
Namen zur Gemeinſchaft der Unzucht. Sie beten einen Eſelskopf 
an, oder, wie Andere behaupten, die Senitalien ihres Oberpriefters. °) 
Bor allem abſcheulich ift die Aufnahme in ihre Geſellſchaft. in 
Kind, mit Mehl überbedt, wird dem Aufzunehmenden vorgefegt, 
er muß wiederholt in das Mehl flechen und töbtet das Kind; das 
fließende Blut wird von den Ehriften gierig aufgeledt, bie Glieder 
des Kindes zerriffen und fo. durch dieſes Menſchenopfer ein Pfand 
bergeftellt, welches der Geſellſchaft die Verſchwiegenheit der Eins 
zelnen verbürgt. Am Fefttage verfammeln fie ſich mit ihren Schwe⸗ 
fiern, Müttern und Kindern zum gemeinfchaftliden Mahle. Wenn 
bei demfelben durch unmäßiges Efien und Trinken die Wolluft ges 
reizt ift, fo wird einem an das Tampengeftell feftgebundenen Hunde 
ein Biſſen hingeworfen, den er nicht erreichen Tann, ohne durch 
Zerren und Springen das Geflell umzuwerfen. Sind nun auf 
diefe Weife die Lichter erlofchen, fo gibt fih die Geſellſchaft, wie 
eben der Zufall bie Perfonen zufammenführt, ber abfcheufichften 
Unzucht hin. 

Die einzelnen Punkte, aus welchen folche Läflerungen erwuchfen, 
29) Eelfus (Orig. c. Cels. III. 17) vergleicht den hriftlichen Cult mit 
dem Gögendienfte der Aegyptier, mo Katze, Affe, Krokodill, Bock und Hund 
als Götter verehrt werben. 
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find von Andern bereits vielfältig in's Licht geſetzt worden; im 
ihnen entfaltet fi gerade das Ehrwürdigſte und Erhabenfte bes 
Chriftentbums. Die Verehrung des einigen und unfihtbaren Got- 
tes, der Abfcheu vor dem Gögendienfle warb dem Römer zum 
Atheismus, die Verachtung ber Tempel zum Sarrilegium, die 
Slaubenstreue und die Erfennung durch das Symbolum zur Ber 
fhwörung, die Gedächtnißfeier des Gefreuzigten zum Menfchen- 
opfer, ?) die nächtlichen Brudermahle der Verfolgten zu versuchten 
Drgien.’) Aus dem Fußfalle des reuigen Gefallenen bildete man 
die Fabel von der unanftändigen Verehrung des Prieſters; bie 
Aubetung des Efelsfopfes ſtammt aus den Vorwürfen, welche dem 
Judenthum ſchon von Apion gemacht, von Joſephus aber zurüds 
gewiefen worden waren. °) 

Wohl mag es befremden, daß diefe Vorwürfe einer morali⸗ 
ſchen Verworfenheit, wie fie die römiſche Geſchichte fat nur in 
der Epifode der Backhanalien und dem von Salluft nur mit hal 
bem Glauben erwähnten Blutbecher der Catilinarier aufweil’t, von 
ben Römern unbedenklich auf die Chriften gefchleudert wurben 
und zum Theil felbft den Tod nach ſich zogen: aber erflaunends 
werther iſt's, daß wiederum Chriften, in deren Bewußtſeyn doch 


5) Menfchenopfer hatte man auch ſchon den Juden vorgeworfen. Sie 
follten jährlich einen zu diefem Zwecke gemäfteten Griechen fchlachten und 
deffen Eingemweide verzehren. Joseph. c. Apion. lib. II. Wie lange haben 
noch die Juden des Mittelalterd von den Nachwirkungen diefer Zabel lei: 
den muͤſſen! 

4) Nach Origenes (contra Celsum VI., 26) war die Zabel von dem 
Schlachten eined Knaben und der allgemeinen Unzucht nach bem Löfchen 
des Kichtd eine boshafte Erfindung der Zuden, um den Chriften befto 
fiherer zu fchaden, wenn diefelben als Verbrecher erfchienen. — Wenn dieß 
wahr ift, fo ift derjenige in die Grube gefallen, der fie gegraben hat. — 
Bon Petrus fagten die Heiden, er babe durch Zauber der chriftlihen Me: 
ligion eine Dauer von 365 Jahren erwirkt, indem er einen einjährigen 
Knaben ſchlachtete und auf eine Abfchen erregende Weife begrub. Au- 
gustin. de Civ. Dei XVII. 53. 


5) Apion erzählt, daß Antiohus Gpiphanes bei der Plünderung des 
Tempels einen goldnen Eſelskopf von großem Werthe gefunden habe. 
Joseph. c. Apion. lib. II. — Nah Epiphaniug (Haeres. XXVI. 10) 
legten auch die Gnoſtiker dem Gotte der Juden, Sabaoth, die Geftalt 
eines Eſels, oder eined Schweines bei. gl. Tacit. Hist. V. A. Effigiem 
animalis, quo monstranie errorem sitimgue depulerant, penetrali sacravere. 
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ber Schlüffel zum Ganzen gegeben war, biefelbe Schmadh ihren 
von der größeren Maſſe fi) abfondernden Brüdern zugefhoben 
haben. _ 

Als die chriftlihen Gemeinden, — fagt Eufebius, — ſchon 
wie glänzende Geſtirne auf dem ganzen Erbfreife Teuchteten und 
der Glaube an den Erlöfer unter allen Nationen Wurzel geſchla⸗ 
gen hatte, dba verlieh der böfe Feind den Weg der äußeren Bers 
folgung und erwedte Böfewichter und Gaufler, die unter dem 
Scheine der Religion die Gläubigen betrogen. Sie flürzten nicht 
nur ihre Anhänger in's Verderben, fondern gaben auch den Hei- 
den Stoff zu Schmähungen gegen das Evangelium, indem man 
die von den Ketzern ausgehende Schande auf alle Ehriften übers 
terug. Daher iſt ed gefommen, daß unter den Ungläubigen jener 
Zeit das Gerücht ging, als wenn wir mit Schweftern und Miüts 
tern ung fündlih vermifchten und frevelhafte Mahlzeiten hielten. 

Ob Eufebius von diefen Dingen beffer unterrichtet feyn konnte, 
als die gallifhen Gemeinden des zweiten Jahrhunderts, die body 
der fraglichen Zeit viel näher flanden, mag an feinen Ort geftellt 
feyn; daß aber in diefen Gemeinden ein edlerer Glaube an Men 
fchenwürbe Iebte, zeigt der Bericht, dem fie über die unter Marc 
Aurel erlittene Verfolgung an ihre Brüder in Aſien erftatteten, 
„Auch wurden, — heißt es darin, — einige heidniſche Sklaven 
der Unferigen verhaftet, da der Statthalter das Gebot zu einer 
allgemeinen Auffuchung erlaffen hatte. Diefe, auf Antrieb bee 
Teufels, da fie die Martern fürchteten, welche fie die Heiligen ers 
leiden fahen, und auf Zureden der Soldaten, erlogen von ung 
Thyefteiihe Mahle und Dedipodeifche Blutfchande und Dinge, die 
wir weder denfen, noch ausfprechen mögen, ja wovon es ung 
unmöglich ift zu glauben, daß etwas dergleichen jes 
mals unter Menfhen gefhehen feyn follte Da dieg 
aber unter das Bolt Fam, brach eine fo allgemeine Wuth aus, 
daß auch diejenigen, welche bisher aus verwandtichaftlihen Grüns 
den fih mit Mäßigung benommen hatten, ihrem Unwillen gegen 
und freien Lauf ließen.” °) 


6) Euseb. Hist. Eccl. V. 1. Auch Juſtin der Märtyrer fagt von 
den Ketzern: „Ob fie aber jene Ihandbaren fabelhaften (uv3oloyouueve) 
Dinge begeben, das Lichterummerfen, die ununterfchiebliche Begattung und 
das Menfchenfleifcheflen, wiffen wir nicht. Apolog: IL. n. 70. 
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wie die äußere Macht des proteflantifchen Principe immer us 
zweifelhafter hervortrat. Dem fechzehnten Jahundert war ed vor⸗ 
behalten, der vömifchen Kirche zu beweifen, daß auch der einges 
ſchlagene Gewaltweg nicht einmal im Befenntniffe zuv Einheit zu 
führen ‚vermag; fie verlor cin gutes Stüd ihrer abenbländifchen 
Katholicität und trägt ihren Namen als ein Denkmal deſſen, was 
fie von jeher zu erfireben fuchte, aber niemals erreicht hat. 

Diefer Prineipienfampf ift nit ohne Einwirkung auf unfern 
Gegenftand geblieben. 

Eine von ber herrfchenden Kirche abweichende Religionsgefell- 
fchaft, zumal wenn Furcht, Schwärmerei oder geifllicher Stolz fie 
das Dunkel des Geheimniffes fuchen heißt, wird felten einer uns 
günftigen Beurteilung entgehen. Mißverſtändniß, falfcher Reli⸗ 
giongeifer und böfer Wille arbeiten einander in Die Hände, um 
Borwürfe zu bilden und zu fleigern. Wirkliche Irrthümer werben 
vergrößert, individuelle Fehler auf Andre übergetragen oder zur 
Allgemeinheit erhoben, nicht vorhandene Gebrechen erdichtet, Uns 
ſchuldiges und Gfeichgültiged mißdeutet;‘) die richtigeren Einſich⸗ 
ten, für welde bie Kleinere Gefellfchaft fi gegen das Herrfchenbe 
in Oppofition fest, find auch ohne Entftellung, eben um ihrer 
Wahrheit willen, oft unbequem und ben Autoritäten, wie ber 
Menge verhaßt. Bon der Lehre wenden fih die Vorwürfe zum 
Ritus, vom Nitus zum Lebenswandel; das Zerrbild haftet dann 
eigenfinnig in ber Öffentlihen Meinung und läßt das wahre Urs 
bild neben ſich als ſträfliche Schmeichelei erfcheinen. Diefe Er: 
fahrung haben bereits bie älteften Chriftengemeinden gemacht, und 
nach ihnen faft alle fogenannten Kegerfecten. Eine gewiſſe Reihe 
analoger Anfhuldigungen zieht ſich durch Die ganze ältere Kirchen» 
gefchichte, vermehrt fih im Laufe der Zeit um einzelne Punkte, 
vereinigt fich im Mittelalter mit ben fchon befannten Vorſtellungen 
von magischen Uebungen und bildet mit biefen, bebingt durch bie 
Tirhlihe Anſchauungsweiſe, den Compler derjenigen Verbrechen, 
ben das fpätere Strafrecht unter dem Namen der Zauberei ober 
Hexerei verfolgte. Was früher neben der Magie den verfolgten 
Serten vorgeworfen worden war, wie 3. B. abfcheuliche Einwei⸗ 


1) Bei Epiphanius erwaͤchſ't z. 8. den Marcioniten ſelbſt daraus 
ein Vorwurf, daß ſie bei der Abendmahlsfeier die Katechumenen zuſehen 
ließen und am Sonnabend faſteten. 





Hungsceremonien, Kindermord, Unzucht — das wurde feht in ben 
Degriff der Zanberei mit hereingezogen, man ließ die FJauberei in 
ber öffentlichen Meinung als die praktiſche Seite der Ketzerei her⸗ 
vortreten und erhob fie ſelbſt zur Härefi. 

Bas Minucius Felir feinen Caͤcilius, als Repräfentanten ber 
heidnifchen Bolfsmeinung, gegen die chrifklichen Urgemeinden fagen 
läßt, if im Wefentlihen das Borbild der Anklagen, die man fpä- 
ter gegen Ketzer und Zauberer erhob. Die Chriften erfcheinen dort 
als eine verworfene, verzweifelte und lichtſcheue Faction, zufams 
mengefest aus verborbenem Gefindel und leichtgläubigen Weibern, 
bie gegen das Böttliche wüthet, gegen das Wohl der Menfchen 
fich verſchwoͤrt und der Welt Verberben droht. Sie genießen in 
ihren nächtlichen Berfammlungen unmenfchlihe Speife, verachten 
bie Tempel, fpeien die Götter an und verfpotten die heiligen Ge⸗ 
bräuche; ihr eigner Cult iſt nicht Gottesdienſt, fondern Ruchlofig⸗ 
keit. Sie erkennen ſich an geheimen Zeichen, nennen ſich unter 
einander Brüder und Schweſtern und entweihen dieſen heiligen 
Namen zur Gemeinſchaft der Unzucht. Sie beten einen Eſelskopf 
an, oder, wie Andere behaupten, die Genitalien ihres Oberprieſters.“) 
Bor allem abſcheulich if die Aufnahme in ihre Gefellfchaft. Ein 
Kind, mit Mehl überbedt, wird dem Aufzunehmenden vorgefegt, 
er muß wieberholt in das Mehl flechen und töbtet das Kind; das 
fließende Blut wird von den Chriften gierig aufgeleckt, die Glieder 
des Kindes zerriffen und fo durch diefes Menfchenopfer ein Pfand 
bergeftellt, welches der Gefellichaft die Verſchwiegenheit der Eins 
zelnen verbürgt. Am Fefttage verfammeln fie fih mit ihren Schwes 
fiern, Müttern und Kindern zum gemeinfchaftlihen Mahle. Wenn 
bei demfelben durch unmäßiges Efien und Trinken die Wolluſt ges 
reizt ift, fo wird einem an das Tampengeftell feftgebundenen Hunde 
ein Biſſen hingewworfen, den er nicht erreichen kann, ohne dur 
Zerren und Springen das Geſtell umzuwerfen. Sind nun auf 
biefe Weife die Lichter erlofchen, fo gibt ſich die Gefellfchaft, wie 
eben der Zufall die Perfonen zufammenführt, der abfcheufichften 
Unzucht bin. | 

Die einzelnen Punkte, aus welchen folche Täfterungen erwuchfen, 

2) Cel ſus (Orig. c. Cels. IlI. 17) vergleicht den hriftlichen Cult mit 
dem Goͤtzendienſte der Aegyptier, wo Kate, Affe, Krokodil, Bock und Hund 
als Goͤtter verehrt werben. 
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anbern Geſchlechte ald Bedingung der Seligfeit geboten; von chriſt⸗ 

lichen Schriftftellern wirb bezeugt, daß fie in ihrem Rigoriömus 
andre Asceten bei weitem übertrafen. Unb dennoch find die Gno⸗ 
flifer als die laſterhafteſten Menſchen auf Erden verfchrieen wors 
ben, indem man bald von einzelnen Ausnahmen auf Alte ſchloß, 
bald geradezu Anklagen aus der Luft griff. Freilich, was burften 
auch die Unvollkommnern unter ihnen erwarten, wenn ſelbſt Tatian 
mit feinem Anhange, die finfterften unter allen Enfratiten, bei einem 
Epiphanius nicht unzweideutig als Wolläftlinge erfcheinen! 

Saturninus fam nod ziemlich unangefochten durch. Weber 
Bafilides und feine Anhänger erhebt dagegen ein ganzes Heer 
von Schriftſtellern die Anklage der Sittenlofigfeit und ber Begrün⸗ 
dung derſelben in dem Syſtem der Schule. *?) Sie alle werben 
aufgewogen durch das Zeugniß des einen Clemens von Alerandrien, 
welcher, indem er die den Baftlidianern vorgeworfenen Ausfchwei- 
fungen zugibt, zugleich erklärt, daß dieſe mit den Lehren des Stif- 
ters in vollfommenem Widerfpruche flehen. *) 

Mit noch ſchwärzeren Farben ift Karpofrates und fein 
Anhang gefchildert worden. Wenn die Karpofratianer Chriſtus für 
einen von Jofeph und Maria auf dem gewöhnlichen Wege erzeugten, 
von Gott aber mit einer höheren Seele ausgerüfteten Menſchen 
hielten, ber gefommen fey, lediglich durch die Kraft feiner Lehre 
bie Denfhen vom Gögendienfte zur wahren Gottedverehrung zu 
führen; fo mußte dieß allerdings gegen die Begriffe der Zeit vers 
ftoßen. Aber eben darum wäre ber ihnen zur Laft gelegte Götzen⸗ 
bienft ein unauflösbares Näthfel, wäre die Löfung nicht darin 
gegeben, daß fie durch die Aufftellung der Bilder von Pythagoras, 
Platon und Ariftoteled neben dem Bilde Ehrifti den griechiſchen 
Weifen gleihen Rang mit dem Erlöfer anzuweifen ſchienen. Hins 
fihtlih der Moral warf man ihnen vor, daß fie den Unterfchied 
der guten und böfen Handlungen läugneten, die Lafterhaftigfeit ale 
Bedingung der Seligfeit betrachteten, die Gemeinschaft der Weiber 
vertheidigten und in den allerfchmugigften Wolluftfünden ſich wälz⸗ 


12) Die promiscua Venus bei Epiphan. adv. haercs. XXIV, 3. vgl. Jren. 
I, 23 und 32. Serner fagt Epiphanius (XXIV. 2) von Bafilided: ueyyarı- 
xalg unyavlaıs noOsayEywy oUx Enavcato 0 ANaItr. 


1) Stromat. JII, p. 427, ed. Sylburg. 
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ten.“) Ihre Lafler follen den Heiden vorzugsweiſe ben Stoff zu 
den Berleumdungen gegen bie Chriften gegeben haben. Nach einis 
gen Kirchenvätern rühmten fie fi) des Umgangs mit Familiargeis 
ftern und glaubten durch theurgifche Operationen ſich zu Gebietern 
über die Welt und den Demiurgen zu erheben. *) Wir kennen bie 
Secte nur aus den Schriften ihrer Gegner. Unter biefen erklärt 
indefien Irenäus, der fonft von den Ketzern übel genug zu reden 
pflegt, fehr entichieden, dag er den Wandel der Karpofratianer für 
befier halte, al8 ihre Lehre. Eben derfelbe berichtet von ihnen ben 
fonderbaren Gebrauch, dag fie ihre Profelgten am rechten Ohrläpps 
hen mit einem glühenden Eifen, einem Scheermeffer oder einer 
Nadel zeichneten. '%) Dieß erinnert an das Stigma, welches in ben 
Hexenprocefien der Teufel den Seinigen aufdrüdt. 

Mit diefer Secte werden auch Prodikus und die Adamis 
ten in Berbindung gebracht. Die höchſt unzuverläffigen Nachrich⸗ 
ten über Prodikus ftellen feine Moral ohngefähr der des Karpo⸗ 
frates gleich, mit dem Zuſatze, daß er alle Kleidung ald Entfernung 
vom Naturzuftande verworfen habe. Die Adamiten haben ohne 
Zweifel nirgend anders eriftirt, als in dem Gehirne fo Teichtgläus 
biger Ketzermacher, wie Epiphanius, der für feine Erzählungen über 
fie feine andere Grundlage als das Hörenfagen anzugeben hat. *) 
Ihm zufolge bildeten fie eine Art Muckergeſellſchaft, die in ihren 
Zufammenfünften nadt erfchien, um ein gefährliches Spiel mit 
allerlei Kenfchheitsproben zu treiben, die fie feineswegs immer fo 
glücklich beftanden, als der heilige Antonius. Ein Widerfprud iſt 
es jedenfalls, daß fie nach Auslöfchung der Lichter eine Vermiſchung 
beider Geſchlechter geftattet und dennoch bie Gefallenen auf immer 
aus der Gemeinde gewiefen haben follen. 

Ueber die Balentinianer ift man ebenfalls in Zwiefpalt. 
Während die Einen von ihrer ſchamloſen Lüderlichfeit- erzählen, 


43) Fpiphan. XXVII. 4, Iren. J, 24 u. 32. Clem. Alexandr. Strom. 
IN. p. 430. 

15) Artes enim magicas operantur et ipsi, et incantationes, phillra quoque 
et charitesia et paredros, oniropompos et reliquas malignationes, dicentes, se 
potestatem habere ad dominandum jam principibus et fabricatoribus mundi 
hujus, non solum autem, sed et his omnibus, quae in eo sunt facta. Iren. 
adv. haer. 1. 24. Yehnlid) Epiphan. adv. haer. XXVII, 3, u. Euseb.H. E. IV. T. 

46) Iren. I, 24 und nad ihm Epiphanius. 

17) Haeres, LU, 1; ihm folgen einige Spätere. 
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zahlreiche Märtyrer in ihrer Mitte hatten, wirb eine Satans 
ehrung unter dem Bilde der Schlange zugefchrieben. Diefe Nach⸗ 
richt rührt aber nur von dem einzigen Theoboret her, ber ſich rühmt, 
zehntaufend Marcioniten befehrt zu haben. Selbſt Eyiphanius, 
ber gegen alle übrigen Autoritäten von Marcion’d Keuſchheit Schlims 
mes fagt, ſchweigt von einem anftößigen Cult, der ihm bei ber 
großen Berbreitung der Secte nicht hätte entgehen können. Ters 
tullian macht ihnen übrigens den Vorwurf, daß fie faft alle Ma» 
thematifer feyen und fich nicht fcheuten, von den Sternen zu leben. ®) 

Keine Partei jener Zeit hatte befanntermaßen firengere Morals 
grundfäge, ale die Montaniften, deren Ketzerei zum größten 
Theile gerade in dieſer Strenge befteht. Sie verfagten nicht nur, 
wie die Andern, Abtrünnigen und Mördern, fondern auch den Ehe 
brechern die Wiederaufnahme in die Kirche, verwarfen bie zweite 
Ehe, verlangten eine völlige VBerfchleierung der Jungfrauen in den 
Berfammlungen, hielten mehr Faſttage und achteten es einem Abs 
falle gleich, zur Zeit der Verfolgung durch Flucht, Ausfegung des 
Gottesdienftes oder Loskaufung ſich dem Tode zu entziehen. Ihre 
Schaaren von Märtyrern galten ihnen nicht als Heilige, fonbern 
als unnüte Knechte, die nur gethan, was fie fhuldig waren. Dieß 
alles ift hinreichend beftätigt; doc hören wir die Gegner, *) fo 
waren Montan und feine Anhänger Spieler, Wucherer und Räus 
ber, ihre Märtyrer Miffethäter und Feiglinge, ihre Berfammlungen 
die Scenen der fehauderhafteften Gräuel. Jährlich follten fie ein 
Kind ſchlachten, oder wenigftend am ganzen Körper mit ehernen 
Nadeln zerfiechen und das abgezapfte Blut unter Mehl Ineten, um 
baraus das Brod zum Abendmahl zu bereiten. ”) Und weil der 
fhwärmerifche Montan und die Seinigen fih innerer Offenbaruns 
gen rühmten, fo hielt man fie vom Teufel befeffen und jchritt mit 
Eroreismen vor. 

Des Perſers Manes Lehre von Gott, Welt und Chriftus 
war unvereinbar mit ben Grundlehren des Chriſtenthums; feine 
Moral war ohne Zweifel eine verkehrte, aber eine laxe war fie nicht. 
Mag man dur Confequenzen den Sag herſtellen wollen, daß 
Manes durch die Annahme einer guten und einer böfen Seele im 

22) Adv. Marcion. an verfchiedenen Stellen. 


25) Euseb. H. E. V. 16 ff. 
2%) Epiphan. H. XLVIII, 14. Vgl, Augustin. ad Quodyultden. 
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Menſchen theoretiſch bie Freiheit des Willens aufgehoben habe; es 
ift gewiß, daß er von der guten eine Herrfchaft über die böfe fors 
derte und bie Vervollkommnung des Menſchen in der Unterbrüdung 
der finnlihen Neigungen erfannte. Die fogenannten Auserwählten 
der Secte vermieden den Genuß von Fleifh, Eiern, Milch, Fifchen 
und Wein, fafteten fleißig, fchliefen auf Stroh, wiefen allen Güters 
befig von fi und enthielten ſich alles ehelihen Umgangs. Der 
Claſſe der Katechumenen war der Beſitz von Eigenthbum und ber 
Eheftand als ein nothwendiges Uebel geftattet; dafür wurde ihnen 
aber auch der unmittelbare Ucbergang in das Lichtreich nach dem 
Tode abgeſprochen. Auguflin, zuerft ein ausjchweifender Jünger, 
dann der unermüblichfte und geiftreichfte Befämpfer ber Manichäer, 
legt ihnen das ehrendſte Zeugniß bei, indem er ihre Lehre, wie ihr 
Beifpiel freifpricht von aller Schuld an feinen Jugendſünden. Hie⸗ 
ronymus nimmt fogar den Namen Manichäer als fprüchmwörtliche 
Bezeichnung eines moralifhen Rigoriften. Nichts deſto weniger 
find fie, deren ganze Moral auf den Kampf gegen den Fürften ber 
Tinfterniß gebaut war, ber Anbetung ber Teufel angeflagt worben;?°) 
auch hat man fie befchuldigt, daß fie die Hurerei dem Eheftande 
vorzögen und das Abendmahl auf eine Weife begingen, Die wegen 
ihrer ſchmutzigen Beſchaffenheit bier nicht näher erörtert werben 
fol, Der Vorwurf der Zauberei mag bei einer Secte, deren Stif- 
ter der Sage zufolge unter den perfifhen Magiern erzogen war 
und ſelbſt ald Verfaſſer einer Schrift über Aftrologie genannt wird, 
weniger befremdend klingen; *) doch gibt fich diefelbe eben jo wenig 
als eine nothwendige Folge des Syſtems fund, als fie überhaupt 
auf glaubwürbige Weife berichtet wird. Wie aber das Anfangs 
Bebeutungslofe und Unverbundene fpäter oft zum Wichtigen und 
Zufammenhängenden wird, fo gefchah Dieß auch bei Maned. Daß 
die bleiche Farbe feines Gefichts, wie Enhraem fagt, ihm vom Teus 
fel angemalt worden feyn follte und daß er am Sonntage zu faften 
gebot, ſtand außer aller Verbindung mit feiner angeblihen Zauberei. 
In fpäterer Zeit aber, wo der Keger nicht ficherer verloren war, 
als wenn er ald Manichäer und Zauberer daſtand, witterte man 





25) Epiphan. haer. LXVI, 88, vgl. 25. 

26) Epiphan. a. a. O. 13 u. 88. Die Manichaͤer ſollten Amulete 
(yuiaxıngın, neglenıe) und Zanberformeln (Enufei xai uayyareiaı) 
gebrauden, 

Dr. Sol dan, Geſch. d Bexenproceſſe. 8 
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überall einen bleihen Mann in den Berfammlungen, ber balb ber 
Härefiarch, bald der Teufel felbft feyn mußte, und von den Hexen 
galt die allgemeine Borausfegung, daß fie am Sonntage fafteten. 
Auch erinnerte man fih, daß Manes Donner, Blitz, Hagel und 
Sturm ald Wirkungen von den Wuthausbrücen ber gefeffelten 
Teufel erklärt hatte. 7) Der Glaube an folde Macht des Teufels 
über die Elemente wurde nun zwar von den Eoncilien als Ketzerei 
verbammt; aber dennoch verband fi auch bei den rechtgläubigen 
Ehriften mit den altrömifchen Borftellungen von den Tempeftariern 
der manichäifche Irrthum fo genau, daß zulegt das Wettermachen 
durch Die Macht des Teufels unter Die gewöhnlichen Anfchuldigungen 
gegen feine Dienerinnen, die Heren, gehörte. 

Im arianifhen Streite galt ed nicht die Unterdrückung cines 
lichtſcheuen Conventikelweſens mit halbbefanntem und darum ent 
fiellbarem Cultus; es war vielmehr ein offener Kampf in großen 
Maſſen um eine feft abgegränste Streitfrage, auf beiden Seiten 
angeführt von mächtigen Gewalthabern, darum Yange unentſchieden, 
welche Partei mit dem phyfifchen Siege zulegt auch ben dogmati⸗ 
hen behalten würde, bis endlich durch den energifchen Theodoftus 
ber Würfel auf der Seite des nicänifchen Symbols Tiegen blieb. 
In einem folhen Kampfe war fogleih von Anfang die Möglichfeit 
abgeſchnitien, mit ber Lehre der Gegenpartei ein allgemeines laſter⸗ 
haftes Treiben in Verbindung zu fegen, und auch fpäter erfchien 
bie Sittlichfeit der zum Arianismus übergetretenen Germanenflämme 
den entarteten Romanen gegenüber in unverfennbar vortheilhaftem 
Lichte. Indeſſen hat fich doch theils der Haß gegen bie Lehre feThfk, 
theils die Rache für die von den Arianern häufig erlittienen Bes 
brüdungen bei einzelnen ihrer Gegner Luft gemacht. Nicht nur Hat 
man einzelne Parteihäupter, wie Arius-felbft und Eunomius, grober 
Unfittlichkeit bezichtigt, fondern auch Die ganze Secte mittelft unſtait⸗ 
hafter Sonfequenzen und Wortfpiele bald zu Götendienern, bald 
zu Atheiften gemacht. | 2. 

Dem Concil von Conftantinopel, das den arianifchen Streit 
beſchloß, folgten bald fcharfe Taiferliche Ediete gegen alle Ketzer. 
Die Manichäer wurden für infam erklärt, Bürgerrecht, Freiheit und 
Dermögen aller Nichtfatpolifen aus Faiferlicher Machtvollkommenheit 


27) Epiphan, Haer. LXVI. 21. 
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bedroht. Das erſte Keberblut, das nach Urtheilund Recht ver- 
goflen wurbe, floß zu Trier im Jahre 385. Es war das bes Spa- 
niers Priscillianus. 

Priscillian, ein thätiger, gelehrter und uneigennütziger, aber, 
wie Sulpicius Severus bemerft, fehr eitfer und den profanen Wifs 
fenfchaften allzu ergebener Mann, hatte mit feinen Neuerungen 
fehr bald Glück gemadht.*) Sein ehrbares Betragen hatte ihm 
Achtung und Anhänger in ganz Spanien erworben; das weibliche 
Geschlecht verehrte ihn, mehrere Biſchoͤfe fielen ihm zu. Idacius 
und Sthacius, feine heftigften Gegner, fehrien vergeblih das 
verbammende Urtheil der Synode von Saragoffa hatte nur ben 
Erfolg, daß man Priscillian zum Bifhof von Avila erhob; Des 
Kaiſers Gratianus anfänglicher Zorn verwandelte fich bald in Duls 
dung und Schutz. Ithacius, wegen fortwährender Bewegungen ala 
Ruheſtoͤrer verfolgt, floh nach Gallien zum Ufurpator Maximus, 
der eben bei Lyon über Gratian geftegt hatte, und trat mit einer 
ſchweren Anklage gegen Priscillian hervor (preces plenas invidiae 
et criminum. Sulp. Sever.). Maximus weiſ't die Sache vor eine 
Synode zu Borbeaur; da aber Priscillian an den Kaifer felbft 
appellirt, fo läßt diefer an feinem Hoflager zu Trier ein förmliches 
Gericht halten, bei welchem Idacius und Ithacius als Ankläger 
auftreten und bie Tortur die Beweife liefert. Die Sache war aus 
einem Religiongftreite plöglich ein Criminalproceß geworben. Der 
Angeklagte wurde zu dem Geftändniffe vermocht, daß er unfittliche 
Grundfätegepredigt, Zauberei getrieben, nächtlihe Zufammen: 
Fünfte mit lüderlichen Weibern gehabt und feine Gebete nadt vers 
richtet habe. Auf Fatferlichen Befehl wurden Prisciliian und mehrere 
feiner Anhänger, unter diefen bie angefehene Euchrotia, mit dem 
Schwerte hingerichtet, andere auf Infeln verwiefen. Ein allgemeiner 
Schrei des Unwillens bebte Durch die Kirche; Ambrofius und Martin 
von Tours firaften laut das Geſchehene, nicht ohne Gefahr für ihr 
eignes Leben; Ithacius war verachtet, Priscillian von feinen Jün⸗ 
gern ald Märtyrer gepriefen. Papſt Leo I aber hat fpäter das 
Bluturtheil gebilligt und gerühmt. Nach Priscillian's Tode ent 
zünbdete ſich der Streit erft vecht. Der goldſüchtige Marimus, dem 
es um Confiscationen galt, wollte Truppen nad Spanien fenden; 


3) Hauptquelle für Priscillian's Geſchichte Sulpic. Sever. 11. 46 ff. ©. 
Walch Hiftorie der Kepereien, Ch. III. ©. 378 ff. 
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man gebachte, Die Reber an der bleiben Gefihtsfarbe zu 
erfennen. Martin hatte Mühe, den weiteren Gewaltthaten zu 
fteuern. Die Prisciiianiften beftanden noch) Tange fort, trogbem daß 
auf mehreren Concilien ihre Lehre verdammt wurde. 

Diefe Lehre wird von den Schriftftellern bald als Gnoſticis⸗ 
mus, bald als Manichäismus, bald als ein Gemiſch aus beiden, 
bald endlich als. etwas weit Schlimmeres bezeichnet. In der That 
- find e8 größtentheild manichäiſche und gnoftifche Lehrpunfte, welche 
auf den Concilien als Priscillianismus verdammt werden. Der 
Dualismus tritt nicht undeutlich hervor; damit hängt zufammen bie 
Beratung der Materie, die Verwerfung bes Eheftandes, die Ents 
haltung vom Genuffe des Fleifhes und bie Hochftellung des Mönch⸗ 
lebens. Zwifchen den zwölf Himmelszeichen und dem menfchlichen _ 
Organismus nahmen die Prisciliianiften einen nothwendigen Zus 
fammenhang an und fnüpften an diefe Anfiht die ihnen vielfältig 
vorgeworfene Aftrologie (Matheſis) und zoroaftriiche Zauberei, *) 
Sie follen den Weibern das Lehren geftattet, das Abendmahl zwar 
genommen, aber nicht genoffen und, wie die Manichäer, am Sonn- 
tage gefaftet haben. Auch heißt. es, daß fie die Wetterveränderungen 
vom Teufel ableiteten, namentlih den Regen von feinem Schweiße 
und den Donner von feinem Gebrüll. °) 

Die Hauptfrage betrifft die Sitten der Leute. Sie find, wie 
bie der Manichäer, von Manchen getabelt worden, obgleich ihre 
Moral eine enfratitifhe war. Was im Publicum über fie gefagt 
wurbe, beruht unftreitig mehr auf Gerücht und Verleumdung, ale 
auf fiherer Runde. Dieß erhellt ſchon daraus, daß, nachdem fehon 
längft das Schlimmfte von ihnen geredet worden war, immer nod 
bei Auguftin die Anfrage gefhehen konnte: ob es wohl einem 
orthoboren Chriften erlaubt fey, fih in ihre Verſammlungen einzu⸗ 
fhleihen, um zu erforfhen, was eigentlich daſelbſt vor 
gehe? Leute, bie mit Recht befcholten waren, würbe der heilige 
Ambrofius und Papft Innocenz I nicht zur Aufnahme in die Kits 
hengemeinfchaft empfohlen haben. Beide waren ohne Zweifel von 
den Borgängen in Spanien genauer unterrichtet, ald Hieronymus 


29) Concil. Tolet. bei Mansi Collect. Tom. III. 4, 998. Oros. Consult. 
de errorib. Priscillianist. b. Augustin. Tom. VIll. 431. Augustin. ad Oros. 
p- 433, Concil. Bracar. Can. 9 u. 10. ZHieronym. Epist. 133 ad Ctesiph. 

50) Oros. . 9. 9, Concil. Bracar, Can. 8. 
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in feiner Einfiebelei zu Bethlehem, der ſich herausnimmt, ſogar die 
Verſe aus Virgil zu citiren, welche die Priscillianiſten in ihren 
unzüchtigen Conventikeln abgeſungen haben follen. ) Es ſcheint 
beſonders die Hoͤherſtellung bes weiblichen Geſchlechts, das darum 
der Partei auch fehr ergeben war, zu ſolchen ärgerlichen Befchuls« 
bigungen Anlaß gegeben zu haben. Schon fehr frühe zeigte fi 
dieß. As Priscillian von Gratian’d Zorn bedroht war, befchloß er 
eine Reife nah Rom, um bie Verwendung bes Papftes Damaſus 
anzufprechen. Auf der Durchreiſe in Gallien fand er nebft feinem 
Gefolge gaftlihe Aufnahme bei Euchrotia, der Wittwe bes berühm⸗ 
ten Rhetors Elpidius. „Sie festen hierauf, — erzählt Suipicius 
Severus, — *) in unanftändiger Geſellſchaft ihre Reife fort, beglei⸗ 
tet von ihren Eheweibern und fremden Frauen. Unter diefen befand 
ſich Euchrotia und deren Tochter Procula, von welcher Die Leute 
fagten, daß fie von Prisciliian ſchwanger gewefen fey und bie 
Sucht Durch Kräuter abgetrieben habe.’ — Sulpicius redet bier 
alfo nur von einem Gerücht, und dieſes Gerücht erfcheint bei 
näherer Beleuchtung fehr unglaublid. Priscillian reifte nad Rom, 
um mit dem Papfte feinen Frieden zu machen, und hätte der gute 
Kopf nicht feyn müffen, der er wirklich war, wenn er in biefer Tage 
fih mit einer Gefellfchaft umgeben hätte, die wenigftens in feinen 
eigenen Augen nicht eine vollfommen ehrbare ſchien. Die Befennt- 
niffe, die ihm die Tortur abnöthigte, können nicht gegen ifn zeugen. 
Wenn er übrigens hierbei ſich der Zauberei fehuldig befannte, fo 
ſcheint dieß weniger auf die oben befprochene aſtrologiſche Richtung, 
als auf die fo eben erzählte Fruchtabtreibung bezogen werben zu 
müſſen; denn das Wort maleficium, deſſen ſich Sulpicius bedient, 
bedeutet insbefondere Wirfungen der praftifchen Magie, unter wel 
cher namentlich die Pharmaka begriffen waren. 

Es läßt ſich ziemlich genau chronologifch verfolgen, wie man 
die Sache der Priscillianiften immer mehr in’d Schlimme zog. Die 
erfte gegen fie gehaltene Synode (zu Saragoffa 380) erwähnt im 
Grunde nichts Chrenrühriges. Es heißt in ihren Beſchlüſſen: ®) 


51) Es ſollen folgende gewefen ſeyn: 
tum Pater omnipotens, foecundis imbribus aether, Conjugis in gremium laetae 
descendit, et omnes Magnus alit, magno commixtus corpore foetus. 

52) Hıst. sacr. II. 48, 

33) Mansi Collect, concil. T. II. p. 633, 
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Die Frauen follen fi des Unterrichts enthalten, ſowohl unter ſich, 
als mit Männern; Niemand fol am Sonntage falten, die Hoflie 
ungenofjen wegtragen, auf Bergen Gottesdienft halten, mit nackten 
Füßen gehen, unbefugt fein geiftliches Amt verlaffen, um dem Mönch» 
leben nachzuhängen, Fein Weib foll vor dem vierzigften Jahre Nonne 
werden u. f. w. Fünf Jahre fpäter zwingt ein von feindfeligen und 
bei den Zeitgenoffen felbft übel berüchtigten Prieftern mißleiteter 
Tyrann das Haupt der Secte zum Geſtändniſſe verſchiedener argen 
Verbrechen. Eines derſelben, das Nacktbeten, ſcheint aus dem von 
der Synode verbotenen Barfußgehen der asketiſchen Sectirer her⸗ 
geleitet zu ſeyn; die übrigen ſind bereits beleuchtet. Im Jahre 400 
verdammt die Synode zu Toledo manichäiſche Dogmen und den 
Glauben an Aftrolsgie, ”) und Sulpicius begnügt ſich, als Gerücht 
die Verbrechen zu melden, Die als Grund von Priscillian's Hin« 
richtung gelten können, während er deffen Anhängern ein fehr ſtren⸗ 
ges Leben nachrühmt. ®) Dreizehn Jahre nad ihm erklärt Oroſius, 


daß Priscillian ſchlimmer gewefen fey, ald ein Manichäer, und 


weiß viel Detail über deſſen Dämonenlehre und Magie zu berich 
ten.“) Diefes faßt Auguftin auf und fügt als Wahlſpruch der Secte 
hinzu: Jura, perjura, secretum prodere noli! ””) Jetzt oöffnet auch 
Hieronymus, ber früher mit Zurüdhaltung geurtheilt hatte, ben 
Mund wieder und meldet aus dem Orient bie tiefften Geheimniſſe 
der panifchen Gewölbe, zu deren Bewahrung doch felbft der Mein⸗ 
eid geftattet worden ſeyn follte. *) Das Ganze fchließt mit einem 
Schreiben des Papftes Leo, °’) geſchöpft aus einem Berichte bes 
ſpaniſchen Bifchofs Turibius und feinerfeits wieder Grundlage ber 
Beſchlüſſe von Braga (561), worin das Syftem ber Secte als ein 
Amalgama aller möglichen Kegereien und Angelyunft aller ſitilichen 
Verderbtheit erſcheint. 

Priscillian's Ketzerei war ſchon auf dem Punkt, in Spanien 
populär zu werden und hatte am Hofe Gratian's Duldung gefun⸗ 
den; Ithacius ſcheint der erſte geweſen zu ſeyn, der das große 

#1) Mansi. Coll. conc. T. III. p. 998. 

35) Hist. sacr. II. 48 u, 50. Dialog. IH, 12, 
36) Consult. de errorib, Priscillianist, 

57) De .haeres. cap. 70. 

3°) Epist. 133 ad. Ctesiphont. 

39%, Epist, ad Tufibium. 
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Problem Iöfte, da, wo man bem Ketzer von ber dogmatiſchen Seite 
nicht beikommen Tann, ihn von der criminellen zu fallen. 

Die Maffalianer oder Eucheten find die Lazzaroni des 
chriſtlichen Alterthums. Diefe Schwärmer hielten es für eine Bes 
bingung der dhriftlihen Vollkommenheit, fein Eigenthum zu beft itzen; 
ſie arbeiteten weder mit der Hand, weil ſie das Betteln bequemer 
fanden, noch mit dem Verſtande, weil ben Armen am Geifte 
bas Himmelreich verheißen ifl. Beten war ihre einzige Befchäftis 
gung; das Faften hielten fie nicht, weil es zur Vollkommenheit 
nicht beitrage. Ihre Wohnung war unter bem freien Himmel; bort 
lagen fie Tag und Nacht, beide Gefchlechter ungetrennt, ohne daß 
indefien unzüchtige Begehungen von ihnen befannt waren. So 
befchreibt dieſe befonderd zu Antiochia einheimifche Secte Epiphaniug, 


derjenige unter ben älteſten Schriftſtellern, der die umſtaͤndlichſten 


Nachrichten gibt.) Diefe chriftlihen Maffalianer bringt er in Vers 
bindung mit einer Älteren heidniſchen Secte gleiches Namens, deren 
Haupigeſchaͤft ebenfalls darin beftand, in nächtlichen Berfammlungen 
bei Laternen und Fadeln zu beten und Loblieder auf Gott zu fins 
gen. Einige eifrige Behörden Tießen viele von ihnen Hinrichten, 
weil man in ihrem Treiben eine Parodie der chriftlichen Gebräuche 
fand, Bon einem Zweige derfelben - berichtet Epiphanius Yolgen- 
des; „Sie ſagen: der Satan ift groß und mächtig und thut ben 


Menfchen viel Boͤſes. Warum follen wir nicht unfere Zuflucht zu 


ihm ‚nehmen, ihn anbeten, ehren und preifen, damit er um dieſes 
fihmeichlerifchen Dienftes willen aufhöre und Böſes zuzufügen und 
uns als feine Knechte fchone? Darum nennen fie fi auch felbft 
Satanianer.“ — Die Reihe der folgenden Schriftfteller, Die theils 
das Bekannte wiederholen, theild von manichäifchen und pelagianis 
chen JIrrthümern der Secte reden, oder von ben Lüberlichfeiten ein- 
zelner Maflalianer erzählen, mag bier füglich übergangen werden, 
um uns fogleich zu dem vollendeten Bilde des Maflalianismus 
zu wenden, wie es fich in dem Kopfe des gelehrten Michael Pſellus 
geitaltete. Zwar lebte dieſer fieben ganze Jahrhunderte nad Epi⸗ 
phanius (+ 1105); aber er gibt zu verftehen, daß die Reſte der nies 
mals fehr zahlreichen Serte bis nahe an feine Zeit gereicht haben, 
und macht es zur Aufgabe siner eignen Schrift, ihr Wefen an’s 


— — 





0) Haeres, LXXX. 


120 
Licht zu ziehen.“) Ihm zufolge nimmt das Syſtem der Euchiten 
an, daß Gott der Vater zwei Söhne habe. Dieſe drei Weſen ſind 
bie Principien (0xcl); der Vater beherrſcht das, was über ber 
Welt iſt (rd vrreoxoauıe), der jüngere Sohn das Himmliſche 
(ra oVocvıa), der ältere das, was im ber Welt ift (va Zyxoouse). 
Einige von den Euchiten verehren nun beide Söhne ald Brüder, 
die, obwohl für Die Gegenwart mit einander zerfallen, bereinft fi 
wieder ausföhnen werden; andere verehren nur den jüngeren, ohne 
ben ältern zu verachten; eine dritte Partei endlich dient nur dem 
älteren, Satanael (daher Satanianer), nennt ihn den Erfigebornen, 
den Schöpfer der Pflanzen und Thiere, ſchmähet den Himmlifchen 
und fluchet ihm feierlich, weil er auf Satanael neidifch fey und in 
feinem Aerger Erdbeben, Hagel und Peft herbeiführe. Die Glieder 
dieſer Partei feiern Orgien, die fie Göttererfcheinungen (Jeorerlaı) 
nennen; hierbei zeigen fih die Dämonen und geben Verheißungen, 
die fie nachher gewöhnlich nicht erfüllen; die Verfammelten begehen 
jede Unreinigfeit, koſten unter andern von trodnen und naffen 
Ererementen und glauben, daß ihnen bie Dämonen dadurch Hold 
werben, aus Freude Darüber, daß der zum Bilde Gottes gefchaffene 
Menſch ſich fo weit wegwerfe. Am Abend begeben fie ſich mit den 
Mädchen ihres Vereins in ein beftimmtes Haus und vermifchen ſich 
nach Auslöſchung der Lichter, wie es der Zufall fügt, mit Schwe⸗ 
fern und Töchtern, weil diefe Verachtung der göttlichen Gebote den 
böfen Geiftern gefällt. Die fo erzeugten Kinder zerfchneiden fie drei 
Tage nad der Geburt mit Scheermeffern, fangen dad Blut auf, 
serbrennen die verftümmelten Körper, kneten die Aſche und das 
Blut unter gewiffe efelhafte Subftanzen und mifchen das Ganze 
heimlich unter die Nahrungsmittel, um felbft Davon zu genießen 
und Andern mitzutheilen. Hierdurch follen die göttlichen Beſtand⸗ 
theile der Seele ausgetrieben werben, damit die Dämonen eine 
befto angenehmere Wohnftätte erhalten. — Diefer Umgang mit ben 
Dämonen führt denn auch zu zauberifhen Wirfungen. Ein Einges 
meihter geftand, wie Pfellus erzählt, auf der Folter: Ein Libyer 
babe ihn einſt in der Nacht auf einen Berg geführt und von einem 
gewiffen Kraute koſten Yaffen, dann ihm in den Mund gefpuct und 
eine Salbe um die Augen geftrihen; alsbald habe er felbft eine 


11) De operatione daemonum, Ed. Boissonade, Norimb. 1838, 
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Schaar von Dämonen erblidt, von weldhen ihm einer in ben Mund 
ſchlüpfte und bie Weiffagegabe verlieh; diefelbe fünne er jedoch am 
Kreuzigungstage und am Ofterfefte nicht ausüben, weil der Dämon 
alsdann ſchweigen müffe. 

Als eine Fortfegung ber Euchiten werben bie Bogumilen*“) 
betrachtet; wenigftend fagt Anna Komnena, daß ihre Tehrfäte aus 
dem Maffalianismus und Manihäismus zufammengefegt gewefen 
feyen. Abgefehen von ihren Lehren über Gott und Weltihöpfung, 
waren fie Schwärmer, die durch Beten, Faſten und Chelofigfeit 
eine befondere Heiligkeit zu erlangen wähnten. Bom Beten follen 
fie den Namen haben, wie die Maffalianer. ?) Sie veracdhteten 
die griechifchen Kirchen als Wohnftätten der Dämonen, redeten 
gering von der Wirkung der Waffertaufe und bed Abendmahls, 
an deren Stelle fie die Geiftestaufe und das Gebet um das tägliche 
Brob festen. Dem Clerus fagten fie Schlimmes nad) und nannten 
bie Kirchenheiligen falſche Propheten, deren Wunder nur teuflifches 
Diendwerf zur Täuſchung ber Unverftändigen ſeyen. Befondern 
Anftoß aber erregte ihr Abſcheu gegen Die Verehrung der Bilder 
und des Kreuzes. Diefen theilten fie mit den Manichäern und 
Paulicianern. Das Kreuz, fagten fie felbft, if Das Merfzeug bes 
Todes Chriſti; Niemand aber perehrt den Galgen, an welchem fein 
Bater geftorben iſt. Hören wir aber die Gegner, fo war es nur 
bie Ergebenheit gegen ihren Vater, den Satan, weßhalb fie vor 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes zurüdfchauderten, Bei aller Ber- 
achtung des katholiſchen Cultus follen fie übrigens nah Euthymius 
Zigabenus den Grundfas gehabt haben, daß man bie in den Kir⸗ 
hen wohnenden Dämonen verehren müfle, um nicht von ihrem 
Zorne Schaden zu leiden. Diefe Nachricht ſtimmt freilich nicht gut 
mit dem ftandhaften Benehmen bes Sectenhauptes Baſilius und 
feiner Gefährten, wie es von Anna Komnena erzählt wird. Der 
Kaiſer Alerius nämlih ließ Bafilius vorführen und brachte ihn 

42) Weber diefe Secte ſ. Annae Comnenae Alexias. Venet. 1729. Eu- 
thymii Zygadeni Narratio de Bogomilis seu panopliae dogmaticae titulus XXIIT. 
Ed. Gieseler. Gotling. 1842. J. Chr. WolfilHistoria Bogomilorum. Vitemb. 1712. 

5) Sp erklärt es wenigftend Cuthymius Zigabenus (aus Bog= Gott, und 
milui = erbarme dich, fo daß ber Name eigentlich einen Menfchen bedeutete, 
der Gott um Barmherzigkeit anruft); nah Gieſeler's Bemerkung ift 
jedoch diefe Deutung irrig, das flavifche Bogumil entfpricht vielmehr dem 
griechiſchen Geoyekos. 
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durch eine uneble Berfiellung zu offenherziger Mittheilung feiner 
Lehre. Hierauf warf er die Maske ab und gab dem Gefangenen 
die Wahl zwifchen der Anbetung bes aufgerichteten Kreuzes und 
dem Tode im Feuer. Baſilius wählte den leßteren und beharrte, 
als man auf dem Richtplage die Wahl ihm nochmals freiftelfte, 
bei feinem Entfchluffe, weil, wie Anna fagt, fein Gemüth vom 
Teufel verbunfelt war und von den Engeln Erlöfung aus allen 
Todesqualen hoffte. Dem umftehendeu Bolfe war es in der That 
bange, daß er mit Hülfe der Teufel fih der Todesftrafe gewaltfam 
entziehen würde, man fjeß ihn daher in die Slammen, und er vers 
brannte augenblicklich. Viele feiner Anhänger beharrten eben fo 
ftandhaft und endeten im Kerfer, — Die Schänhlichfeiten dieſer 
Secte, fagt Anna, feyen fo groß, daß ein Weib diefelben ohne 
Verlegung der Schamhaftigfeit nicht nacherzählen fünne; aber Eus 
thymius habe fie auf Befehl des Kaifers nad dem Bekenntniſſe 
des Baſilius aufgefegt. Nun aber enthält die Schrift des Cuthy⸗ 
mius außer einigen gnoftifhen Zeugungstheorien kaum irgend 
etwas, was das Schamgefühl des Weibes beleidigen fünnte; viel⸗ 
mehr räumt ber Schriftfteller ausbrüdiih ein, daß die Lehre der 
Bogumilen Hurerei und alle andre Unreinigfeit verwirft.“) Auch 
bemerkt Anna felbft anderswo, daß diefelben fi) den Schein gros 
fer Tugend zu geben wien. *°) 

Die Partei erlofch nicht fogleih. Im Jahre 1140 verbammte 
eine Synode zu Conftantinopel die Schrift eines Conftantinus Chrys 
fomalus, worin unter andern ber Sag vertheidigt wird, daß nicht 
ber Name und die Taufe, fondern Unterricht und Sinnesbefferung 
den Chriſten ausmachen. Adhtzig Jahre fpäter klagt der Patriarch 
Germanus in feinen Homilien, er habe oft Bogumilen gegenüber 
gefanden und mit ihnen disputirt; aber er läßt ihnen wenigftens 
das Lob Außerer Ehrbarfeit, durch welche fie Anhänger geiwinnen, 
und fchlägt fie mit dem Machtfpruche nieder, daß fie Teufel der. 
Finſterniß feyen, die fih in Engel des Lichts verwandeln. 


AM) Toovelav zul ıyv Gllnv uxadapolay Adym volalovcıw. Daß fie 
insgeheim auch in diefem Punkte anders handeln, als fie lehren, will 
Euthymius daraus fchließen, daß fie als eingeladene Gaͤſte felbft an ihren 

Safttagen efien und trinfen „wie bie Ciephanten.” Cap. 25. 
| #5) Aeıyoıaıoy yap ıoy Boyoullon yEyos dpermy Unoxelvacdeı. 


Schstes Eapitel, 


Ketzerweſen des Abendlandes. 


Verba sunt haec, verba, res immo per ca- 
lumnias creditae, non cognitionis alicujus te- 
stimonio comprobatae, 


Arnobius. 

Während die im Orient vorging, war bie Zeit gefommen, 
wo auch die abendländifche Kirche ihre Oppoſition finden follte; 
es war bie natürliche Folge ihres Zuftandes, der zu befannt ifl, 
al8 daß er hier einer Erörterung bebürfte, 

Bereitd im Anfange des eilften Jahrhunderts zeigten ſich 
ſolche Beftrebungen in Stallen, dem füblichen Franfreih und ben 
beutfhen Rheingegenden. Die Namen der Manichäer, Katharer, 
Patarener, Paulicianer ober Publicaner, Bulgaren u. a. laufen 
bier ohne deutlich gezogene Graͤnzen durch einander; ?) fie werden 
vag ber einen ober der andern Gefellfchaft, die beim Clerus übel 
berüchtigt war, beigelegt. Daß einige diefer Parteien von verfag- 
ten Paulicianern aus dem Drient herfiammten, iſt eine gewoͤhn⸗ 
liche Annahme; von den meiften iſt es fo unerwiefen, als uns 
wahrſcheinlich, da fich ihr Auftreten aus den in der abendländifchen 
Kirche gegebenen Berhältniffen von ſelbſt erffärt. Die Einzelheiten 
ihrer Lehre Kiegen zum Theil im Dunfel; die gleichzeitigen Schrifts 
fteller, theils Prieſter der orthodoxen Kirche, theils abtrünnige Glie⸗ 
der der Secten ſelbſt, ſind weder unparteiiſch, noch unter einander 


1) Quoniam in Gasconia, Albigesio et partibus Tolosanis et aliis locis 
ita haereticorum, quos alii Catharos, alii Patarenos, alii Publicanos, alii alıis 
nominibus vocant, invaluit damnata perversitas, ut etc. Concil. Lateran, III. 
0. 27. — Bon den Kegern zu Arras im I. 1183 Heißt ed: Isti haeretici 
nullius haeresiarchae muniuntur praesidio: quidam dicunt illos Manichaeos, 
alii Cataphrygas, nonnulli Arianes, Alexander aulem Papa vocat eos Pate- 
rinos, Auctarium Aquicinctinum ad ann. 1183. i 
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ſelbſt übereinftimmend, Der den meiften vorgeiworfene Manichäls- 
mus ift nur bei einigen erweislich, und zwar nur ald ein modis 
fieirter, bei andern nur durch Confequenzmacher:i hergeftellt, ober 
ſchlechthin erdichet. Der Manichäername aber ſchien den Ortho⸗ 
boren der bequemfte und wirffamfte, weil benfelben feit alter Zeit 
nicht nur der Abſcheu des Bolfes, fondern aud) das Strafgefeg 
ber römifchen Kaiſer trafz und darum hat man bald ohne Weiteres 
ihnen diefen Namen beigelegt, bald, als die Inquifition im Gange 
war, durch captiöfe Frageftellungen und felbft durch Protofoll- 
fälfhung Ausfagen in die Unterfuchungsacten zu bringen gefucht, 
welche eine VBerurtheilung auf Manichäismus begründen Tonnten. 
Das Hauptverbrecdhen diefer Häretifer war es, daß fie ed wagten, 
die Dogmatik und Hierarchie der römifchen Kirche anzugreifen und 
eine eigne Meinung vom Chriftenthbum zu haben. 

Das erfte große Auffehen machte eine Eleine Partei in Or⸗ 
leans unter dem König Robert. ?) An ihrer Spise fanden einige 
Kanoniker, angefehen durch Kenntniffe, Frömmigkeit und Stellung. 
Bon ihrer Dogmatif dürfen wir, foviel bie Ineinigfeit der Nach 
richten geftattet, annehmen, daß fie weder biblifch, noch manichäiſch, 
noch Fatholiih war; im Gegenfage zu ber Fatholifchen Lehre ver 
warfen fie namentlich die Transfubftantiation, die Tilgung ber 
Sündenfhuld durch die Waffertaufe und die Anrufung der Heifis 
gen. Sie redeten in ſchwärmeriſchen Ausdrüden von einer himm⸗ 
liihen Speife und der Ertheilung bes heiligen Geifted durch Aufs 
legung der Hände. Ein normännifcher Graf, Arefaft, ſchlich füch, 
als wollte er ihr Profeiyt werben, in ihre Berfammlung, denun⸗ 
cirte fie dann beim König und veranlaßte fo eine Unterfuchung. 
Die Berhafteten befannten freimüthig ihren Glauben und wiefen 
die Befehrungsverfuche des Bifchofs von Beauvais mit Wilrbe 
zurüd, „Spare, — eriwiederten fie auf feine gelehrten bogma- 
tiihen Beweisführungen, — fpare deine vergeblihen Worte und 
thue mit uns, wie es dir gut dünkt. Schon fihauen wir unfern 
König, der im Himmel gebietet und mit feiner Nechten uns aufs 
nimmt zu unfterblihen Triumphen und ung himmlische Freuden 
ſchenkt.“ Die Angellagten wurden hierauf begradirt und vers 
brannt, eine Nonne und einen Geiftlichen ausgenommen, die fih 


— — —— 


—2 Fuͤeßlin Kirchen- und Ketzerhiſtorie der mittleren Zeit. 1 I. 
&, 31, Glaber, Hıst. L. IT. c. 8, 
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befehrt hatten. In dem Benehmen diefer Unglücklichen Liegt nichts, 
was den Gottlofen bezeichnet; auch redete Arefaft vor dem König 
lediglih vom Dogmatifchen, und nirgends ift überliefert, daß die 
Befhuldigten außer ihrer Lehre irgend etwas befannt, oder zu bes 
fennen gehabt hätten. Aber fon der Mönch Glaber Radulf, ein 
Schrififteller eben desfelben Jahrhunderts, befchuldigt fie des Epi⸗ 
fureismud und leitet ihre Keßerei von einer Italienerin ab, Die, 
voll vom Teufel, Jedermann mit unwiderftehlicher Gewalt verführt 
habe. Weiter geht ſchon der gleichzeitige Ademar.?) Nach ihm 
waren bie Kanonifer von einem Bauern betrogen, ber ben Men- 
ſchen Aſche verfiorbener Knaben eingab und fie durch die Kraft 
berfelben zu Manichäern zu machen verftand. Waren fie einmal 
eingeweiht, fo erichien ihnen der Teufel bald als Mohr, bald als 
Engel bes Lichts, brachte alle Tage Geld und befahl ihnen, Chris 
ſtus äußerlich zu befennen, im Herzen aber zu verabfcheuen und im 
Berborgenen fich aller Lafterhaftigkeit zu ergeben. Am weiteften 
ausgeführt find indeifen dieſe moralifchen Gräuel in einem Auffage, 
den Dachery aus dem alten Archive von St. Peter zu Chartres 
mitgetheilt hat.) Was den Verlauf der Entdeckung, des Berhörs 
und der Hinrichtung, fo wie die den Kanonifern vorgeworfenen 
Glaubenspunkte betrifft, fo fcheint er ficherer zu führen, ald Ras 
dulf und Ademar; fobald aber der Berfaffer auf die himmlifche 
Speife fommt, welche Arefaft verheißen wurde, kann er fich nicht 
enthalten, über die Art ihrer Bereitung ein höchſt abenteuerliched 
Mährchen einzuſchalten. Doch muß bemerft-werben, daß er dabei 
wenigftens nicht thut, als fey Arefaft fein Gewährsmann; er gibt 


3) Bei Labbe Nov. Bibl. mscrpt. T. II. p. 180. Nam ipsi decepti 
a quodam ruslico, qui se dicebat facere virtutes, et pulverem ex mortuis pueris 
secum deferebat, de quo quem posset communicare, mox Manichaeum facie- 
bat, adorabant diabolum, qui primo eis in Aethiopis, deinde Angeli lucis 
figuratione apparebat et eis multum MNotidie argentum deferebat, cujus ver- 
bis obedientes, penitus Christum latenter respuerant, et abominatjones et cri- 
mina, quae dici etiam flagitium est, in occulto exercebant, et in aperto 
Christianos veros se fallebant. 

3) D Acherii Spicileg. T. I. p. 604. E vet. Chartulario S. Petri Carnot. 
in Valle. Diplomatifch genau ift diefe Erzählung neuerdings abgebrndt in 
Cartulaire de l’Abbaye de $aint-Pere de Chartres, publie par M. Güdrard 
(im iften Rand der Collection des Cartulaires de Frange, Paris 1841) 
Tom. I. pag. 108 ff. 
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es auf feine eigne Autorität, augenſcheinlich aber ift ed den von 
Pſellus erzählten Maffalianergräueln nachgebildet. Man verfams 
melt fih in der Nacht, jeder mit einem Lichte, die Teufel werden 
in beftimmten Formeln angerufen und erfcheinen in Thiergeftalt, 
darauf folgt Auslöfhung der Lichter, Unzucht und Blutſchande. 
Die erzeugten Kinder werden verbrannt und bie Aſche berfelben 
wie ein Heiligthum aufbewahrt; fie hat cine fo teuflifche Kraft, 
daß, wer. aud) nur das Geringfte davon Foftet, unwiderſtehlich an 
die Serte gebannt ift. Der Verfaſſer ſchließt feine Epifode mit einer 
treuherzigen Aufforderung an alle Chriften, vor folhen Verfüh- 
rungen auf ber Hut zu feyn. 

Faft gleichzeitig mit den Ketzern zu Orleans traten ähnliche 
in Arras auf.’) Sie griffen mehrere Lehren und Gebräuche ber 
katholiſchen Kirche an und forderten bie Gerechtigkeit des Menſchen 
als Bedingung der Seligfeit, im Gegenfage zu ber Werfheifigfeit 
und ber Lehre von ber Gnadenwahl. Dem Bifchof Gerhard, der 
öffentlich mit ihnen disputirte, geftatteten fie einen Teichten Sieg. 
Schon beim zweiten Punkte der Unterredung, der Transfubftan- 
Hiation, brach ihr Unglaube zufammen an der Erzählung von’ bem 
wunderbaren Umftande, bag einft zu Gregor's d. G. Zeit das cons 
fecrirtte Brod zur Beſchämung einer Spötterin fidhtbarlih die Ge- 
flalt des biutenden Ohrfingers Jefu angenommen habe. Sie ber 
kehrten fih vollftändig und wurden abfoloirt.*) 

Muthiger benahm fich eine Befellfchaft, die bald nachher der 
Erzbifchof Heribert von Mailand (+ 1044) in dem Schloffe Monte 
“ forte bei Turin auffpürte. Sie lebten in Keufchheit, Faſten und 
Beten, legten aber einigen SKirchenlehren einen allegorifchen Sinn 
unter, bezeigten, was als das Schlimmſte erfchien, dem Kreuze 
feine Ehrfurdt und glaubten nicht an die Brodverwandlung. 


5) D’Acherü Spicil. I. p. 607. , | 

6) Raynald. Annal. eccles. ad ann. 1198 macht die Bemerkung, daß 
bie damalige Keßerei befondberd gegen die Brobverwandlungslecehre 
gerichtet geweien ſey und daß darum Gott auch zur Beftätigung berfelben. 
habe Wunder gefchehen laflen, wie man denn unter andern gerade in jenem 
Jahre Brod und Wein dbeutlih in Fleifh und Blut verwandelt gefehen. — 
Dergleihen Miratel dauerten durch das ganze Mittelalter fort. Noch 
Trittenheim erzählt etliche mit großer Emphafe aus feiner eignen Zeit. 
Eie hatten in der Regel einen Juſtizmord an Tuben zur Folge. Annal 
Hirsaug. Tom, II. p. 546 u. ad. ann. 1510, 
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Heribert Tieß fie verhaften, und da die Befehrungsverfuche feiner 
Briefter fo wenig Erfolg hatten, daf die Standhaftigfeit der Leute 
fogar in den neugierig berbeiftrömenden Bauern noch Profelyten 
gewann, fo errichteten die Zuriner einen Scheiterhaufen und ein 
Kreuz daneben und gaben die Wahl zwifchen dem Feuertode und 
der Anbetung bes letzteren. Wenige wurden abtrünnig, die ans 
dern Alle ftürzten fich in Die Flammen. 

Turin war ed gemwefen, wo ſchon im neunten Jahrhundert 
der Biſchof Claudius gegen die abergläubiſche Verehrung des 
Kreuzes eiferte; ſein Ungeſtüm aber, der in einigen Punkten das 
rechte Maaß überſchritt, hatte auf der andern Seite einen Gegenſatz 
hervorgerufen, der das Uebel nur ärger machte und darum auch 
fortwährend wieder Parteien erweckte, die an Claudius Lehren ſich 
um ſo enger anſchloſſen. 

Es gehoͤrt hierher namentlich der kühne Peter von Bruis 
(ſeit 1104). Der geſteigerte Mißbrauch ſteigerte feine Oppoſition. 
Er wollte keine Kirchen, weil Gott das andächtige Gebet auf dem 
Markt und in der Bude eben fo gut erhöre, als am geweihten 
Orte. In Languedoc errichtete er einft aus Kreuzen einen Scheiter- 
haufen und verkündete, daß das Todeswerkzeug Jeſu ſtatt der Vers 
ehrung nur Adfcheu und Vernichtung verdiene.) Er fihalt bie 
Priefter Betrüger, weil fie den Laien vorlögen, daß fie am Altare 
den Leib des Herrn verfertigten (conficere), und verladhte die 
Seelenmeffen und fonfligen guten Werfe, die für Verſtorbene ges 
fchahen, als unnütz. Zuletzt büßte er felbft feine Kedheit auf dem 
Sceiterhaufen. Aber fein Schüler Henri, ein audgetreiener 
Mönch, geißelte nun umberziehend in öffentlichen Reden die Laſter⸗ 
häftigfeit und Unwiffenheit des Clerus, das aufgeregte Volt fün- 
digte in einigen Städten Frankreichs feinen Geiftlichen den Gehor⸗ 
fam auf, Die Ruheſtörungen waren bebenflih, Henrich fand das 
für feinen Tod im Kerfer, und man warf überdieß biefelben Bes 
ſchuldigungen der Lüderlichfeit, die er gegen den Clerus erhob, auf. 
fein eignes Haupt zurüd, ein Borwurf, der wenig Glauben ver- 
dient, obgleih er aus dem Munde bes heiligen Bernhard ſelbſt 
fommt; 

Die ſchwierige Unterfuchung über alle Eigenthümfichfeiten der 
verſchiedenen Geſellſchaften, die als Katharer bezeichnet werden, 


— ©, . Siefeler Kirchengeſch. II. 2, ©, 524, 
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ift unferm Zwede fremb.?) Der Name findet fih in verfchiebenen 
Ländern und fegt Teineswegs eine Tehreinheit unter denjenigen, 
bie ihn tragen, voraus, Die entſchiedenſten Bekämpfer der Katha⸗ 
rer, Bonacurſius und Rainerius Sacchoni, vorher viele Jahre 
lang Brüder und Lehrer derfelben, vermögen felbft fo wenig Eins 
beit in ihr Dogmenfpftem zu bringen, daß fie fogar die Iombars 
difchen Ratharer wieder in verfchiedene, in ben Grundlehren uns 
‚einige Claſſen fpalten, von welchen die einen das manichäifche 
Prineip von zwei gleichen Grundweſen eben fo entfchieden läugnen, 
als die andern ihm anhangen. Es wird fogar erzählt, daß die 
verfchiedenen Serten ſich gegenfeitig um gewiffer Dogmen willen 
ercommunicirten. Was aber dennoch dieſe Häretifer fämmtlich in 
gewifier Weife verband, das war ihr Negiren des Römifchen, 
Man fieht dieß, außer ihren eignen, fehr beftimmten und oft kecken 
Ausfällen, am beften aus ber Schrift, welche Moneta ihrer Wider⸗ 
legung gewidmet hat. Er vertheidigt gegen fie die Gründung ber 
römischen Kirche durch Petrus, die Wirkfamfeit der Sacramente, 
auch wenn fie von unwürdigen Prieftern verwaltet werben, bie 
Brodverwandlung, die letzte Delung, das Tegfeuer, die ausfchließs 
liche Befugniß des Klerus zum Predigen, bie Ercommunication, 
bas Recht der Kirche Reichthümer und weltliche Macht zu befigen, 
das Mönchöweien, die Altäre, die Meffe, den Priefterornat, bie 
Kirchengefänge, den Weihraud, die Bilder und Kreuze, das unges 
fäuerte Brod im Abendmahl. 

Hinfihtlich des Teremonielld der Katharer wird ein Gebrauch 
berichtet, defien Mißdeutung für Die Vorftellungen, bie man ſich 
von dem Treiben der Keber und fpäter auch der Heren bildete, 
nicht ohne Belang if. Die Handlung, burch welche Jemand in bie 
Geſellſchaft der Kathares aufgenommen wurde, nannten fie Consola- 
mentum, den Aufgenommenen Consolatus. Diefer mußte fich von 
dem Verbande der römischen Kirche losſagen und fich zu den Ge 
fegen der neuen Gemeinfchaft bekennen. Er näherte ſich hierbei 
bem Bifchof in vorgefchriebener Weife mit geſenktem Haupte, Iniete 
nieder, küßte ein Buch und erhielt durch Handauflegung den Ges 
gen oder bie fogenannte Geiftestaufe und den Bruderkuß. m 
zahlreichen Unterfuchungsacten ift von ber Geremonie des Knie 
beugens als einer Adoration bie Rebe, und es warb: berfelben 


8) Treffliches hierüber bei Gie ſeler in ber 8. ©, 
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gewöhnlich die Auslegung gegeben, daß bie Ratharer ihre Bis 
ſchöfe anbeteten.’) Aber ſchon bei Alanus von Ryſſel ift. 


„ Eine Zeugenausſage vor der Inquifition zu Tonloufe, bezüglich auf 
bad Jahre 1231, befchreibt dad Consolamentum folgendermaßen: LTestis 
dixit] quod venit in Lantares et ibi ipse testis infirmatus fuit in quodam 
manso, — — — — et ibi Poncius Guilaberti et socii ejus haeretici conso- 
lati fuerunt et receperunt eundem testem in hunc modum: Impositis in quo- 
dam banco manutergiis albis et desuper librum, quem vocabant textum, 
quaesiverunt ab eodem teste, differente a libro aliquantulum, utrum volebat 
ordinationem domini recipere, et ipse testis dixit, quol sic. Posimodum red- 
didit se Deo et evangelio et promisit, quod ulterius non esset neque come- 
deret sine socio et sine oralione, et quod captus sine socio non comederet 
per triduum, neque carnes comederet ullerius, neque ova, neque caseum, 
neque aliquam veneluram, nisi de oleo et piscibus, neque mentiretur, neque _ 
juraret, neque aliquam libidinem exerceret. Quo facto ipse venit per aliqua 
intervalla ante ipsos, dicens Benedicite ter flexis genibus, et posimodum oscu- 
latus fuit lihrum dictorum haereticorum, et his complelis imposuerunt lihrum 
et manus super caput ipsius et legerunt evangelium et consequenter ipsi hae- 
retici fecerunt apparellamentum et fecerunt pacem ibi osculantes sese invicem 
ex traverso. (Histoire de Languedoc Tom. III. Preuves pag. 386.) — Etwas 
anders Iautet ein zu Carcaſſonne 1244 gethanes Geftändniß, das fih auf 
1204 bezieht: Zuerft dad Gelübde wie oben. Dann heißt eg; His omnibus 
praemissis, dixerunt orationem, scilicet Paternoster, secundum modum haere- 
ticorum. — Deinde haeretici imposueruni manus et lıbrum super capita 
eorum, et legerunt et dederunt eis pacem, primo cum libro, consequenter 
cum humero, et adoraverunt Deum, facientes venias et genuflexiones mul- 
tas; el interfuerunt illi consolamento ipse testis et Raymundus Rogerii, co- 
_mes Fuxensis, avus islius comilis Fuxensis, et quod milites et barrani, — — — 
et ibi omnes, tam ipse testis, quam alii viri et mulieres, et singuli, praeter 
comitem Fuxensem, adoraverunt ipsos haereticos. Et post adorationem 
acceperunt pacem ab ipsis haereticis, osculantes eos bis in ore ex transverso, 
deinde se ipsos alter alterum ad invicem simili modo. (Hist. de Languedoc, 
Tom. III. Preuves p. 437, aus d. Archives de I’Inquis. de Carcassonne). 
Auf 1209 bezieht ſich Folgendes: Et qualibet vice post praedicationem .. 
universi et singuli adoraverunt dictos haereticos ter flexis genibus ante 
ipsos; in qualibet genuflexione dicebat quilibet per se: Benedicite, et adde- 
bant post ultimum Benedicite: Deum rogate pro isto peccatore, quod faciat 
me bonum Christianum etc. (Archives de linqu. de Toulouse in Hist. de 
Langued. III. Preuves p. 438). Wir haben diefe Etellen angeführt, weil 
fie weit deutlicher die Sache befchreiben, als die befannteren bei Zimborch 
in dem Liber Sententiarum Inquis. Tolos., welches einer etwas fpäteren 
Zeit angehört. In demfelben heißt ed z. B. p. 10: Bernardus de Barrio 
— — — semel audivit dietum Jacobum legentem in quodam libro de evan- 
geliis et epistolis, ut dicebat, et post illa dictus Jacobus haereticus voluit, 

Di, Soldan, Geſch, d. BHexenproceſſe. 
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dieß dahin entftellt, dag man in ihren Berfammlungen ben Teufel 
ſelbſt in der Geftalt eines Katers erſcheinen läßt, um einen ob« 
feonen Huldigungsfuß zu empfangen. Schandbare Wolluftfünden 
follen nächſtdem aus Grundfag geübt werden und bie Ehe deßhalb 
von ihnen verdammt ſeyn, weil fie der Unzucht Abbruch thue, *°) 
Dasfelbe wiederholt fpäter der Dominicaner Yvenot (um 1278) 
mit dem bier nicht zu übergehenden Aufabe, daß vor dem Beginne 
der Hurerei die Lichter ausgelöfcht werben. 


Neben und zum Theil unter den fühfranzöfifchen Ratharern 
lebend, thaten fi) gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts bie 
Waldenfer hervor; ihr Mittelpunkt war Lyon. Die Herftellung . 
einer Kirche in apoftolifcher Einfachheit, gegründet auf unmittel- 
bares Bibelftudium, war ihr Ideal; Sittenreinheit, Enthaltſamkeit 
und Wohlthätigkeit follten in derſelben die Zeiten des Urchriſten⸗ 
thums zurüdführen. Anfangs nicht weniger befcheiden, als freis 
müthig auftretend, fo Tange fie von der Macht der Wahrheit inners 
halb der Kirche ſelbſt eine Reform durch gütlihe Verſtändigung 
hofften, traten fie bald, als diefe Hoffnung ſchwand, zu einer abge- 
fonderten Gemeinfchaft zufammen und fahen ſich ftufenmweife zu 
einem Syſtem einer fo durchgreifenden und befonnenen Reformas, 
tion hingeführt, wie keiner Geſellſchaft des Mittelalters neben ihnen 
gelungen iſt.“) Indem fie nur in ihrem eignen Verein die Grund⸗ 
füge der wahren Kirche verwirklicht fanden, verwarfen fie Die rös 
miſche als ausgeartet feit Sylveſter's Zeiten Durch Bermeltlichung 
und falfche Lehre. Ihr Negiren der fpäteren Zuſätze machte fie zu 
Proteftanten im eigentlihen Sinne; babei hielten fie fih ferne 
von allen fpeeulativen Lehren, und man hat deßhalb nicht untrefs 
fend von ihnen gefagt, daß fie nicht-fowohl wegen deffen, was fie 
glaubten, als wegen deſſen, was fie nicht glaubten, als Keker ans 
gefeben wurden. Die Reinheit ihres Lebenswandels war fo über 
allen Zweifel erhaben, daß felbft viele ihrer eifrigften Gegner nur 


quod ipse et alii adorarent eum, et ipse cum aliis adoravit eum inclinando 
se super unam bancam ter et dicendo Benedicite, et haereticus respondebat : 
Deus vos benedicat. Aehnlich pag. 15 u. öfter. 

40) Alani [ab Insulis] insignis theologi opus adversus haereticos et Val- 
denses, qui postea Albigenses dicti etc. Ed. Masson. Paris, 1612. p. 455g. ' 


11) Das beweiſ't vor allem die Noble Leyzon. 


4 

131 

Vortheilhaftes barüber ſagen ) und wirkfame Angriffe darauf erft 

einer fpäteren Zeit gelangen. Nur ber Klegerfeind Alanus konnte 

es ſich nicht verfagen, gleich bei ihrem erſten Auftreten den Vor⸗ 

wurf der Heuchelet, Schlemmerei und Unzucht ihnen entgegenzus 

fhleudern: ?) Das ausgebildete Mährchen vom Lichterlöfchen und 

noch ſchlimmere Dinge waren ihnen für ein andres Jahrhundert 
vorbehalten. *) 


Die eben fo rafche, als weitgreifende Verbreitung dieſer Ketze⸗ 
reien im füblihen Frankreich und anderwärts mußte der römiſchen 
Kirche faſt bebroplicher werben, als felbft ber feindliche Gegenfag 
bes Muhammedanismus. Die Kegerei war populär geworben; im 
Ritterfiande fand fie zahlreiche Anhänger (daher bons hommes auch 
als Kebername), und felbft Große, wie die Grafen von Toulouſe 
und Foix, gewährten ihr Schug. Die Landſchaft Albigenis galt 
jegt als ein Hauptfig ber Reber, der Name Albigenfer kam zur 
Bezeichnung der franzgöfifchen Ratharer und angeblihen Manichäer 
in Umlauf. Die Priefter, — fo Hagen gleichzeitige Schriftfteller, — *) 
waren fo in der Achtung gefunfen, daß fie, wenn fie über bie 
Straße gingen, die Platte mit den übrigen Haaren bebediten, um 
nicht dem Hohn des Volkes ausgefett zu ſeyn; bie Edelfeute gaben 
nicht mehr ihre Söhne, fondern nur ihre Leibeigenen zu Geiftlichen 
ber, '*) ſelbſt Bilchöfe hielten e8 mit den Kebern, ber Zehnte wurde 


12) Rainerius contra haereticos c. A. ſagt: Inter omnes sectas.... . non 
est perniciosior ecclesiae, quam Leonistarum, et hoc tribus de causis. Prima 
est, quia est diuturnior (feit Papſt Spivefter) — — secunda, quia est gene- 
ralior; fere enim est nulla terra, in qua haec secla non sit. Tertia, quia 
cum omnes aliae sectae immanilate blasphemiarum in deum audientibus hor- 
rorem inducant, haec habet magnam speciem pietatis, eo quod coram ho- 
minibus juste vivant et bene omnia de deo credant, et omnes articulos, qui 
in symbolis continentur, solummodo Romanam ecclesiam blasphemant et cle- 
rum, cui multitudo laicorum facilis est ad credendum. 

45) Advers. haereticos et Valdenses pag. 180. 

44) Während die zahlreihen noch vorhandenen Gerichtsacten der frühe: 
ren Seit von Luͤderlichkeit durchaus nichts erwähnen, fagt Nic. Eym e⸗ 
ricus im 14. Jahrh.: quod sit, ut dicunt et ipsi faciunt, in tenebris lici- 
tum quemlibet cum qualibet indistincte carnaliter commisceri, quandocunque 
et quotiescunque carnalibus desideriis stimulentur. Director. Inquis. Part. II., 
quaest. 14. Ä ⸗ 

15) Guilielm. de Podio Laurent. in der Vorrede. 

16) Es war fo weit gefommen, daB man nicht mehr fagtes Sch wollte 

Ir 
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verweigert, bie Seelmeffen brachten nichts mehr ein. Dielen Zu⸗ 
ftand wollte Rom nicht länger dulden; auch war es ſchon vorher, 
als derſelbe fich nur erft vorbereitete, nicht müßig gewefen. Es hatte 
Concilien gehalten, Verdammungsbullen verfündet, '”) feine Mönche 
predigen und fchreiben laflen, feine Legaten ausgefandt, um einzu- 
ferfern und am Reben zu firafen. Aber Schlüffe und Bullen hatten 
die Trennung nur unbeilbarer gemacht, die Befehrungsverfuche der 
Eiftercienfer und Dominicaner fheiterten an dem Glaubensmuthe 
ber Abtrünnigen, der mit Bewaffneten umherziehende Inquiſitor 
Peter von Caſtelnau ward mit Waffenmadht empfangen und auf 
einem feiner Züge erfchlagen (1208). Da griff Innocentius TIE, 
nächft Gregor VII der thatfraftigfte unter den Päpften und glüds 
licher als diefer, zu einem coloffalen Mittel. Er bewaffnete bie 
Habſucht der Großen gegen die Großen und den Aberglauben gegen. 
die Freiheit. Ein Kreuzzug wurde geprebigt unter Verheißung gleis 
her Privilegien, wie für die Streiter gegen die Saracenen; waren 
ja, nad des Papftes eigner Verfündigung, die Albigenfer noch 
weit ärger, als biefe, *) Die Unterthanen ber Feßerifchen Grafen 
wurden ber Treue gegen ihre Herren entbundenz; wer das Land 
eroberte, follte e8 befigen. Ein zwanzigfähriger graufamer Religiond« 
frieg, erft von Simon von Montfort, dann von Ludwig VI 
geführt, raffte Zaufende dahin und endete mit faft gänzlicher Aus⸗— 
rottung der Albigenfer. ”) Auch die Waldenfer wurden theils nie⸗ 
dergemacht, theils verſprengt. Viele von ihnen fanden eine Frei⸗ 
ſtätte in den Bergen von Piemont und Savopen, ſpäter auch an⸗ 
berwärts; in Frankreich konnten ſich nur in ber Provence und 
lieber ein Jude werden, als dieß thun, — fondern: Ich wollte lieber ein 
Caplan werden u. f. w. Guil. de Podio Laur. a. a. D. 

47) Catharos, Patarinos, Pauperes de Lugduno et alios quibuscunque 


nominibus censeantur, facies quidem habentes diversas, sed caudas ad invicem 
colligatas. Innoc. III. 

18) Seitdem öfter wiederholt und weiter ausgedehnt. Infidelitas haereti- 
corum est pessima (fhlimmer als die der Heiden und Juden) Vincent; Bel- 
lovac. Spec. moral, Il. Dist. 29, p. 3. 

19) Egit ergo misericorditer - divina- dispositio, ut, dum Legatus hostes 
fidei, qui Narbonae erant congregati, alliceret et compesceret fraude pia, 
Comes Montis fortis et peregrini, qui venerunt a Francia, possent transire 
ad partes CGaturcenses et Aginnenses et suos, immo Christi impugnare inimicos» 
O Legati fräus pia! o pielas fraudulenta! Petr. Vall. Cern. cap, 78, fagt 
dieß nicht als Ironie, es ift die Auffaſſungsweiſe jener Seit. 
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Dauphing, zum Theil aber nur unter hartem Drude, auf längere 
Zeit ihre Gemeinden erhalten. Zur Bertilgung der zerftreuten Refte 
und Unterbrüdung jedes neuen Aufloderns antihierarchiſcher Beftre- 
bungen warb am Schluffe des Krieges das fländige Inquifitiong- 
gericht zu Touloufe, dann an vielen andern Orten eingerichtet. 
Zwei Monarchen von übrigens erhabenen Eigenfchaften, Ludwig IX 
von FSranfreih und Kaifer Friedrich IT, erniedrigten, durch bie 
Macht des Borurtheild und der äußeren Ilmftände verleitet, im 
gemeffenen Edicten die weltliche Macht zur Schergin des geiftlichen 
Despotismus. Die Kegerei galt von jetzt an ald eines der ärgſten 
Öffentlichen Verbrechen, das bürgerliche Geſetz beftrafte fie mit Ehrs 
Yofigfeit, Kerker, Tod und Confiscation der Güter. Die Obrigfeit 
> verfolgte und verhaftete, das geiftliche Gericht entfchied über Schuld 
and Unfchuld, und der weltliche Arm fehritt blindlings zur Voll⸗ 
ſtreckung. 

Während der Albigenſerkrieg in Frankreich wüthete, hatte auch 
Deutſchland ſeine Bewegungen. Hier, wie dort, waren Klagen 
über Religionsverfälſchung und Sittenverderbniß des Klerus laut 
geworden, man hatte ſelbſt deutſche Ueberſetzungen der Bibel in 
Umlauf geſetzt. Darum begann auch hier eine ausgedehnte Verfol⸗ 
gung. 1212 wurden durch den Bifhof von Straßburg an Einem 
Tage gegen hundert Menfchen verbrannt; fie gehörten einer Secte 
an, deren Keterei hauptfächlich in der Behauptung befand, daß 
man an jedem Tage ohne Unterfchied Fleifch effen dürfe und bag 
der Papft Fein Recht Habe, den Cölibat zu gebieten.) Bor allem 
aber zeichnete fich die Verfolgungswuth Konrad's von Marburg aus, 
Unter den Zeitgenoffen herrſcht über ihn fat nur eine Stimme, 
„Der ihm in die Hände fiel, — fo berichtet der Erzbifchof von 
Mainz an den Papſt, —°) dem blieb nur die Wahl, entweder 
freiwillig zu befennen und dadurch ſich das Leben zu retten, ober 
feine Unſchuld zu beſchwören und unmittelbar darauf verbrannt zu 
werben. Sedem falfchen Zeugen warb geglaubt, rechtliche Verthei⸗ 
digung wär Niemandem geftattet, auch dem Bornehmften nicht; 
der Angeflagte mußte geftehen, daß er ein Keger fey, eine Kröte 
berührt, einen blaffen Mann oder fonft ein Ungeheuer gefüßt habe. 


20) Mutii German, Chron. lib. XIX. bei Pistor. German. Script. T. I. 


p: 809. 
21) Alberici Monachi Chronicon ad ann. 1233. 
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Darum, jagt der Erzbifchof, Yießen fich viele Ratgotiige lieber um 
ihres Läugnens willen unſchuldig verbrennen, ald daß fie io ſchaͤnd⸗ 
liche Verbrechen, deren ſie ſich nicht bewußt waren, auf ſich genym⸗ 
men hätten, Die Schwächeren logen, um mit dem Leben davonzu⸗ 
fommen, auf fü felbft und jeden beliebigen Andern, befonbers 
Vornehme, deren Namen ihnen Konrad ald verdächtig fuggerirte. 
So gab der Bruder den Bruber, bie Frau den Mann, ber Knecht ben 
Herrn anz Viele gaben den Geiftlichen Geld, um Mittel zu erfah⸗ 
ren, wie man ſich entziehen fönne, und es entftand auf dieſe Weife 
eine unerhörte Verwirrung. « Daß Konrad ganz gegen bie firchlichen 
Gefege die Probe bes heißen Eiſens vorzunehmen pflegte, erzählt 
Trittenheim. ?) Konrad's Gewaltthaten, bie ihm befanntlich ſelbſt 
ein gewaltfames Ende zuzogen, hatten befonders im Elſaß, im 
Mainzifchen und Trierifchen ihren Schauplag ; das merkwürbigfte 
Ereigniß jeboch, in welchem er ald mitwirkende Perfon auftritt, 
ift der Kreuzzug gegen die Stebinger. ”) 

Die Bewohner des Gaues Steding im heutigen Ofbenburg 
und Deimenhorft, ein freiheitöfiebender, troßgiger Menfchenfchlag, 
Yebten bereits feit vielen Jahren in Zwiftigfeit mit dem Erzbifchofe _ 
von Bremen, ber nicht nur in manchen ihrer Wälder das Jagdrecht, 
ſondern auch aufihren Aeckern den Zehnten in Anfpruch nahm. Einige 
Beiftliche dieſes Prälaten, die des Zehntend wegen im Jahre 1197 
an fie abgefandt waren, wurden mißhandelt. Diefes Vergehen 
betrachtete der Erzbifchof als Kegerei, weil der Zehnte von Gott ein» 
gefegt fey, und erhielt, ald er auf feiner Wallfahrt nach dem 
Drient durch Nom fam, die Erlaubniß zu einem Kreuzzuge gegen 
die Ungehorfamen., Aus dem Kreuzzuge wurden jedoch vorerß 
nur Heine Fehden, die von ben Stedingern mit Tapferkeit eriras 
gen und zuweilen Durch Vergleiche beigelegt wurben. So fiel 1207 
der Erzbiſchof Hartwig in's Land ein, betrachtete, ald man ihm 
eine Summe Geldes zahlte, feinen Zweck als erreicht und führte 
das Heer zurüd, 1219 beftieg Gerhard II den Stuhl son Bre⸗ 
men. Um dieſe Zeit gibt ein habſüchtiger Prieſter, unzufrieden 
mit dem von einer adeligen Frau ihm dargebrachten Beichtpfennig, 
beim Abendmahl eben dieſen Pſennig anſtatt der Hoſtie der Frau 


22) Chron. Hirsaug. ad ann. 1215 u. 1233. 
25) Schminckius de expedilione cruciata in Stedingos. Marb. 1722, 
Bitter de pago Steding et Stedingis, saeculi XIII. haerelicis. Viteh. 1751. 
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in den Mund, Der Gemahl der Fran erfchlägt den Prieſter, wird 
ercommunicirt, trotzt dem Banne und findet Anhang. Aehnliche 
Borfälle reizen einen großen Theil der Bewohner auf. Gerhard 
fallt mit den benachbarten Fürften in’s Land, das Volk aber ver- 
theidigt fich fo hartnädig, daß die Ueberwindung unmöglic, fheint. 
Der Erzbifchof wendet fih daher an den Papft und ſchildert die 
Stebinger als arge Kleber. Da erfcheint 1232 eine Bulle von 
.Gregor IX an die Bifhöfe von Minden, Lübeck und Ratzeburg 
mit dem Befehl, das Kreuz predigen zu laſſen. ine zweite im 
Jahre 1233 an die Bifhöfe von Paderborn, Hildesheim, Verden, 
Münfter und Osnabrück wiederholt denfelben Befehl in dringenden 
Ausdrüden und gibt dem Erzbifchofe von Mainz und Konrad von 
Marburg befondere Aufträge, Ein Kreuzheer von 40,000 Mann 
überfhwenmt im folgenden Jahre das Land, .ein Theil der Ste- 
dinger fällt im Kampfe, die übrigen verfprechen dem Erzbifchofe 
Erfag und Gehorſam und werden hierauf vom Banne Tosges 
fprochen. 

Dieg iſt in wenigen Worten ber Verlauf bes in feinem Ges 
genftande fehr einfachen Streites. Er beginnt mit Zehntvermweis- 
gerung und. Ungehorfam, wird zeitweife Durch Zahlungen beige: 
Yegt, erwacht wieder bei erneuerter Bermweigerung, Die Dominicaner 
predigen während des Kreuzzuges nur von Zehnten und Abgaben, 
und als die Stedinger zulegt wieder in Gnaden aufgenommen 
werden, tft ebenfalls nur von Zehnten und Rebellion die Rede. 
Aber in der ‚weiten der oben genannten Bullen”) erjcheinen bie 
Stedinger in einem Lichte, das durchaus räthſelhaft wäre, wer 
wir nicht wüßten, daß der Papſt fih auf Berichte aus Deutfchland 
bezieht und daß ber Berichtfteller nicht Teicht ein anderer feyn kann, 
als Konrad von Marburg, der auch in dieſem Handel feine Hände 
bat und deſſen mehr ala bergeverfegender Glaube an Feßerifche Ver 
foorfenheit befannt if. Gregor IX klagt nach einem ſehr rhetoriſch 
gehaltenen Eingange: „Weber die Einweihung in dieſe Gräuel 
Wird uns Folgendes berichtet. Wenn ein Neuling aufgenommen 
wird und zuerſt in bie Schule der Berworfenen eintritt, fo erfcheint 


. Die erfte Bulle wirft den Stedingern nur vor: Gerinsfchägung 
und Feindſeligkeit gegen die Freiheit der Kirche, wilde Sraufamleit, befon- 
ders gegen die Geiftlihen, Herabſetzung des Abendmahls, . Verfertigung 
don Waqhehudern und Befragen von Daͤmonen und Wahrſagerinnen. 
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ihm eine Art Froſch, den Manche auch Kröte nennen. Einige ges 
ben berfelben einen ſchmachwürdigen Kuß auf den Hintern, Andre 
auf das Maul und ziehen die Zunge und den Speichel des Thieres 
in ihren Mund. Diefes erfcheint zuweilen in gehöriger Größe, 
manchmal aud) fo groß, ale eine Gans oder Ente, meiftens jedoch 
nimmt es die Bröße eines Badofend an. Wenn nun der Noviz 
weiter gebt, fo begegnet ihm ein Mann von wunderbarer 
Bläffe, mit ganz fhwarzen Augen, fo abgezehrt und mager, daß 
alles Fleiſch geſcwwunden und nur noch die Saut um die Knochen 
zu bangen ſcheint. Diefen küßt der Noviz nnd fühlt, daß er Kalt 
wie Eis ift, und nach dem Kuſſe verfhwindet alle Erin- 
nerung an den fatholifhen Glauben bis auf die Yeßte 
Spur aus feinem Herzen. Bierauf fegt man ſich zum Mahle, und 
wenn man fi) nach demfelben wieder erhebt, fo fleigt durch eine 
Statue, die in folhen Schulen zu feyn pflegt, ein ſchwarzer 
Kater von der Größe eines mittelmäßigen Hundes rüdwärts und 
mit zurüdgebogenem Schwanze herab. Dieſen küßt zuerſt der No⸗ 
viz auf den Hintern, dann ber Meifter und fofort alle Uebrigen 
der Neihe nad), jedoch nur ſolche, die würdig und vollkommen find; 
bie Unvollfommenen aber, die fi nicht für würdig halten, empfans 
gen von dem Meifter den Frieden, und wenn nun Alle ihre Pläge 
eingenommen, gewilfe Sprüche hergefagt und ihr Haupt gegen ben 
Kater bingeneigt haben, fo fagt der Meifter: „Schone ung!“ und 
fpricht die dem Zunädfifichenden vor, worauf ber Dritte ant 
wortet und ſagt: „Wir wiffen ed, Herr!” und ein Vierter hinzus 
fügt; „Wir haben zu gehorchen! Nach diefen Verhandlungen wers 
den bie Fichter ausgelöfcht und man fchreitet zur abfcheulichften Un⸗ 
zucht ohne Rückſicht auf Verwandiſchaft. Findet fih nun, daß mehr 
Männer, ald Weiber zugegen find, fo befriedigen auch Männer 
mit Männern ihre fchändlihe Luft. . Eben fo verwandeln auch 
Weiber durch ſolche Begehungen mit einander den natürlichen Ges 
Ichlechtsverfehr in einen unnatürlihen. Wenn aber diefe Ruch— 
Iofigfeiten vollbracht, die Lichter wieder angezündet und Alle wieder 
auf ihren Plägen find, dann tritt aus einem dunklen Winfel ber 
Schule, wie ihn diefe Verworfenſten aller Menjchen haben, ein 
Mann hervor, oberhalb ver Hüften glänzend und ftrahlender als 
die Sonne, wie man fagt, unterhalb aber rauch, wie ein Kater, 
und fein Glanz erleuchtet den ganzen Raum, est reißt ber _ 
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Meifter etwas vom Kleide des Novizen ab und fagt zu dem Glän⸗ 
zenden: „Meiſter, dieß ift mir gegeben, und ich gebe dir's wieder,” 
— worauf der Glänzende antwortet: „Du haft mir gut gedient, 
du wirft mie mehr und befier dienen; ich gebe in beine Berwahs 
rung, was bu mir gegeben haſt,“ — und unmittelbar nach biefen 
Worten ift er verſchwunden. — Auch empfangen fie jährlih um 
Dftern den Leib des Herrn aus der Hand des Priefterd, tragen 
denfelben im Munde nah Haufe und werfen ihn in den Unrath 
zur Schändung des Erlöſers. Ueberdieß Täftern diefe Unglüdfelig- 
ſten aller Elenden den Regierer des Himmeld mit ihren Lippen 
und behaupten in ihrem Wahnwige, baß ber Herr ber Himmel ges 
waltthätiger, ungerechter und argliftiger Weife den Qucifer in bie 
Hölle hinabgeftoßen habe. An biefen Ietteren glauben auch die 
Elenden und fagen, daß er der Schöpfer der Himmelskörper fey 
und einft nad) dem Sturze des Herrn zu feiner Glorie zurückkehren 
werde; durch ihn und mit ihm und nicht vor ihm erwarten fie 
auch ihre eigne ewige Seligkeit. Sie befennen, dag man Alles, 
was Gott gefällt, nicht thun ſolle, ſondern vielmehr das, was ihm 
mißfaͤllt u. ſ. w.“ — 

So weit das Weſentliche aus der päpftlihen Bulle. Man 
fieht, daß bier ohne weſentliche Beränderung dasfelbe Lied mieber- 
tönt, das den chriftlichen Urgemeinden, den Gnoftifern und Manis 
chäern, den Montaniften, Priscillianiften, Daffalianern und Katha⸗ 
vern gefungen wurde, Es ift ein höchſt eigenthümlicher Einfall, 
bie deutfchen Halbwilden an der Hunte, bie den Zehnten nicht ge- 
ben und etwa an die Brodverwandlung nicht glauben wollen, zu 
manichaͤiſchen Grüblern zu erheben, die über den Dualismnsd phis 
.Iofophiren. Die Bremer und Raftäbter Chronik treffen zwar nicht 
ganz hiermit zufammen, kommen aber der Wahrheit ungefähr 
eben fo nahe, wenn jene fagt, baß bie Stebinger den Asmodi, 
und biefe, daß fie den Ammon verehrt hätten. Wunderbar ift 
nur dieſes, daß alle dieſe Gräuel den Gläubigen, die den Kreuz 
zug machen follen, vorgepredigt werben, ben befiegten Ketzern aber 
nur Abgabe und Gehorfam zur Pfliht gemacht wird, ohne ihrer 
Frösche, Kröten, Katzen, blaffen und glänzenden Männer, Küffe, 
‚ausgelöfchten Lichter, Sympathien für Lucifer u. f. w. mit einem 
einzigen Worte zu gebenfen. 

25) Raynald. Annal. eccl. ad ann. 1238. 


Sicebentes Eapitel, 





Der Teufelsbund. 


Menn man Pie heilige Schrift zu fehr drück, 
fo drückt man ſtatt der Milch Blut Heraus, 
Ulrich, Biihof von Augdhurg. 

Es kann dem Lefer nicht entgangen feyn, daß bet einigen ber 
zuleßt. befprochenen Secten zu den alten Steßergräueln ein nenn 
hinzugefommen ift, nämlihd die dem Satan perſönlich um 
förmlich dargebrachte Huldigung. Die Idee eines Pactums 
und Homagiums ift fehon in der Verfuchungsgefhichte Jeſu ent 
halten. „Dieſes alles will ich bir geben, fo du niederfaͤllſt und 
mich anbeteſt“, — hierin Liegt das Pactum, fofern die Leiftungen 
beiberfeitig find, das Homagium, fofern bie Hoheit des Teufels 
anerfannt werden fol. Die Heiligenlegende bildete dieß vielfältig 
nach ; ihre Helden triumphirten, wie der Heiland. Nun mußte aber 
auch ein Uinterliegen gebacht werben fünnen; ja, in dem Schwachen, 
beffen höchftes Ziel das Glück diefer Erde war, Tonnte ber Wunſch 
nach einer ſolchen Verfuhung und bie Geneigtheit, derſelben zu 
unterliegen, im voraus vorhanden feyn. Diefen Fall veranfchans 
licht Die Gefchichte des Vicedominus Theophilus in Cilicien, für 
beren Glaubwürbigfeit der Patriarch Eutychius als Augenzeuge ein⸗ 
fteben muß.) Allgemein gefhägt und felbft des Biſchofsſtabes fr 
würdig geachtet, verlor Theophilus unter Juſtinian J um niebriger 
Berfeumbung willen fein Amt ale Defonomus ber Kirche zu Ada 
und Tieß ſich in der Verzweiflung von einem jüdiſchen Zauberer 
verführen, einen förmlichen Vertrag mit dem Teufel einzugehen. 


1) &, die Sage in ihrer ausgebildeten Geftalt bei Yincent. Bellov. 
Spec. hist. XXI. 69. Theophilus erfcheint hier vor dem Teufel, Der von 
feinen Dienern, welche Lichter halten, umgeben ift, Füßt ihm die Füße und 
überreicht ihm ein unterfiegeltes Chirographum. 


Für das Verſprechen feiner Wiebereinfegung fagte er fih von 
Epriftus und den Heiligen 108 und gab fi dem fihtbar erfcheis 
nenden Teufel durch eine Handſchrift zu eigen. Nur nach aufs 
richtiger Zerfnirfhung und Tangwieriger Buße gelang es ihm fpäter, 
durch die Bürfprache der heiligen Jungfrau feine Verſchreibung wieder 
zu erhalten und mit Gott ſich auszuföhnen. Diefe Gefchichte ers 
ſcheint mit verfchiedenen Ausfchmüdungen im Abendlande bei Hros⸗ 
witha, bem Cardinal Damiani, Sigebert von Gemblours, Bins 
centius von Beauvais und vielen Andern. Einmal von den Mönchen 
aufgenommen, mußte der Glaube an die Teufelsbündniffe bald ges 
nug auch unter dem Volke feyn. Doch befchränfte fich berfelbe 
zunächſt auf das Verhältniß der Zauberer zum Zeufel, deren Ges 
meinfchaft mit demfelben ſchon von Auguftin ‚mit einem Bünbdniffe 
verglichen worben war: 

Hierzu trat aber Entfprechended aus bem Keberwefen. Die 
Reber waren bereits von den Kirchenvätern ald Werkzeuge, Kin⸗ 
ber, Diener oder Krieger bed Satans betrachtet worben; ben 
Manichäern und den von biefen abgeleiteten Parteien hatte man 
fogar eine Verehrung des böfen Princips vorgeworfen. Auf der 
andern Seite erfcheint ebenfalls ſchon bei ben Kirchenvätern ber 
Teufel als der Affe Gottes, bemüht, das Göttliche zu verzerren, 
indem er ein teuflifches Gegenſtück dazu gibt.?) Das Ehriftenthum 
fennt einen alten und einen neuen Bund ber Menfchen mit Gott 
und heilige Myſterien dieſes Bundes; es ſchien nahe zu liegen, 
auch dem Teufel einen ſolchen mit den Kegern unter beftimmten 
Formen zuzuweiſen. Doch bildete fih dieß nur - langfam aus. 
Bei Tertullian findet fi davon eine Spur,*) indem er vom Teufel 
fagt, baß er beim Gögendienfte Die Sacramente nachahme, feine 
Glaͤubigen und Getreuen taufe und feine Krieger auf ber Stirne 
zeichne. Bei den Maflalianern läßt man bie perfönlihe Dahin⸗ 


. 9) Schon bei Justin. Martyr. dial. cum Tryphone p. 294 eqq. ed, 
Colon. 1686. 

5) A diabolo, — — qui ipsas quoque res sacramenlorum divinorum in 
idolorum mysteriis aemulatur. Tingit et ipse quosdam utique credentes et 
fideles suos, ezpiationem delictorum de lavacro repromiltit, et si adhuc 
meminit Mythrae, signat illio in frontibus milites suos; celebrat et panis 
oblationem et imaginem resurrectionis inducit et gyb gladio redimit coronam. 
(De praescript. haeret. Cap. 40.) 
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gebung an bie fihtbaren Dämonen ſchon deutlicher hervortreten. 
Der förmliche Act der Huldigung fommt jedoch erfi im Abenblande 
zum Abdfchluffe, nachdem die Geſchichte von Theophilus folche Vor⸗ 
ſtellungen bereits in Beziehung auf die Zauberer verbreitet hatte. 

In der That hatte die abendländifche Kegerei eine fo feind⸗ 
Yihe Stellung gegen die römifche Kirche angenommen, daß fte alles 
bisher Erlebte zu überbieten fhien. Schon ber heilige Bernharb 
findet zwifchen den alten und neuen Kegern den Unterfchieb, daß 
diefe nicht, wie jene, einen menſchlichen Stifter haben, fondern von 
unmittelbarer fatanifher Eingebung herrührenz ja fhon vorher Hatte 
bie Sage die Abtrünnigfeit der Chorherren zu Orleand von ber 
Wirkung eines eingenommenen Pulvers abgeleitet. Daß man aus 
einem andern als einem biabolifihen Grunde Brodverwandlung, 
Heiligeneult und WMirafelwefen, Unfug mit dem Kreuze Chrift, 
Tegfeuer und Exorcismus vermwerfen, bie römifche Kirche ber Ents 
artung zeihen und einem fittenlofen Klerus den Gehorfam auffüns 
digen könne, — dieß wollte natürlih der Klerus unter Allen am 
wenigften zugeben. Nun aber ift- nichts gewiffer, als daß einige 
jener Parteien, namentlich die Katharer, eine beflimmte Feierlichfeit 
hatten, in welcher ber Lebertretende fich von jenen Lehren und dem 
ganzen Berbande ber römifchen Kirche losſagte.“ Diefe Tosfagung 
vom Papſtthum aber und die Berwerfung ber feligmachenden Kraft 
der Waffertaufe als eines opus operatum erfchien dem NRömifchen 


4) Unter Verweifung auf dad, was bereits oben von dem Conſola⸗ 
mentum gefagt worden ift, führen wir hier noch eine Stelle an, in welcher 
befonders diefe Losſagung am bdeutlichften befchrieben wird; Quando aliquis 
se reddit haereticis, ille dicit, qui recipit eum: Amice, si vis esse de nostris, 
oporlet ut renuncies toli fidei, quam tenet Romana ecclesia. Respondet: 
Abrenuncio. Ergo accipe Spiritum sanctum a bonis hominibus, — et tunc 
aspirat ei septies in ore. Item dicit illi: Abrenuncias cruci illi, quam tibi 
fecit sacerdos in baptismate, in pectore, in scapulis et in capite de oleo et 
chrismate? Respondet: Abrenuncio. Credis, quod aqua illa operetur tibi 
salutem ? Respondet: Non credo. Abrenuncias velo illi, quod tibi baptizato 
sacerdos posuit in capite? Respondet: Abrenuncio. . Ita accipit ille baplismum 
haereticorum et abnegat baptismum ecclesiae; tunc ponunt omnes manus super 
caput ejus et osculantur eum et induunt cuın veste nigra, et ex illa hora 
est quasi unus ex ipsis. — Petri Monachi coenobii vallium Cernaii Historia 
Albigensium Cap. 2, bei Duchesne Tom. V. p. 557. etrus war übrigend 
der Xobredner Simon’s von Montfort und tft mithin mit Verſicht zu ge⸗ 
brauqhen, wo er gegen die Albigenſer ſpricht. 
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als Losfagung vom Chriſtenthum und von Gott, als bas diaboliſche 
Gegenſtück zur abrenunciatio diaboli. nquifitoren wußten bald 
das ausbrüdtiche Geſtändniß zu erprefien, daß ber Aufzunehmende 
Chriſtum verläugnen müfle.°) Hierauf befannte fi der Neuling. 
zu den Geſetzen der Gemeinfhaft durch die Adoration und er 
hielt durch) Handauflegung bie fogenannte Geiſtestaufe. Hiermit iſt 
. bie Aufnahme beendigt. „Wenn der Novize den blaffen Mann 
gefüßt Hat, — fagt die Bulle gegen die Stebinger, — fo verſchwin⸗ 
bet das Gedächtniß des Fatholifchen Glaubens gänzlih aus feinem 
Herzen.” In den Katharern des Mittelalterd wollte man die . 
alten Dlanichäer wieder erfennen; von dem biefen zugefchriebenen 
Glauben an zwei Grundwefen bedurfte es nur eines kleinen 
Schrittes, um auch eine Anbetung des Böfen zu folgern, obs 
gleich biefelbe in dem Sinne des Dualismus keinesweges Tiegt 
‚und bei den Katharern insbeſondere reine Verleumdung iſt. Diefer 
Anbetung nun Tieh man ald Form den frandalofen Kuß. Derfelbe 
ift offenbar nichts anders, als eine Verdrehung des Bruderkuſſes 
bei der Adoration. Die alten Heiden Tießen die Urchriften die . 
Genitalien ihrer Priefter verehren; bie Ketzermacher bed Mittel« 
alters find erfindfamer, indem fie ihre Mitchriften dem Teufel 
ſelbſt den obfeönften Körpertheil füffen laſſen. Jene erdichteten nur 
eine Unflätherei, dieſe legten in die Unflätherei noch die abfcheu- 
lichfte Sünde; denn ber Kuß ift das Zeichen des Homagiums, nad) 
ihm und durch ihn ift ber Ketzer der Mann oder Bafall (homo) bes 
Teufel. Der Erfte, der von diefem Kuffe erzählt, ift meines 
Wiffens Alanus von Nyffel, der ihn den Katharern aufbürbet. 
„Catari. dieuntur a cato, quia osculantur posteriora cati, in 
cujus specie, ut dicunt, apparet eis Luciſer.“ Ueber die Bes 
deutung bes Actes fpricht ſich deutlicher aus die Anklage gegen 
ben Bifhof von Coventry (1303), quod diabolo homagium fe- 
cerat et eum fuerit osculatus in tergo. Thiergeflalten und andre 
abenteuerliche Formen hatte man ſchon in früher Zeit den erfcheinen- 


5) Verordnung Philipps des Schoͤnen gegen den Inquiſitor Fulco 
1301: A captionibus, quaestionibus et inexcogitatis tormentis incipiens, per- 
sonas, quas pro libito asserit haerelica labe notatas, abnegasse Christum elc. 
‚ vi vel metn tormentorum fateri compellit et .... testes fallaciter subornatos 
‚ inducit ad perhibendum testimenium falsitati. Hist. de Languedoc, Tom. IV. 
‚ Preuyes pag. 118, 
1 
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den Dämonen Seigelegtz bei Jamblich treten ſie als Löwen, Side 

und Geſchirre auf, bei Baftlius d. H. fallen fie als Katzen, Hunde” 
und Wiefel die Menfhen an. In ben Keberorgien begegnen wir 
den Dämonen zuerft bei den Maffalianern, dann bei den Ehorherren ° 
yon Orleans, wo der Graf Arefaft weiß, daß fie allerlei Thier⸗ 
geftalt annehmen. Daß Alanus bei den Katharern gerabe bie" 
Katzengeſtalt wählt, gefchieht offenbar nur, um den Namen 
berfelben von catus ableiten zu können. Diefer etymologifche Ein⸗ 
fall machte indefien das Glück bes Katers, den wir gleich darauf 
auch bei den Stebingern, im vierzehnten Jahrhundert in dem Pro⸗ 
ceffe der Templer und fo Öfter wiederfinden. *) Noch im ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhundert Teitet der Jefuit Gretfer bie Namen Kathäret 
und Keber von Kater und Kate ab. Statt bes Katers erſchieu 
aber anderwarts auch ein Froſch, eine Kroͤte, ein Hund, ein Bol, 
ein blaffer Mann oder die unzweibeutige Geſtalt des Gatand 
ſelbſt, um die Huldigung zu empfangen. Diefe Hulbigung if in 
ber angegebenen Weiſe ftändiger Artikel im fpäteren Ketzer⸗ und 
Herenwefen und wirb als bie vegefmäßige Form betrachtet, wo⸗ 
durch das Pactum mit dem Teufel abgeſchloſſen, oder erneuert wirb. 

Wir müſſen noch eines andern einer Mißdeutung fähigen 

Gebrauchs der Katharer gedenken. Das Conſolamentum verhieß 
dem Aufgenommenen Vergebung aller begangenen Sünden und 
legte ihm für die Zukunft ein fehr enthaltfames Leben auf, Da’ 

nun mancher Katechumene weder ber Sünbenvergebung verluflig 
gehen, noch einem freieren Leben früßzeitig entfagen wollte, fo Yers 
[hob man, wie erzählt wird, das Confolamentum äfters bis zum 

Sterbelager, machte aber der Sicherheit wegen im Boraus mit 
einem Eingeweihten der Secte (Perfectus) einen Vertrag wegen 
Ertheilung desſelben.““ Auch diefer Vertrag (convenientia, pac- 


6) Bei dem nur wenig fpdteren Vincentius (Spec. hist. XXX. 76) 
zeigt Dominicus einigen Keßerinnen den Teufel in Kabengeftalt. — In 
Trier waren zu Konrads von Marburg Zeiten verfchiedene Keßer: alü 
pallidum hominem vel etiam caltum osculabantur, et adhuc pejora faciebant. 
(Gesta Trevirorum, ed. /Wyttenbach et Müller, Tom. I. cap. 104.) Der 
Teufel ald Rage in einem deutſchen Hexenprocefle vom I. 1628, Mone 
"Anzeiger 1839, ©. 127. 

?) Liber. Sentent. bei Limborch. p. 13. Guilielmus Falqueli —— - 
fecit pactum haereticis, quod i ipsi vocant la convenensa, quod reciperetun 
ab eis in fine suo secundum pessimam consuetudinem eorundem. — Ihid, 
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tum), obgleich. nicht. mit dem Teufel abgeichlofien, mußte natürlich 
von ben Orthoboreu auf den Teufel bezogen werben, und trug fo 
vielleicht Dazu bei, Die Vorſtellung von Bündniffen mit dem Satan 
feld in weiteren Umlauf zu bringen. 

Neben dem Homagium durch den Kuß findet fih für den 
Ketzerbund auch die Form des Chirographums, fpäterhin freis 
lich immer feltner und mehrentheild nur für die Teufelsverbüns 
beten höheren Rangs, ohne Zweifel deßhalb, weil bie geringe Vers 
breitung ber Schreibefunft unter dem gemeinen Volke von felbft zu 
folchen Unterſcheidungen führte. 

Zwei Keger, — erzählt Cäſarius von Heiſterbach,“) — famen 
nad Befancon, thaten Wunder und fanden viele Anhänger, Bol 
Angft über ihren Erfolg forderte der Bifchof einen in der Nekro⸗ 
mantie bewanderten Geiftlihen auf, durch Teufelsbefhwörung zu 
ermitteln, was jenen Leuten bie Kraft gebe, im Wafler nicht uns 
terzugehen und im Beuer nicht zu verbrennen. Es ergab fih, daß 
fie bie Chirographa, worin fie dem Teufel das Homa- 
gium geleiftet hatten, zwifchen Haut und Fleiſch unter ber 
Achſel trugen und dadurch fi ſchützten. Derfelben beraubt, wur⸗ 
ben fie verbrannt, — In andern Erzählungen besfelben Schrift⸗ 
ſtellers, die der Verfuchungsgefchichte Jeſu nachgebildet find, er- 
fcheint der Teufel mit ber Frage; Vis mihi facere homagium? 
ohne bie Art weiter zu bezeichnen, — Die Verſchreibungen gefchahen 
mit dem eignen Blute des Menfchen. In den Herenproceflen fins 
bet fich fpäterhin auch die Form des Pactums, daß man etwas 
von feinem Blute in ein mit Todtenfnochen unterhaltenes Feuer 
laufen Täßt. 
| Sp find ed beſonders die Katharer und bie mit benfelben vers 
wandten Reber, an welden das Vorurtheil oder der Haß ihrer’ 
Feinde die förmliche Losfagung vom Chriftenthum, die Umtaufung 
zue Apoſtaſie und ben feierlichen Teufelsbund mit dem Homagium 


p- 41. :q. Petrus Salas (20 Jahre alt) — pluries audivit praedicationem 
et doctrinam haereticorum et fecit pactum seu conventionem eisdem, quod 
vellet recipi in fine ad ordinem eorum. — Sibylla Salas (15 Jahre alt) — — — 
fecit convenientiam seu pactum haereticis, quod vellet recipi in fine suo ad 
sectam et ordinem ipsorum. Dieß wiederholt fih häufig, faft mit denſelben 
Ausdruͤcken. 


8) Uur. mirac. V. 18. 
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fich feſtſtellen ließ, — drei Punkte, welche in dem fpäteren Hexen⸗ 
weien als regelmäßige Erſcheinung hervortreten. 

Gelegentlich der berührten Etymologie des Alanıs möge ber 
merft werden, daß ſolche etymologifche Kunſtſtücke unter bie ‘oft 
wieberfehrenden Mittel gehören, durch welche man bie Steger in ber 
Öffentlichen Meinung herabzufegen ſuchte. Mochte die wahre Bes 
beutung eines Namens noch fo nahe liegen, man griff zu ber 
albernftien Herleitung, wenn diefe nur eine gehäfftge war. Die 
Anführung einiger Analogien wird, wenn aud nicht zunächft zur 
Sache gehörig, doch dazu dienen, um zu zeigen, baß ber heutige 
Eiymologe da, wo Mönde ihm vorgearbeitet haben, feine Mühe 
verliert, wenn allaugroße Gewiſſenhaftigkeit ihn nicht eher ruhen 
läßt, als bis er die Fortbildung gewiffer Wörter auf innere Geſetz⸗ 
mäßigfeit zurüdgeführt hat.  Insbefondre möchte dieß auf das 
noch immer nicht unbezweifelte Verhältnig des Namens „Ketzer“ 
zu dem bey Statharer feine Anwendung finden. 

Mosheim’s Ableitung des Namens der Katharer von den Cha⸗ 
zaren gilt heutiges Tages fo ziemlich als befeitigt. Daß die Ka⸗ 
tharer felbft, wenigftens in der Rheingegend, mit diefer Benennung 
ihre Sittenreinheit bezeichnen wollten, fagt, troß feiner eignen 
Deutelung auf bie Kathariften der alten Danichäer, deutlich genug 
ber Abt Efbert von Schönau (um 1162).) Auch Alanus kennt 
bie Ableitung von xagaods, gibt der Sache aber eine gehäffige 
Wendung Wir haben nämlich oben aus einer Trias von Herleis 
tungen, bie fi bei Alanus findet, nur das letzte Gfieb gegeben, 
Die ganze Stelfe Tautet fo: Praedicti etiam haeretici nuptias 
damnant; dicunt enim quidam eorum, quod omnibus modis se 
homo debet purgare ab eo, quod habet a principe tenebrarum, 
i. e. a corpore, et ideo passim et quolibet modo fornicandum, 
ut citius liberetur a mala natura, et ideo nuptias damnant, quae. 
flusum luxuriae coarctant, unde, ut a quibusdam fertur, tales in 
conciliabulis suis immundissima agunt. Tales dieuntur Cathari 
(sic!), id est diffluentes per vitia, a catha,“) quod est fluctus, 
vel cathari, quasi casti, qui se justos et castos faciunt. Vel 
Catari (sic!) dicuntur a cato, quia osculantur posteriora catti etc. 


9) Adv. Catharos Serm. I. ,Apostolorum vitam agere se dicunt etc,“ . 
S. Magna Bibl. vet. Patr. Colon. 1618. Tom. XII. p. 898 ff. 
10). Iſt hier xurag6oog gemeint? 
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Sollte fih nun das moberne Wort Ketzer nicht unmittelbar von 
zcJaoog ableiten laſſen, fo Tann es doch unbedenklich mittelbar 
durch den catus und die Catari des Alanus, der hier ohne Wei- 
teres die Aſpirata gegen die Tenuis vertaufcht, gefcheben. Bon 
der Unmittelbarfeit oder Mittelbarkeit der Herleitung würde nur 
der einzige Punkt abhangen, ob der Name Keber ein ehrender, 
ober ein befchimpfenber fey. 

Die Benennung der Patariner ift allerdings von unges 
wiffer Entflehbung; do nimmt man mit Wahrfcheinlichfeit an, daß 
fie fih von dem lombardiſchen Diftricte Pataria (fett Contrada 
dei Pattari) berfchreibe. Welcher andern Meinung man aber auch 
zugethan feyn möge, ſchwerlich wird man ed mit jenem Schrift« 
ftelfer des 11. Jahrhunderts bei Muratori halten, welcher fehr naiv 
berichtet, er habe, um fih Aufklärung zu verfchaffen, in einem Yes 
xifon nadhgefhlagen und gefunden, daß ragog fo viel heiße, als 
perturbatio, woher der Name wohl fommen möge. ‘') 

Den Namen der Paulictianer verflimmelte man balb in 
Publicani; ”) fo mußte er wohl an die Zöllner und Sünder des 
neuen Teſtaments erinnern, 

Auch die fitrenreinen Waldenfer haben von Mönchgetymo- 
Iogien leiden müſſen. Sp fagt ihr Befämpfer Bernhard, Abt von 
Fontſchote, in feiner Streitfchrift: Dicti sunt F’aldenses, nimirum 
a valle densa, eo quod profundis et densis errorum {enebris 
involvantur.*) Noch fünftlicher aber argumentirt Rorenco, Prior 
zu Turin (um 1655), in feinen Memorie istoriche. indem er 
vielerlei Lafterhaftigfeit von den Waldenfern zu erzählen weiß, be= 
merft er: fie feyen von der Secte der in der Pirardie aufgekom⸗ 
menen Libertini (Lüderlichen); man könne das ſchon daraus abneh- 
men, daß es noch jest in den Alpenthälern Familien unter ihnen 
gebe, die den Namen Bertini (gli Bertini) führen. '*) 


11) Arnulph. Hist. Mediolan. Lib. IV. Cap. 1l. „Unde juxta meae 
parvitatis ingeniolum statim conjicio, quod Patarini possunt perturbatores 
rite nuncupari, quod plane rerum probat effectus.‘“ 

12) 3. 3. Synod. Lateran. v. 1179 bei Aarduin. Concil. Tom. VI. 
P. UI. p. 1683 sq. 

15) Bernard. Abb. Font. Calid. adv. Waldensium seclam. Praefat. — 
In Max. Biblioth. vet. Patr. Tom. XXIV. 

2) Leger's Allg. Gefhichte der Waldenfer, Deutſch v. Schweinitz. 
Breslau 1750. TH. I. ©. 510. 


Dr. Soldan, Sei. d. Hexenproceſſe. an 


148 


Es möge hierbei, da einmal auf das Verhaͤltniß von Neger 
namen zu Laftern die Nede gefommen if, erwähnt werden, daß 
der Franzofe au der Secte der Bulgaren dur die Wörter 
bougre und bougrerie, womit er die unnatürlichfte Wolluſt bezeich⸗ 
net, ein Schanddenfmal geftiftet hat.) Eben fo wurden biefenis 
gen, die fich diefes Lafters ſchuldig machten, noch im fiebzehnten 
Jahrhundert in der Schweiz, in Tyrol und im oberen Elſaß vor⸗ 
zugsweiſe Reber genannt. '‘) 





15) Du Fresne Glossar. v. Bulgari. 


16) M. Goldaſt Rechtliches Bedenken von Eonfiscation det Heren: 
güter ©. 155. 


Adtes Capitel. 





Die Tenfelsbuhlfchaft. 


aut eroot und mache den Schluß! 
Goethe, im Fauf. 

In den Gräueln der Katharer und Stedinger hatte fi) die 
Phantafie der Ketzermacher noch feineswegs erſchöpft; das Fahre 
hundert war im Sortfchreiten. Gemeine Unzucht und Inceſt waren 
bereits bei den älteren Kegern verbraudt, das rohe Naturvolf der 
Stedinger hatte man zur Sodomie gefleigert: was blieb übrig, als 
der Geſchlechtsverkehr mit dem Teufel ſelbſt? Bon dieſem gibt das 
große Auto da Fe, welches 1275 zu Touloufe unter dem Inqui⸗ 
fitor Hugo von Beniols gehalten wurde, ſoweit mir befannt ift, 
das erfle Beifpiel. Unter den lebendig Verbrannten war aud, bie 
fehsundfünfzigjährige Angele, Herrin von Labarthe. Man hatte 
fie geftehen Yaffen, allnächtlich fTeifchlihen Umgang mit dem Satan 
gepflogen zu haben; die Frucht desfelben fey ein Ungeheuer mit 
Wolfskopf und Schlangenfhwanz gemwefen, zu beffen Ernährung 
fie in jeder Nacht kleine Kinder habe fehlen müffen. ‘) 

Mit der Beichuldigung der fleifchlihen Vermifhung mit den 
Dämonen war ein entfcheidender Schritt weiter gethan; fie er- 
ſcheint bald darauf wieder im Gefolge der Anflagen, unter welchen 
ber Templerorben erlag, und wiederholt fih in allen folgenden 
Herenprocefien. Die Vorftellung von einem ſolchen Umgange war 
weit älter, als ihre Anwendung. 

Der vielfahe Liebesnerfehr der Himmlifhen und Halbgätter 
mit den Menfchen, von dem das claffiiche Alterthum zu erzählen 


1) Lamothe. Langon Hist. de Y’Inquisition en France. Paris 1829. 
Tome II. p. 614. — Hist, de Languedoc Tome IV. p. 17. 
j ’ 10* 
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weiß, blieb, wohin er gehörte, innerhalb der Gränzen der Mytho⸗ 
Iogie, Poefie und Volksſage. Keinem Lebenden in Rom und 
Griehenland hat man hieraus jemald einen Vorzug oder ein Ber- 
bredhen abgeleitet. Alerander’s Komödie im Ammonstempel fleht 
ifolirt und war nicht auf fein Volk berechnet; Numa's Egeria ges 
hört der fpäteren Tradition an. Als aber in den erften Jahrhun- 
berten des Chriſtenthums Kirchenlehrer, Rabbinen und heidniſche 
Philofophen fih faft um die Wette in dämonologifhe Specufatios 
nen vertieften, ward der Grund zu einem Spfteme gelegt, dag, 
unter mancherlei Widerfprucd ausgebildet, die gerichtlichen Anklagen 
begründete, wie wir fie fo eben fennen gelernt haben. 

In dem fpäteren theurgifchen Wefen der Griechen war nicht 
nur von männlichen und weiblichen Göttern und Dämonen, fons 
dern aud von boppelgefchlechtigen und zwiefacher Gefchledhtsfune- 
tion die Nede; fo bei Selene und Bacchus.“) Wie bei Philos 
ftratug eine Empufa einen buhlerifhen Umgang mit einem Jüng- 
linge anfnüpft, ift oben erzählt worden. 

Mehr Anhaltspunkte geben die Juden. Das Bud) Henoch 
fennt den Umgang der Geifter mit Menſchen; die Rabbinen knüpf⸗ 
ten dag Dämonifche fogar fhon an Adam an und erzählen von 
Lilith wunderliche Dinge, die wir nicht unbeachtet laſſen dürfen. 

Lilith (der Wortbedeutung nad die Nächtliche) ?) findet füch bei 
Jeſaias (34, 14) und wird bei den Nabbinen das finbedreffende 
Seitenftüf zu den Lamien, Strigen und Empuſen. Nah Rabbi 
Benſira war Lilith Adams erfte Frau und verließ ihn aus Hoc 
muth, um ihm nicht unterthan zu feyn. Drei Engel, auf Adams 
Klage von Gott nachgefandt, holten fie am rothen Meere ein und 
drobten, wenn fie die Rückkehr verweigere, fie ſelbſt in’d Waſſer 
zu werfen und täglich hundert von ihren Sindern zu töbten. 
Lilith ging die Bedingung hinfihtlih der Kinder ein und fprad: 
„Laßt mich ziehen, weil ed nun einmal meine Beflimmung if, 
Kindern nad) dem Leben zu traten, den Knaben nämlid vor dem 
achten Tage nach der Geburt, den Mädchen aber vor dem zwan⸗ 
zigften. Doch verfpreche ich und ſchwöre bei dem Iebendigen Gotte, 


®) Orph. Hymn. 41. 4. Macrob. Saturn. III. 8. — In agendo scilioet 


mares, in patiendo feminae. 
3) Weber Lilith f. Ausführliche bei A. van Dale de origine ac pro- 
gressu idololatriae et superstitionum. Amstelod. 1696. pag. 111. sqg- 
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daß ich die Kinder verfchonen will, fo oft ich eniweber euch felbft, 
oder eure Namen oder cuer Zeichen auf einem Amulete erblide.‘ 
Dieß wurde genchmigt, und daher kommt ed, daß alle Tage hun- 
dert Teufel fterben und daß man den neugeborenen Yudenfindern 
ein Amulet mit den Namen der drei Engel Senoi, Sanfenoi und 
Samangaloph umhängt und cben diefelben Namen in den vier 
Eden der Wochenftube anfchreibt. — Lilith erſcheint bier alfo auch 
ald Mutter von Teufeln. Hierüber fagt Nabbi Elias weiter, 
Adam habe während der 130 Jahre nah dem Sündenfalle, in 
welchen er im Banne und von Eva getrennt Tebte, mit vier Müts 
tern, Lilith, Nahamah, Ogereth und Machalath, ſämmtliche Där 
monen gezeugt. Andre wiederum behaupten, während diefer 130 
Jahre habe fih Adam mit weiblichen und Eva mit männlichen 
Dämonen vermifcht, fo daß von jenem die weiblichen, von die— 
fer die männlihen Beifter abſtammen. — E3 verdient bemerkt zu 
werden, daß die Lilith bei Jeſaias in der Bulgata durch Lamia 
überfegt wird, wodurch nun auch in der Schrift ein Dauerndeg 
Zeugniß für die Realität des römifch-griechifchen Glaubens nieder- 
gelegt erfhien. In dem Glauben der neueren Juden ift Lifith 
noch immer ein Buhldämon, der die Welt fortwährend mit jungen 
Teufeln erfüllt. 

Wir müffen hier ferner der Sehirim gedenlen.“) Diefer 
Auddrud, welcher zunähft von Böden zu verftehen ift (wie 3 
Mof. A, 24 und 16, 9), bezeichnet anderwärtd einen Gegenftand 
abgäötttfcher Verehrung (3 Mof. 17, 7), und bei Jeſaias (13, 21 
und 34, 14) find die Schirim Bewohner der Wüfte, welche tan- 
zen und einander zufchreien. Obgleich nun einige Audleger, wie 
Dan Dale, in den Sefaianifchen Stellen unter diefen Weſen nır 
eigentliche wilde Thiere oder Waldthiere verftehen wollen, 
fo wird doch das Wort bereits von den alten Erklärern auf Dä- 
monen gedeutet, und auch Geſenius ift der Anficht, daß bier von 
bodsgeftaltigen Waldmenfchen, den Satyın der Griechen ähnlich, 
die Rebe fey, wie dergleichen Fabelgeftalten fih auch bei den Ara- 
bern finden. Auch eine Secte der Zabier verehrte, nah Maimoni- 
des, Dämonen unter Bocksgeſtalt.“) Die urfprüngliche Bedeutung 
des hier auf Dämonen bezogenen Ausdrucks feheint über Die Grund— 


) Yan Dale a. a. D. Cap. 6. 
5) Ebendaf, S. 29. 
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Tage der fpäteren chriftlichen Vorftelung vom Teufel in Bockögefalt 
Licht zu verbreiten. Diefe Borftellung, fchon frühzeitig in einzel 
nen Spuren vorhanden, °) konnte erft dann recht allgemein werben, 
als der Glaube an die fortwährenden Beweife von der Bocks⸗ 
natur des Satans fich begründet hatte; die Bibel und Die heid⸗ 
nifhe Mythologie fehienen hier einander abermals zu beflätigen, 
denn in dem Incubus erfannte man den Lüfternen, bocksfüßigen 
Faun wieder. ”) 


Auf den Grundlagen der heidnifhen und jüdiſchen Vorflels 
ungen hat fi die Anficht der Kirchenlehrer über folchen Ges 
ſchlechtsverkehr, jedoch nur allmählih und nicht ohne Widerſpruch, 
ausgebildet. alten einmal die mythologifhen Wefen im Allge⸗ 
meinen für Dämonen, fo mußten die in den gangbarften Bibel 
überfeßungen aufgenommenen Namen der Lamien, Sirenen, Ono 
fentauren und Faune auch zu fpecielleren Anwendungen führen, 
Es ift bereits bet einer früheren Gelegenheit bemerkt worben, wie 
Ihon Juſtin der Märtyrer und‘ Lactanz die Stelle 1. Mof. 6, 
1 ff. auf eine Vermifchung der Dämonen mit den Töchtern ber 
Menſchen deuteten. Andre Kirchenväter thaten basfelbe, und man 
verfchmähte es hierbei nicht, fich auf Analogien, wie den Beſuch 


6) Als der h. Antonius durch die ägyptifhe Wüfte zieht, um den 
Gremiten Paulus aufzufuchen, fieht er grandem homunculum aduncis nari- 
bus, fronte cornibus asperala, cujus exirema pars corporis in caprarum pe- 
des desinebat. Der Heilige fragt, wer er fey, und erhält zur Antwort: . 
Mortalis ego sum et unus ex accolis eremi, quos vario errore delusa gen- 
tilitas Faunos Satyrosque et Incubos colit etc. — Gleich darauf rechnet ber 
Heilige diefe Erfheinung unter die daemonia; nichtsdeſtoweniger feßt 
Bincentius hinzu, daß man ein ſolches Gefhöpf einfing und in Alexandrien 
zuerft lebendig zeigte, dann, nachdem es geftorben war, einbalfamirte 
Vincent. Bellov. Spec. hist. XI. 86. Was ift hier alt, und was hat Min 
centing aus dem Seinigen binzugetban? — Wilhelm den Rothen von Eng: 
land, der im J. 1100 durch Verſehen auf der Jagd erſchoſſen wurde, trägt 
der Teufel ale großer, haariger, fchwarzer Bock (magnus, pilosus et niger 
hircus) zur Strafe feiner Sünden in die Hölle. Matth. Paris Hist. maj. 
ad ann, 1100. — Ob bei Jamblich (Babylonica apud Phot. Bibl.), wo es 
heißt: zodyov tı pioue io& Zıywridos, zunaͤchſt Griechiſches, oder Orien⸗ 
talifches vorwaltet, kann ich nicht entſcheiden; der Buhlteufel der fpäteren 
Zeit ift aber darin zu erkennen. 

7) Quem autem vulgo incubonem vocant, hunc Romani Faunum Fica 


rium dicunt. Isidor, Etym. bei Vincent. Bell. II, 112. 
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ber Schlange bei Alexander's d. G. Mutter, zu berufen. In Chry⸗ 
foftomus,®) Caffian’) a. a. fand nun zwar die Vernunft beffere 
Bertreter, auch fehüttet der fonft fo leihtgläubige Epiphanius fei- 
nen Unwillen über die Behauptung der Gnoftifer aus, daß ein 
weiblicher Dämon vom Propheten Elias habe gebären können; *) 
aber in Auguftin erhielt dafür der Aberglaube der Folgezeit eine 
deſto glänzendere Autorität. Obgleich in der Erflärung der moſai⸗ 
fhen Stelle felbft zurüdhaltend, läugnet Auguſtin Doch nicht die 
Möglichkeit einer Vermifchung der Dämonen mit den Menſchen 
im Allgemeinen und verweiſ't ausbrüdlih auf Die Faune, Sylvane 
und gallifchen Dusii, welche ſolchen Verkehr treiben.) In ſei⸗ 
nem der Dämonologie eigens gewidmeten Werke trägt fpäter ber 
gelehrte Michael Pfellus auch den Satz vor, daß einige Arten ber 
Dämonen, ohne jedoch eigentliche Zeugungsglieder zu haben, ſich 
befamen, und daß aus ihrem Samen gewiſſes Gewürm entftehe. 
Dieß erinnert an bie fogenannten Eiben in den Herenproceffen. 
Die Geifter find ührigend nad Pfellus weder männlich, noch weibs 
lich, können fi) aber vermöge der Beweglichkeit ihres Weſens in 
Mannds und Weibsgeflalt verwandeln. Bon Natur fait, fuchen 
fie gerne Lebenswärme in Badeftuben und menfclichen und thieri- 
[hen Körpern. Daß Drachen in Menfchengeftali mit Weibern 
buhlten, war ebenfalld ein im Drient verbreiteter Glaube, welder 
ſchon früher in einer eignen, angeblich von Johannes von Damasf 
herrührenden Schrift einer Widerlegung gewürdigt worden war. ”) 

Es konnte nicht fehlen, daß die Kreuzfahrer mit Diefen gries 
chiſchen Speculationen, fo wie mit den fehr materiellen Geiftern 
des Muhammedanismus, namentlih den Dſchinns, welde den 


8) Homil. 22 in Genes. 

9) Collat. VIII. 21. 

0) Haeres. XXVI. 13. Die Zeugung follte durch das im Schlafe ver: 
goſſene und vom Dämon geraubte semen virile erfolgt feyn. Epiphanius 
fagt hierüber: Welche alberne Behauptung! Wie kann ein unreiner und 
koͤrperloſer Seift fi in irgend einer Weife an Körperlichem betheiligen ? 

11) De Civ. Dei XV. 22 f. — Dieß erweitert Isidor. Orig. VIII. Pi- 
losi (dieß entipricht den Sehirim), qui graece Panilae, latine Incubi appel- 
lantur, sive Inivi, ab ineundo passim cum animalibus, unde et Incubi dicun- 
tur ab incumbendo h. e. stuprando etc. 

12) Trastat. de Dracanibus in Jo. Damasc. Opp. ed. Lequien Tom. I 


p- 471 qq. 
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Mädchen nachflellen, bekannt wurden; unb vielleicht Liegt hierin. 
eine Haupturfache, weßwegen mit dem Anfange bed breizehnten 
Jahrhunderts auch das Abendland faft plöslich mit zahllofen Buhl⸗ 
geichichten von Dämonen und Feen überfluthet ward. Solche er- 
zählt fchon Cäſarius von Heifterbah in Menge aus feiner eignen 
Zeit. Doc gab es vorerft noch unter ben Gelehrten verfchiedene 
Anfichten. So führt VBincentius Autoritäten an, welde Die Zeus 
gungsfähigfeit der Dämonen frhlechthin Täugnen und den wunder⸗ 
baren Urfprung Merlin’s entweder auf Selbfttäufchung der Mlutter, 
oder Unterfhiebung und Blendwerk zurüdführen. ?) Dagegen hat 
fih Cäſarius von den Gelehrten eine Theorie mittheilen laſſen, in 
welcher, fo fehr fie der von Epiphanius verworfenen gnoftifchen 
nahe fommt, die Grundzüge des fpäterhin allgemein geglaubten 
Incubenweſens vorgezeichnet find.) Es machte in der Sache Fei- 
nen Unterfchied, daß die Theologen bed Abendlands, abweichend 
von den älteren Kirchenvätern, Muhammedanern und Byzantinern, 
die vollfommene Körperlofigfeit der Dämonen. und damit deren ur: 
fprünglide Zeugungsunfähigfeit zu behaupten anfingen; das ers 
mögen einen fremden Körper anzunchmen und durch dieſen auf bie 
Sinnenwelt zu wirfen, blieb auch bei den Scholaftifern dem Di- 
mon immer zuerfannt. *°) 

Am folgenreichften fcheint gemwefen zu feyn, daß auch Thos 
mas von Aquino, der Stolz und das Orafel der Dominicaner, *) 


15) Spec. nat, II. 128. Selbſt durch Uebertragung des Samend, heißt 
ed dort, würden immer nur folhe Weſen hervorgebracht werden koͤnnen, 
die aus Fäulniß entftchen, wie Fröfche, Fliegen und gemwiffe Schlangen. 

1%) Crementum humanum, quod contra naturam funditur, daemones:col- 
ligunt et ex eo sibi corpora, in quibus tangı viderique ab hominibus possint, 
assumunt, de masculino vero masculina, de feminino feminina; sicque di- 
cunt magistri in his, qui de iis nascuntur, veritatem esse nalurae humanae 
eosque in judicio ul vere homines resurgere. (Ilustr. mirac. III. 12.) 

15) Nach der fpäteren Theorie, wie fie Le Loyer gibt, erfcheint ber 
Teufel dem Menfchen, indem er entweder 1) durch Veränderung. der Säfte 
die Dinge außer und in eine andre Seftalt verwandelt, oder 2) unfere 
Sehorgane verwirrt, fo daß wir hei für dunkel, dunkel für heil 2c. anfehen, 
oder 3) einen beliebigen belebten oder unbelebten Körper annimmt. Le 
Loyer Histoire des spectres etc. p. 347 ff. 


16) Pins V hat ihm unter den Lehrern der katholiſchen Kirche den fünf: 


ten Rang angewiefen. Die vier erften (ind: Ambrofiug, Auguſtin, Hiere⸗ 
nymus und Gregor d. ©. 
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die als Inquifitsren die Lehre zuerft praktifch gemacht haben, die 
Eriftenz der Buhlgeifter im alten Teſtament begründet zu finden 
glaubte. Behemoth und Leviathan (bei Jeſaias 40) deutet er auf 
ben Satan, der hier der Weberlegenheit feiner Bosheit wegen uns 
ter dem Bilde der gewaltigften Thiere des Landes und des Wafs 
fers, des Elephanten und des Wallfifches, befchrieben werde, Die 
einzelnen Theile in ber Befchreibung der Thiere werben hierbei 
vom Ausleger den einzelnen Verhältniffen des Satand angepaßt, 
fomit auch diejenige Stelle, wo der Text von den gefhlechtlichen 
Beziehungen des Behemoth ſpricht. Hierbei nun wird mit Augus 
fin der Eoitus der Dämonen mit den Weibern eingeräumt, jedoch 
fo, daß es dem Dämon nicht um Befriedigung der eigentlichen 
Wolluſt zu thun fey, fondern dag, wenn Auguftin von dem Ber: 
gnügen bdesfelben bei dieſem Acte rede, figürlich nur dasjenige Bers 
gnügen verflanden werden müffe, das dem Teufel aus ber Ver⸗ 
führung der Menfhen zum Lafter und feiner dadurch vergrößerten 
Herrfchaft erwachſe.“) — Ueber die Trage, ob aus einem folchen 
Coitus auch eine Zeugung erfolgen Tonne, waren zu Thomas' 
Zeit die Meinungen noch immer getheilt; er felbft bejaht dieſelbe. 
Nach feiner Theorie hat der unförperliche Geift die Fähigkeit einen 
Körper anzunehmen und mittelft besfelben den Coitus zu üben; 
bie hierdurch erfolgende Zeugung wird jedoch weder Durch den aus 
dem angenomnmenen Körper abgefonderten Samen, noch durch den 
eignen Organismus des Dämons bewirkt, fondern auf die Weife, 
daß der Dämon fih erſt einem Manne ald Succubus hingibt 
und dann den in dieſem Beifchlafe in fih aufgenommenen Samen 
in ein Weib überträgt, mit weldhem er fih ald Incubus vers 
mifht. Der Einwurf, daß zwifchen den beiden Bermifchungen der 
Samen erfalten und bie belebende Sraft verlieren könne, wird 
durch. die Annahme befeitigt, daß der Dämon durch Schnelligkeit 
der Bewegung und Anwendung von erwärmenden Mitteln biefem 
Schaden zu begegnen verfiehe. Den auf diefem Wege erzeugten 
Sohn betrachtet Thomas zwar ganz folgerichtig als den Sohn 
desjenigen Mannes, von weldhem der verwendete Samen ſtammt, 
räumt jedoch ein, dag foldhe Kinder an Größe und Stärfe die ge- 
wöhnlidhen übertreffen können, weil der bämonifche Erzeuger vers 
‚möge feiner höheren Kenntniffe den günftigen Augenblic richtiger treffe. 
47) Comment, ad Jes, 40. 
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Bon einem folhen Incubusfinde, das 1249 in Herforbfpire 
geboren worden, berichtet Matthäus Paris, daß ed vor Ablauf 
eines halben Jahres volllommen audgezahnt und die Größe eines 
fiebzehnjährigen Zünglings erreicht gehabt habe. Die Mutter aber 
fey fogleich nach der Geburt fhwindfüchtig geworden und auf eine 
jammervolle Weife geftorben. 

Bor dem oben erwähnten Inquifitionsfalle finde ich Fein Bei⸗ 
fpiel, daß das Strafrecht fih um dämoniſche Buhlichaften befüms 
mert hätte; fie gehörten bis dahin der Volksſage, der Legende, der 
Poeſie und der Speculation einiger grübelnden Gelehrten an. 
Bald Hatte Die fromme Einfalt einen Kirchenheiligen verherrlicht, 
indem fie feine Keuſchheit von Dämonen in Frauengeftalt verfuchen 
ließ; bald war von der Stammeitelfeit das Geſchlecht der Häupt⸗ 
linge an bie Unfterblichen geknüpft worden, wie im Norden an 
Odin, in Sahfen an Wotan;“) bald hatte der Vollshaß am 
Feinde Race geübt, wie an den Hunnen, denen man vertriebene 
Zauberweiber und unreine Geifter der Wüfte zu Ahnen gab; ") 
bald war es bie fchrittweife aus dem Einfachen in’d Wunderbare . 
übertretende Volkspoeſie, Die in der übernatürlichen Zeugung geheim» 
nißooller Männer, wie des Zauberers Merlin, Ergösung gefucht 
hatte. So war das dreizehnte Jahrhundert herangekommen, uns 
ter allen Zahrhunderten, wie Leibnig fagt, das dbummfte, wenn ihm 
nicht etwa das nächftfolgende den Rang ftreitig macht. Bergebens 
hatte Johann von Salisbury, der am Schluffe der beffern Zeit 
fieht, den Verächtern und Berberbern ber gründlicheren Wiffen- 
fhaft feinen Metalogicus entgegengefett. Bor dem vollendeten 
römischen Geiftesbefpotismus mit feinen Interdicten, Ketzerkreuz⸗ 
zügen und Inquiſitionen mußte jede freiere Regung verftummen 
und ber Aberglaube wucherte deſto üppiger; früher heftig beftrittene 
Lehren fanden jet im Lateran ihre unantaftbare Sanction, die Phis 
Iofophie ward Magb ber Theologie,”) Bettelmönde Mit ihren 
Wundergeſchichten waren bie Gebieter des Zeitalterd. Selbſt die 
ebelften Zierden des Mittelalters, Ritterthum und Minnegefang, 
unterwarfen fi) dem Zwange der Orthodorie und erzeugten in 


18) Grimm d. Mythol. S. 110. 

19) Jornand. de reb. Goth. cap. 24. 

20) Auf die Philofophie feiner Zeit wendet Matthäus Paris ben Vers 
an: Prostat et in pretio pro merelrice sedet, (Ad ann, 1254.) 
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ihrer Bereinigung eine Courtoiſie gegen bie heilige Jungfrau, wie , 
fie nit widriger gedacht werben Tann. *') Diefe allgemeine Ber- 
Dummung machte die Menichen felbft zur Erkennung des Factiſchen 
ihrer eignen Zeit unfähig. Die Kirchengefchichte warb in dem 
Mirafelwefen des heil. Franciscus und der Legenda aurea des 
Jakob de Boragine zum Mähren, der Profangefchichte ging's 
faum beffer. Während Konrad von Marburg durch Feuerprobe 
und Zortur die abgöttifche Verehrung des Satans in Krötengeftalt 
zur gerichtlich erhobenen Thatfache flempelte, erzählten Schriftfteler 
wie Gervaſius Tilberienfis und Cäſarius vom Heifterbach unter dem 
Anſpruche auf hiftorifhe Glaubwürdigkeit Wunder» und Schaubers 
gefchichten als ſelbſt erlebt, die noch kurz vorher der gefundere Sinn 
eines Abälard, Johannes von Salishury oder Otto von Freifingen 
als alberne Fabeln verworfen haben würde. Beide Schriftfteller 
&arakterifiven ihre Zeit und mögen daher an diefer Stelle eine 
flüchtige Beachtung finden. 

Gervaſius, Marfchall des arelatenfifchen Reiches, ein Mann 
nicht ohne Gelehrſamkeit und Einficht in bürgerlichen Dingen, wid⸗ 
mete um 1211 feine Otia Imperialia dem Kaifer Otto IV.) Er 
hat die Alten gelefen, namentlich Birgit und Apulefus, und gibt 
viele Gefchichten berfelben faft nur mit der einzigen Veränderung 
wieber, daß er fie in fein Land und feine Zeit verlegt. Bei ihm 
ieft man von Störchen, die in fremden Ländern Menfchen find, 
von Sirenen im brittifhen Meere, von Männern ohne Kopf, 
Weibern mit Bärten oder Ziegenzähnen und Ochſenſchwänzen. Die: 
Wehrwolfsgeſchichten des Apulejus ereignen fich bei ihm zu Vienne, 
in der Auvergne oder in England. Die Weiber Griechenlands und 
Serufalems läßt er Die Berächter ihrer Reize in Efel verwandeln; 
die Kabel von Amor und Pſyche wird für die Abenteuer eines Ritters 
Raimund zugefhnitten. Hinfichtlih der Nachtweiber (lamiae, 
mascae, striae) fennt er zwar bie Behauptung der Aerzte, daß 
ſolche nächtliche Schreckbilder auf eine erhitzte Einbildungskraft, 
dicke Säfte und daher rührende Beängftigungen zurüdzuführen 
feyen; aber fogleich beweif’t ev dann wieder das Dämonifche diefer 


21) Mie fih dad Wunder und Legendenweien des 13. Jahrhunderts 
auch in der franzöfifhen und deutfchen Poefie wiederfpiegelt, f. Gervinus 
Geſch. d. poet. Nationalliteratur Ch. I. ©, 424 ff. 440 f. 

22) Bei Leibnis Script. Rer, Brunsric. Tom. I. 
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Ericheinungen aus Auguflin und mengt die Finberfreffende Lamia 
der Römer mit ein, die er a laniando lieber Lania genannt willen 
will. Nachdem er hierauf von den nadhtfahrenden, Laternen ans 
zündenden und Rinder raubenden Weibern in einer Weiſe gefprochen 
hat, als wolle er ſich nur zur allgemeinen Sage herablaffen, fteilt 
er es wiederum als eine unbezweifelte, tägliche Erfahrung hin, daß 
Männer von Feen geliebt, bereichert und im Falle der Untreue 
empfindlich geftraft werden. An einer andern Stelle führt er 
Weiber ald. Zeugen an, daß fie feld dem Flug der Lamien über 
Berg und Thal beigewohnt Haben und daß diejenige, die den Namen 
Chriſtus ausgefprochen, fogleich herabgeftürzt fey; ja er felbft will 
eine Frau gefehen haben, die bei folder Beranlaffung um Mitter- 
nacht in die Nhond herabfiel. Auch laufen Weiber des Nachts in 
Kagengeflalt umher, und wenn man fie verwundet, finden fid 
am Morgen nad) ihrer Rüdverwandlung noch die Spuren. Leibnitz 
fpricht unfern Schriftfteller nicht frei von einer gewiffen Luft am 
Lügen. In der That Teuchtet aus vielen feiner Erzählungen eine 
unangenehme Abfichtlichfeit hervor, wie 3. B. aus der folgenden: 
Die edle Frau v. Espervel pflegte bei der Meſſe ſogleich nach Vers 
Vefung des Evangeliums fi zu entfernen, denn die Conſecration 
des Leibes Jeſu war ihr zuwider. Als nun eines Tages, während 
der Priefter confeerirt, der Gemahl die Dame mit Gewalt zurüds 
halten will, wird fie plöglich von einem teufliihen Wehen (spiritu 
diabolico) emporgehoben, reißt einen Theil der Capelle mit fih in 
ben Abgrund und ift auf immer verfchwunden. „In diefer Ges 
ſchichte, o glücklicher Kaifer, — fährt Gervaſius fort, — magft du 
ein Zeugniß finden für Diejenigen, die an Die göttlichen Sacramente 
glauben, und gegen jene, die in der Unreinigfeit fo weit gehen, 
daß fie Die durch Die Hand der heutigen Priefter verwalteten Sacras 
mente verachten, als wenn die Würdigfeit oder Unmwürdigfeit bes 
Miniftranten auf die Wahrheit und Kraft des Sacraments irgend 
einen Einfluß übte.” Der Chriſt, — heißt es am Schluffe, — foll 
fih niht mit dem bloßen Evangelium, dem Gebete und der Epiftel 
zufriedenfiellen, er foll auch die ihm obliegenden Leiftungen nicht 
vergeffen, insbefondere den Zehnten gehörig entrichten. 

Mit ungleih weniger Gelchrfamfeit und nod weit größeren 
Zumuthungen an die Glaubenskraft feiner Lefer ſchrieb Cäſarius, 
Ciſtercienſer im Klofter Heiſterbach, die zwölf Bücher merfwürbiger 
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Wundergefchichten feiner eignen Zeit (1222).2) Diefes in dialo⸗ 
gifher Form abgefaßte Buch ift hauptfächlich der Belehrung ber 
jüngeren Mönche gewidmet und fcheint von bdenfelben leider nur 
allzu gläubig benugt worden zu feyn. Alles in diefem Werfe ift 
vol vom Teufel und feinen Werfen. Der Teufel, den uns &&- 
farius malt, ift aber nicht ein Mephiftopheles voll Menfchen- 
fenntnig, Erziehung und feiner Berechnung; er tft gleichiam der 
Zeufel in den Slegeljahren, plump, hochfahrend und trogig, prah⸗ 
end, gemwaltthätig wie ein nordiſcher Nede, oft linkiſch in der 
Wahl feiner Mittel und zuweilen fogar fo fhwah, daß er das 
gegebene Wort Hält oder Gnade für Gewalt ergehen läßt. Er 
buhlt mit Männern als Weib und mit Weibern ald Mann, miße 
handelt die Widerftrebenden mit Faufiftößen, betet, wenn er es 
manden treuberzig machen will, das Vater Unſer, jedoch mit Auss 
laſſungen und grammatifchen Behlern, auch das Credo, aber falfch. *) 
Er zeigt ſich bei einigen Exrfcheinungen immer nur yon vorn; man 
erfährt dabei, daß die Teufel feinen Rüden haben. Biele Ges 
fhichten machen es ſich zur befondern Aufgabe, den Eiftercienfer: 
Drden auf eine nicht fehr befcheidene Weiſe anzupreifen. *) 





23) Hustrium miraculorum et historiarum memorabilium lıbri XII, ante 
annos fere CCCC a Caesarıo Heisterbacensi, ordinis Cisterciensis, — — 
— de iis, quae sua aelate memoratu digna contigerunt, accurale con- 
seripta etc. Colon. 1599. 

21). So verhöhnt er auch bei Matthäus Paris (ad ann. 1151) 
den chriftlihen Eultus, indem er beim Hocamte auf Pfingften in Gegen: 
wart Konrad’s III plöglih in den Geſang einfällt und den legten Vers 
der Sequenz parodirt. 

25) Es mögen noch einige Proben im Auszuge folgen. 

Lib. I. cap. 32. Einem ſchwer begreifenden Etudenten zu Paris er: 
fheint der Satan: Visne mihi facere homagium? et ego tibi dabo scienliam 
omnium literarum. Der Student leiftet zwar das Homagium nicht, er: 
hält aber doch einen Stein, deflen Kraft ibm bald im Willen einen Bor: 
fprung vor allen Uebrigen gibt. Er wird Frank, beichtet und ftirbt. Die 
Teufel werfen feine Seele wie im Ballfpiele über dad Thal Gehenna her: 
über und hinüber. Der Herr erbarmt fi und befiehlt, die Seele loszu⸗ 
gebeu, dieſe Fehrt in den Körper zurid, worauf der Menfch Giftercienfer 
wird und durch fein ftrenges Leben bis zum Abte fleigt. 

Cap. 33. Zwei junge Leute ftudiren zu Toledo die Nekromantie. Der 
eine ftirbt und erfcheint dem andern, während biefer in der Kirche vor 
dem Marienbilde Pfalmen für die Seele des Verſtorbenen lieſ't, offenbart 
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ihm, daß er felbft wegen ber erlernten Teufelskunſt ewig verbammt fey, 
und mahnt den Gefährten zu aufrichtiger Belehrung. Auf die Frage nad 
dem beften Heilswege erwiedert er: Non est via securior, quam Ordo 
Cisterciensis, neque inter omne genus hominum pauciores descendunt ad 
inferos, quam personae religionis illius. Der $reund gibt alfo die Nekro⸗ 
mantie auf und wird Eiftercienfer. 

Cap. 34. Landgraf Ludwig III von Thüringen feßte ein Gehöfte ale 
Belohnung für denjenigen aus, der ihm über die Seele feines verftorbenen 
Vaters, Ludwig's bed Eiſernen, Nachricht bringen würde. Ein in ber 
Nekromantie erfahrener Pfaffe rief den Teufel und ftelte ihm bie Sache 
vor; biefer gab fein Wort, den Clericus nicht in Gefahr zu bringen, 
trug ihn rittlings an eine Art von Brunnenſchacht, aus dem bie böllifchen 
Slammen fchlugen und wo er ihn gegen die Angriffe der andern Teufel 
fügte. Jetzt erichien die Seele ded Landgrafen im Feuer und verordnete 
zu ihrer Erleichterung die Ruͤckgabe der mit Unrecht ber Kirche entzogenen 
Güter. Der Slericus brachte bie Botfchaft zurüd, war aber durch den 
Anblick der Höllenftrafen fo erfchüttert worden, daß er fich befehrte umd 
in deu Orden der Eiftercienfer trat. 


Lib. III. cap. 6. Der Teufel erfcheint einer frommen Jungfrau in 
Brabant als fchöner, geſchmuͤckter Mann und will fie durch Geſchenke zur 
Ungucht verführen. Sie wiberfteht und er muß befennen, daß er der 
Teufel if. Sie fragt dann; Quid ergo exigis carnale conjugium, quod 
naturae tuae dinoscitur esse contrarium ? At ille: Tu tantum mihi consenti, 
nihil aliud a te nisi copulae consensum requiro. Er wird mit dem Kreuzes: 
zeichen verjagt, kommt aber von Zeit zu Zeit wieder. Diefer Teufel iſt's, 
der keinen Nüden bat und dad Water Unfer betet. 

Cap. 7. Ein Weib bei Nantes bat ſechs Jahre lang Umgang mit 
dem Teufel, der fie öfters fogar ungefehen an ihres Mannes Seite be: 
fuht. Im fiebenten Fahre beichtet fie und wird durch den heil. Bernhard 
gerettet. 

Cap. 8. Der Teufel verführt eines Priefterd Tochter zu Bonn; dieſe 
geſteht endlih dem Vater den fchändlihen Umgang und wird über dem 
bein geflüchtet. Der Teufel erfcheint dem Priefter: Male sacerdos, quare 
abstulisti mihi uxorem meam? und ftößt ihm auf die Bruft, daß er nad 
Drei Tagen ftirbt. 

Cap. 10. Zu Prüm beftellt ein luͤderlicher Scholaftiens ein Weib zu 
fih. Statt ihrer kommt der Teufel; am andern Morgen fragt er dem 
Menſchen: Cum quo putas te hac nocte jacuisse? — „Cum tali femina.“ — 
Nequaquam, sed cum diabolo! 

Car. 11. Der Teufel will zu Soeſt ald Weib mit einem Manne 
buhlen; da diefer ſich weigert, führt er ihn durch die Luft und wirft ihn 
zu Boden, daß nad) Jahresfriſt der Tod erfolgt. 

Lib. V. cap. 4. Deutfhe Sünglinge, zu Toledo dem Studium der 
Nekromantie ergeben, laſſen fich aus Neugierde vom Meifter die Teufel 


citiren; einer ftredt den Finger über den Sauberfreid hinaus, wird er: 
griffen und in bie Hölle gefchleppt. Zwar warb er auf Verwendung bed 
Meifters wieder frei, behielt aber ein blaſſes Geſicht. 

Cap. 56. Ein Gloͤckner zu Köln tritt in die Kirche, um den Morgen 
anzuläuten. Der Teufel in Ochfengeftalt entführt ihn und ſtellt ihn auf 
die Sinne des Schloffes Ifenburg: Fac mihi homagium, et ego te deponam. 
Der Maun bleibt ſtandhaft und fieht fih dafuͤr ziemlich unfanft aufs Feld 
niedergefeßt. 


— — — — —— 


Neuntes Eapitel, 


Die öffentliche Meinung und das Gefek im drei: 
zehnten Jahrhundert. 
Nova, nova studia, Judaeorum res suspectae, 


periculosae! 


Die Mönche über Reudlin. 


Auf die bisherigen Kebergräuel war der Name Zauberei 
- zur Bezeichnung ded Ganzen noch nicht angewendet worden; nur 
einzelne Zauberübungen waren im Gefolge der übrigen Be- 
fhuldigungen erfchienen, wie denn unter andern bei den Stedin⸗ 
gern das Befragen von Wahrfagerinnen und das Verfertigen mas 
gifher Wachebilder neben dem Vorwurfe des Ungehorſams, thieri- 
Iher Rohheit und Mordluft genannt wird. Doch haben wir ung, 
indem wir die progreffive Ausbildung der Ketzermährchen ſchrittweiſe 
begleiteten, zu einem Punkte hingeführt gefehen, von welchem aus 
es nicht mehr als Sprung erfcheinen darf, wenn zu jenen Gräueln 
jest auch noch der Vorwurf verderblicher Zauberfünfte als wefent 
lihes und überwiegended Moment in der Weife hinzutritt, daß er 
fogar dem aus diefer Bermifchung entftehenden Ganzen den Namen 
gibt, und daß unter der generalifirten Benennung ber Zauberei 
jene Keserlafter hinfort in der Negel als mitinbegriffen verftanden 
werden. Vernehmen wir zuvörberft, wie der Dominicaner Nico 
laus Jaquier, ein Schriftfleller des 15. Jahrhunderts, die Ketze⸗ 
reien feiner Zeit charafterifirt. 1) Cr berichtet von einer neu ent- 
fiandenen Secte, die an Berruchtheit alle bisherigen Ketzer weit 
überbiete; bei ihr gehe alles aus böfem Willen, nichts aus Irr⸗ 
thum hervor. Sie verfammeln fih an beftimmten Tagen zu einem 
Teufeldculte (synagoga diabolica), wo man den Böfen in Bodsgeftalt 


1) In f, Flagellum haereticorum fascinariorum, geſchrieben 1458. 
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anbete und Unzucht mit ihm treibe. Ihr Haupibeftreben fey, im 
Dienfte bes Teufeld den katholiſchen Glauben anzufeinden, weil 
biefer allein felig mache. Darum werde von dem aufzunehmenden 
Juden und Muhammedaner die Berläugnung des väterlichen Glaus 
bens nicht gefordert, der Chrift hingegen müffe, wie er einft bei 
der Taufe dem Teufel entfagt, nun Gott und feinem Dienfte abs 
fagen, das Kreuz anfpeien und treten, Abendmahl und Weihwaffer 
läftern, dem Teufel durch Kuß und Kniebeugen Ehre erweifen, ihn 
als Herrn erkennen und nad beftem Vermögen mit Opfern be- 
benfen. Bis hierher hat fid) Jaquier noch nicht vom Befannten 
entfernt; nun fügt er aber hinzu, daß diefe Ketzer in ihren Teus 
felöfynagogen vom Satan allerlei Zaubermittel empfangen und fi 
verpflichten, durch diefelben ihren Mitmenfchen in aller Weife zu 
ſchaden, indem fie Krankheiten, Wahnfinn, Sterben unter Menfchen 
und Thieren, männliches Unvermögen und weibliche Unfruchtbarkeit, 
Berberben der Saaten und andrer zeitlichen Güter veranlaffen. 
Diejenigen Menfhen nun, bie fih zu dem befchriebenen Cultus 
befennen," ‚bilden nach Jaquier's Ausdruck die Keber- und Zauber- 
fecte (secta et haeresis maleficorum fascinariorum). Auch in-den 
angeführten magifchen Wirkungen ift, wie man fieht, nichts Neues; 
eine gefhloffene Zauberfecte aber mit feſtbeſtimmtem Cult 
und Streben war den früheren Zeiten ein eben fo undenfbareg 
Ding, als eine Härefis der Mörder, Diebe und Brunnenvergifter. 
Auch iſt fih Jaquier deffen wohl bewußt; die Zauberfeger find, 
wie er felbft bemerkt, erfi in neueren Zeiten (modernis tempo- 
ribus) entflanden. Gewinnen wir für diefe wichtige allgemeine 
Zeitangabe eine nähere Beftimmung burd den Inquifitor Bern⸗ 
hard von Como, ?) welcher die Serte der Hexen (secta strigarum), 
— mas mit obiger Bezeichnung. gleichbedeutend if, — aus ber 
erfien Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts datiren läßt, 
fo ift Hiermit im Allgemeinen die Epoche bezeichnet, in welcher zuerft 


2) „Praedicta autem sirigum secta pullulare coepit tantummodo «@ cen- 
tum quinqua ginta annis citra, ut apparet ex processibus Inquisitorum an- 
tiquis, qui sunt in archivis Inquisilionis nosirae Comensis.“ Bernard. Co- 
mens. Tractat. de Strigibus, in den Ausgaben Des Malleus maleficarum ge 
wöhnlich mitabgedrudt. — Bernhard wirfte in der zweiten Hälfte des 15 
Jahrhunderts; feinen Tod feßt Quet if (Script. ordinis Praedicat. recens 
Tom. U. pag. 22) ungefähr um's Jahr 1510. 

Dr. Soldan, Gefd d. Hexenproceſſe. 11 
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aus Ketzerei und Zauberfünften jenes eingebildete Monſtrum zufam- 
mengefeßt worden it, das unter dem Namen der Hererei mehr als 
wierhundert Jahre hindurch fo vieled unfchuldige Blut geopfert hat. 

Das traurige Berdienft, Dad Kegers und Zauberwefen zu dem 
Ganzen ber Hererei theoretifch vereinigt und die Hexenproceſſe ber 
neuern Zeit in Gang gebracht zu haben, gebührt den Inquifitoren 
und ihren gelehrten Schildträgern, Um diefen Sas in heileres 
wicht zu ftellen, werben wir zuvor auf das Berhältniß der Magie 
zu der öffentlihen Meinung und ‚dem Strafgefege in der den 
Herenprocefien zunähft vorangehenden Zeit einen Blick werfen, 
um fodann aus ber eigenthümlichen Lage der Inquiſitoren die Urs 
ſachen zu entwideln, welche fo Verderbliches zur Erfcheinung ges 
bracht haben. 

Die Kreuzzüge haben der chriftlihen Welt unter andern aud 
den wefentlichen Dienft erwiefen, daß fie diefeibe der muhammeda- 
nifhen näher bradten und wenigftend Die guten Köpfe in immer 
größerer Anzahl auf dag Gute hinwiefen, das auf dem ſchon von 
Gerbert betretenen Wege von den Ungläubigen gewonnen werben 
könnte. Um die Weite ficht man Deutfhhe, Franzoſen und Engs 
länder zu den Schulen von Toledo und Cordova wallfahrten und 
bereichert an mathematischen, phyſikaliſchen, mechaniſchen, chemiſchen 
und medicinifchen Kenntniſſen heimfehren. An die Namen eines 
Roger Baco, Albert von Bollſtädt, Naimund Lullius, Peter von 
Apono, Arnold von Villeneuve u. A. knüpfen fih danfbare Erins 
nerungen in biefer Beziehung. Die bequemeren arabifhen Zahl 
zeichen Famen jest in allgemeineren Gebrauch, gleichzeitig bemäch— 
tigte fi) die Scholaſtik durch Alerander von Sales der arabifchen 
Arbeiten über den noch furz vorher zum Feuer verurtheilten Ariſto⸗ 
teles, und Friedrich IT verbreitete Die Schriften dieſes Philoſophen 
mach Ueberfegungen aus dem Arabifchen, Wenn fogur der Domis 
niraner Raimund von Pennaforie dag Studium ber arabifchen Lite 
ratur empfehlen konnte und Die Synode zu Bienne, wo Clemens V 
den Templerorden verdammte, Lehrſtühle für dieſelbe zu errichten 
beſchloß, fo it damit der Beweis gegeben, daß man felbft von 
Seiten der Kirche die Nothiwendigfeit der Sache tief genug fühlte, 
um fie nicht aus dem einfeitigen Grunde zu verbammen, weil fie 
gerade von den Ungläubigen flammte, | 

Aber mit diefer Ausbeutung des Drientafifhen war das dop⸗ 
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pelte Uebel verbunden, bag nicht nur die Gelehrten felbft mit Dem 
Guten auch mannichfache Verirrungen herüberbrachten, fondern daß 
auch das Richtige, das fie gaben, bei der Menge vielfältiger Miß— 
deutung unterlag. So beftete ſich an die Kortfchritte einer erleuchs 
teteren Medicin die Verbreitung der Aftrologie; Alphons X war 
ihr großer Verehrer, Friedrich II vollzog fein Beifager mit Iſabelle 
von England genau in ber von den Aftrofogen beftimmten Stunde, 
und es war bamald überhaupt verbreitetes Vorurtheil, daß ber 
Arzt ohne Merkung der Conftellation weder Brechmittel, noch Ader⸗ 
laß verordnen dürfe.') Die Chemie, fo verdient um bie Pharmas 
fologie, konnte fih nicht Tosringen von dem alchymiftifchen Anz 
ftriche, den ihr ſchon Dſchaffar gegeben hatte; man träumte fortwähs 
vend von der Möglichkeit der Metallverwandlung und der Gewin⸗ 
nung eines lebensverlängernden Elixirs oder einer Panacee, welche 
Einige fogar in einer Golbauflöfung u. dergl. gefunden zu haben 
wähnten. Der Phyſik und Mechanik maß felbft der feharffinnige 
Roger Baco in ihrem damaligen Zuftande Wirkungen bei, wie fie 
die Montgolfieren und Dampfmafchinen der heutigen Zeit noch 
bei weitem nicht erzielt haben. Es ging ber damaligen Wiffen- 
ſchaft beinahe, wie dem raſch auffchießenden Knaben, der am Ge— 
burtstage die Länge feines Leibes mißt und binnen Jahresfriſt 
Rieſen zu überragen und Bäume zu entwurzeln gedenkt. 

Aber auf der andern Seite, welche imponirenden Thatfachen 
hatte nicht die Wiffenfchaft jener Zeit in Wirklichkeit dem Volke 
entgegenzuhalten! Wenn bie fortgefchrittene Pharmakologie Wun—⸗ 
ben heilte, wo der Grabesvorhang des heiligen Martin vergebens 
aufgelegt worden war, war bieß nicht fchon ein halber Beweis 
für den Sas von ber Lebenstinetur? Wenn Baco kühn bie Ahnung 
ausſprach, daß auch ein fehmererer Körper unter gewiflen Bedin— 
gungen fi in die Luft zu erheben vermüge, frhien er damit nicht 

5) Der Glaube an Aftrologie, Alchymie, Amulete und die außerordent- 
lihen Heilfräfte gewiffer Kräuter und Eteine wurde befonders von Albert 
d. ©. geftüßt, indem er zwar in Umfang und Begründung von den ara: 
bifhen Lehrern abwich, aber dad Weſen diefer Künfte in der Hauptſache 
gelten ließ. S. Meiners Hiftor. Vergleihung der Eitten ıc. des Mit: 
telalterd, Th. II. ©. 694. Uber die Geltung der Aftrologie indbefondre 
im 13. Jahrh. f. Meiners Th. 1. ©. 193 ff. Nicht minder war Baco, 
der neben der Macht der Sterne die Freiheit des menfchlihen Willens be- 
fteben ließ, der Aftrologie ergeben. 1* 
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fagen zu wollen, daß er dieß mit feinem eignen Leibe fönne, wie 
einft, der verbreiteten Sage zufolge, der Magier Simon zu Rom 
getban? Wenn Arnold von Billeneuve den Weingeift oder deffen 
Eigenfhaften zuerſt kennen lehrte, fehien er nicht im Beſitze ber 
Kunft Waffer zu verbrennen? Und wenn Baco vollends yon einer 
chemifchen Mifchung, in der wir eine ſchießpulverähnliche Subftanz 
erfennen müflen, Donner und Blig, die Vernichtung eines Heeres 
und die Zerftörung einer Stadt verfpricht, thut dann der Unkun⸗ 
dige zuviel, wenn er an bie furdtbarfte Entlabung eines land⸗ 
verheerenden Gewitterd denft? Gewiß, der Gedanfe an magifche 
Künfte mußte hier um fo eher fommen, da die Gelehrten fehr oft 
nur mit den Wirfungen prunften und die Mittel dazu in unver 
ftändliche Formeln Hülten. Dean nehme 3. B. das Necept zu 
Baco's erplodirender Subftanz,”) oder dagfenige, worin Raimund 
Lullius Anmweifung gibt, wie man aus dem Mercur der Weifen in 
verfehiedenen Durchgängen grüne und rothe Löwen, cimmerifche 
Schatten, einen Draden, der feinen Schweif verfchlingt, und end» 
lich) brennendes Waffer und menfchlihes Blut gewinnen fol, wo⸗ 
mit, nah Dumas, nichts andere ald die Gewinnung des Brenz 
efliggeiftes aus Blei dargeftellt iſt!“) Die arithmetifhen Tabellen, 
bie mit ihren wenigen, krauſen, ausländifchen Zeichen auf Die ſchwie⸗ 
rigften Fragen augenblidiihe Antwort gaben, waren fchon ihrer 
Natur nad für die Menge ein unauflösliches Räthſel. Hieran 
heftete fih nun das vergrößernde Gerücht. Gerbert's metallener 
Kopf, der vorgelegte Fragen beantwortet, im zwölften Jahrhundert 
zuerft erwähnt, °) wiederholt fih dann bei Noger Baco und wird 


4) Sed tamen salis petrae Luru vopo vir can utriet sulphuris, et sic 
facies tonitrum et coruscalionem, si scias arlificium. J. Dumas die Philes 
fophie der Chemie. Weberfegt von Rammelsberg. Erſte Worlefung 
©. 17. 

5) Dumas a. a. O. ©. 26. 


65) .... de Gerberlo fama dispersit, fudisse sibi staluae caput, certa 
inspectione siderum, cum videlicet omnes planelae exordia cursus sul medi- 
tarentur, quod nonnisi interrogatvm loqueretur, sed verum vel affırmatire, 
vel negative pronunciaret. Guil. Malmesb. II. p. 67. Weber diefe aftroles 
gifhen Bilder fagt Johann von Salisbury (Policrat. I. 11.) Ad 
tantam denique quidam pervenere vesaniam, ut ex diversis siellarum posi- 
tionibus dicant imaginem ab homine posse formari, quae si per iniervalla 
temporum et quadam proporlionum ralione in conslellatione servata formetur, 


* 


8 


bet Albert d. G. gar zu einem volltändigen Dienfchen, ber das 
Berborgenfte enthüllt, um fpäter im Proceffe der Templer wieder 
zum redenden Kopfe herabzufteigen. Arnold von Billeneuve Bilbet 
bei Mariana gleichfalls einen Menfchen auf Fünftlihe Weife. Peter 
von Apono, weil er in den fieben freien Künften fo fehr bewan⸗ 
dert war, muß fieben Samiliargeifter in einer Flaſche aufbewahren. 
Gerbert’3 Rechentiſch, den er den Saracenen geftohlen haben follte, 
mußte jest Belehrungen ber die Bedeutung des Singens und 
Fliegend der Vögel und über die Heraufbefhwörung der Schatten 
aus der Unterwelt enthalten.) Bon Albert d. ©. Tief die Sage, 
er habe. einft, um den Kaifer Wilhelm von Holland zu bewirthen, 
mitten im Winter auf einer Schneeflähe den Frühling mit feinen 
Blüthen und Genüflen hervorgerufen und ſogleich nach der Auf- 
hebung ber Tafel wieder verfchwinden laſſen.“) Ja, von Artephiug, 
ber im zwölften Jahrhundert geftorben war, wollte man wiſſen, 
daß er mit Apollonius von Tyana eine Perfon gemwefen fey und 
folglih durch geheime Künfte über taufend Jahre fein Leben hin⸗ 
gehalten habe. 

Sp warf fih auf die Männer felbft und ihr Treiben ein 
Schein des Wunderbaren, Uebermenfchlichen, und es fragte fich 
nur, ob ihre Wirkungen von Gott, oder vom Teufel flammten;z 
denn daß fie Die Frucht des eignen Nachdenfens und der Naturs 
beobachtung ſeyn könnten, fiel nur Wenigen ein. Auch Thomas 
von Aquino glaubte entfchieden an die Wirklichkeit der Magie; mas 
er mit Eifer gegen die Erlaubtheit berfelben vorbringt, ift zum 


stellarum nutu recipiet spiritum vitae et consulentibus occultae veritatis ma- 
nifestabit arcana, 

7) Gerbertus ibi (in Sevilla) quid cantus et volatus avium portendit, 
didicit; ibi excire tenues ex inferno figuras, ibi postremo quidquid vel no- 
xium vel salubre curiositass humana deprehendit. Abacum certe primus’ a 

. $Saracenis rapiens, "regulas dedit, quae a sudantibus abacistis vix intelliguntur. 
Guil. Malmesbur. 11. p. 64. Vgl. Vicent. Bellovac. Spec: hist. XXIV. 98. 

8) Trittenheim erzählt dieß in Chron. Hirsaug. ad ann. 1254 nad 
Joann, de Becka Chronicon Episcopor. Traject. — Dergleichen zauberifche 
Prachtmahle kannte bereits bag Alterthum. Dasjenige, welches bei Philo⸗ 
ſtratus (im Leben des Apollonius) die Empufa ihrem Bräutigam Me- 
nippus gibt, iſt oben erwähnt worden. Auch der Erzzauberer Pafes war 
als ein ſolcher Baftgeber bekannt (Suid. v. ZIaons); von den dgyptifchen 
Zauberern erzählt Aehnliches Origenes c. Cels. I, 382, 
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Theil fo fubtil, daß es von manchen Verehrern ber geheimen Wiſſen⸗ 
fhaften zu Bunften derfelben umgedreht wurde, Für den Teufel, 
von Sem das Jahrhundert voll war, entſchied man fih immer am 
Viebften, und jedenfalls dann, wenn der Inhaber jener Geheimnifle 
zugleich auch einige Selbfiftändigfeit in Religionsſachen mitgebracht 
hatte und es fi) herausnahm, dem Pfaffenthbum und der Ortho⸗ 
borie entgegenzutreten, wie Roger Baco, Peter von Apono und Ars 
nold von DBilleneuve, Zu milderem Urtheil war man geneigt, wo 
etwa jcholaftifche Verbienfte um die Stützung des Dogma’s vor 
lagen, wie bei Albert d. G., oder ein Bekehrungseifer wie bei 
Raimund Lullius. Wußte man ja von Albert, der den Ablaß aus 
dem Kirchenſchatz der guten Werke rechtfertigte, daß die heilige 
Jungfrau ihm die Gnade verliehen hatte, alle Wiffenfchaft der Phi⸗ 
Iofophen zu .lernen, ohne am wahren Glauben Schaden zu neh⸗ 
men, und daß er überdieß fünf Jahre vor feinem Ende feine ganze 
Weisheit freiwillig wieder vergeffen hatte, um eines riftlichen To⸗ 
des defto fiherer zu feyn. Seine Magie ward darum au für 
eine natürliche erklärt, wie er ſelbſt dieſe Bezeichnung ſchon ge⸗ 
brauchte. °) 

Das Beifpiel reizte zur Nachahmung. Diele wären gerne im 
Beſitz der Künfte gewefen, Die man an Albertus und Andern pries; 
was dieſe auf dem von der Menge ungeahnten Wege ber For⸗ 
fhung erreicht hatten, erftrebte man auf dem Wege abergläubifcher 
Gebräuche; man fuchte die alten theurgifchen Uebungen hervor, 
mifchte fie mit dem Geremoniell, mit welchem die Sriefter feit 
Sahrhunderten Geifter gebannt und andern Unfug getrieben hats 
ten, und gedachte hiermit zur Herrfhaft über die Geifter und 
die von Diefen repräfentirten Naturfräfte fich zu erheben. So fam 
dasjenige in Gang, was man weiße Magie nannte. Trog ihrer 
fieten Bemühung, ſich einen chriſtlichen Anftrich zu geben, hat es 
indeffen diefer weißen Magie in ihren verfchiedenen Erfcheinungen . 
als Theurgie, Theofophie, Rofenkreuzerei u. ſ. w. niemals recht 
gelingen wollen, von der Kirche anerkannt zu werden. Ein Bes 
zwingen der Dämonen fann nad Thomas von Aquino”) nur dur 
bie Kraft Gottes gefchehen, und wo dieß gefchieht, da ift übers 


9%) ©. Truhem. Chron. Hirsaug. T. I. p. 593 cf. T. II. p. 40. 
40) Quaest. disp. VI de mirac, art. 4. 


— we 


Hanpt feine Magie, fonbern eine Wirkung der göttlichen Gnade. 
Hiernach fey, führt Thomas fort, dem König Salomo, den man 
fo gerne zum Erzvater der weißen Magie machte, entiveder alle 
Magie abzufprechen, fofern man von feinen Geifterbezwingungen 
aus berfenigen Zeit rede, wo er im Stande des Heild war, oder 
er habe gleich jedem Antern durch die Kraft des Teufeld gewirkt, 
fofern er zur Zeit feines Gößendienfted Uebernatürliches gethan. 
Die flimmt mit Auguftin überein, ber zwifchen Goetie und Theurgie 
‚nur in der Benennung einen Unterfchieb findet. 


Der Name der weißen Magie ift übrigens jünger, als ber 
ber ſchwarzen, der ihn erft als Gegenfaß bervorrief. Der Ieb- 
tere entfland durch die Verſtümmelung des Wortes Nefromantie in 
Nigromantie (nigromantia), Unter Nefromantie verftand man 
bereits. zu Anfang bes dreizehnten Jahrhunderts nicht mehr die 

bloße Todtenbefragung, fondern böfe Zauberfünfte überhaupt; noch 
in demſelben Jahrhundert fommt die Nigromantie in gleicher Ber 
Deutung vor."') " 


Als Grundlage aller nicht von Gott ausgehenden Weiffagung 
betrachtet diefe Zeit ſchon ein Bündnig mit dem Teufel, das ents 
weder ausbrüdfich, oder flillfehweigend eingegangen wird. Man 
berief fich deghalb auf Jeſaias XXVIII, 15: Percussimus foedus . 
cum morte et cum inferno fecimus pactum. ') gür das, was 


11) Mer dieſe Wortform zuerft gebraucht hat, ift mir unbelannt; 
fhon Vincentius von Beauvais bedient fih ihrer Spec. nat. II. 109, 
eben fo Ottokar von Horned in feiner Erzählung vom Pfeudo:Friedrich: 
Gttleih jahen zu dem mal 

Er wer ein Neffer geweien 
Und hiet die Puch gelefen 
Don Nigramanczey, 
(Man gicht, daz die Chunſt ſey 
Alfo gemachet und geftalt, 
Mer ir hat Gewalt, 
Der peget mit Zawber und tut 
Darnach ym ftet fein Mut) 
Die Chunft hund er von dem Puh 
Und hiez diefer Mann Holczſchuch. 
12) Vincent. Bellovac. Spec. moral. Lib. I. Dist. 17. part. 3. Noch 
—Torveblanca (Daemonolog. II. 6.) beweift dad Pactum aus biefer 
Stelle, eben fo andre Schriftiteller der fpäteren Seit, 
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Vincentius Nigromantie nennt, fest er namentlich das ausdrückliche 
Paetum voraus, ') 

Das Land, wo die Weifen des Jahrhunderts ihr Wiffen hol— 
ten, galt jest als Haupifiß der Zauberei.) Bayrifche und ſchwä— 
bifhe Jünglinge bei Cäſarius von Heiſterbach fludiren zu Toledo 
bie nefromantifche Kunſt. Ein Magifter aus Toledo muß die von 
Konrad von Marburg verfolgten Teufeldgräuel verbreitet haben, 
Was aber aus Spanien nur dunfel und bruchſtückweiſe verlautete, 
ergänzte fich die Neugierde aus der zugänglicheren römifchen Liter 
ratur.) Virgil, Apulefus und Petronius, der Liebling der Kloͤ⸗ 
fter, konnten hier aushelfen. Hier gab es Luftfahrten, Thierver 
wandlungen, Donner und Blig. In dem Zauberer Virgilius ftellt 
fhon Gervafius einen Taufendfünftler dar, welcher dem fpäteren, 
von der Sage vergrößerten Albertus kaum etwas herausgibt. “) 
An Baco's Flugfünfte Fetteten fih, dem Kanon Episcopi zum Troge, 
die Nachtweiber mit ihren Thier- und Stodritten und gewannen 
in den Lamien und Strigen eine beftimmtere Geftalt, während fie 
zugleich die Zauberfalbe der Pamphile bei Apulejus beibehielten. 
Sein Recept für Donner und Dlis rief die alten Tempeftarier 
ins Gedächtniß; und wenn fehon die uralte Synode von Bracara 
den Glauben an das Gewittermachen bes Teufels für Fegerifch ers 
klärt Hatte, fo weiß doch Die Scholaftif die Klippen des Manichäis— 


13) Von Gerbert heißt ed: perpeluum Diabolo paciscitur homagium. 
Vincent. Spec. hist. XXIV. 98. Wilhelm von Malmesbury hatte 
nicht an diefen Bund geglaubt: Haec vulgariter ficia crederet aliquis eo, 
quod soleat populus literatorum faınam laedere, dicens illun loqui cum dae- 
mone, quem in aliquo viderit excellentem opere. 

14) gl, über den Ruf der Magie (befonders Aftrologie), in welchem 
die Saracenen ftanden, Roger. Bacon. Opus majus, ed. Jebb. p. 253 ff. 
Unmittelbarer Einfluß der Kreuzzuͤge felbft auf den Ülberglauben Jacob. 
de Vitriaco Hist. Hierosol. 73. Sacrilegis, maleficiis et abominationibus in- 
numeris a Saracenis mulieribus supra modum et incredibiliter (Pullanorum 
uxores) sunt instructae. Weber die Kräfte der Edelfteine insbefondre cap. 89, 

15) Auch auf jene Zeit fand Anwendung, was einft Hieronymus an 
den Biſchof Damaſus gefchrieben hatte: Sacerdotes Dei videmus, omissis 
evangeliis et prophetis, amatoria bucolicorum versuum verba cantare,. tenere 
Virgilium et id, quod est in pueris causa necessitalis, crimen in se facere 
voluptatis. 

16) Einzelnes über Virgil's Zanbereien ſ. auch Vincent. Bellov. Spen- 
hist, VI, 61. nach Helinand, 
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mus geſchickt zu umfchiffen, indem fie den Teufel auf fünftlichem, 
nicht auf natürlihem Wege dieſe Erfcheinungen herbeiführen läßt. 
In den Maleficien gegen Perfonen hielt fih die nächſte Folgezeit 
ebenfalls vorzugsweife an römiſche Muſter. DBezauberung durch 
das böfe Auge, geſchmolzene Wachs⸗ und Bleibilder, magifche Ringe, 
Stride, Haare und Nägel von Gehängten, Erde von Begräbnißs 
plägen, Turteltaubenblut, Rräuterabfude und Aehnliches kommt in 
Acten aus der erfien Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts viel- 
fältig vor und mag zum Theil ſchon vorher praftifch verfucht wor- 
den feyn. Den Haß Philipp Auguft’s gegen feine verftoßene Ge- 
mahlin Ingeburg Teitet ſchon Vincentius von einer Bezauberung 
her;“) der Glaube an die Möglichfeit einer foldhen hatte bereite 
in Gratian’d Decretum eine Auctorität gefunden. 

Auf diefe Weife hatte ſich im dreizehnten Jahrhundert Vieles 
vereinigt, um zahlreiche einzelne VBorftellungen von magiſchem Wes 
fen in Umlauf zu bringen. Die Schriftfteller verunftalteten ihre 
Werke mit den aberwißigften Geſchichtchen, und mancher betrogene 
Böſewicht mag in jener Zeit den wirffichen Berfuch gemacht haben, 
dur die ihm angepriefenen Zauberfünfte feine Feinde zu verders 
ben oder fich felbft emporzufchwingen: wenigftend finden fich ders 
gleihen Klagen bald nachher felbft am päpftlichen Hofe zu Avignon. 
Noch aber ift die Sache nicht zur Feftigfeit gelangt; obgleich man 
das Pactum mit dem Teufel Fennt, fo bildet dasfelbe Doch noch 
nicht den gemeinfchaftlichen Mittelpunkt zu einem Ganzen verbuns 
- dener Zaubergräuel, wie im fpäteren Herenwefen. Der Zauberer 
des dreisehnten Jahrhunderts treibt das Eine oder das Andre; 
er ift noch weit mehr Gelehrter, den der Bund mit dem Satan 
des Studiums nicht überhebt, die fpätere Here erhält ihr ganzes 
Können durch den Bund mit einem Malez; 8) jener fteht für ſich, 
biefe ift nur Glied einer großen Geſellſchaft. 

17) Spec. natural. XXXIII. 96. S. auch Rigordus de reb. gestis 
Phil, August. bef Duchesne T. I. p. 37. 

1) Sp fagt noch im 16. Jahrh. Thomas Eraftus über diefen In: 
terſchied: His addi potest aliud, quod Magi ex libris et magistris suas ple- 
rumque ineptias hauriunt diligentique studio libros conquirunt praeceptores- 
que conducunt, e quibus mysteria, quae scire desiderant, discant, Striges 
conira nullo vel libro, vel praeceptore utuntur, sed ab ipsomet diabolo 
brevi tempore de omnibus si non vere, falso tamen erudiuntur. Tract. de 


Jamiis im Malleus Malef. p. 529. 
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Wie der Glaube an die nachtfahrenden Steigen fchon von 
Synodalfhlüffen und fränkischen Sapitularien ald ein undhriftlicher 
erflärt worden war, fo fand er auch jest noch, da man ihn wie— 
ber aus den Römern hervorzufuchen anfing, Widerſtand. Merk« 
würdig ift in diefer Beziehung eine Stelle, welde Grimm aus 
einer Wiener Handſchrift des Strifer oder eined von deſſen Zeit- 
genoffen mitgetheilt hat: '”) 

Ich bin gewefen ze Portigaäl 

und ze Dolet funder twaäl, 

mir ift Funt Kalaträ daz lant, 

da man die beften meifter vant. 

ze Choln und ze Paris 

da fint die pfaffen barte wig 

di beften vor allen richen. 

dar fuor ich waerlichen 

niwan durch diu maere, 

waz ein unholde waere? 

daz gehört ich nie gelefen, 

waz ein unholde müge wefen. 

daz ein wip ein chalp rite, 

day wären wunderliche fite, 

ode rit üf einer dehfen, 

ode üf einem hüspefem 

näch falze ze Halle füere; 

ob des al din welt fwiere 

doch wolde ih fin nimmer gejehen, 

- ich enbetez mit minen ougen gefehben, 

wand fö würde und nimmer: tiure 

das falz von dem ungehiure, 

ob ein wip einen ovenftap über fehrite 

und den gegen Halle rite 

über berge und über tal, 

daz fie taete deheinen val, 

daz geloube ih niht, ſwer daz fett, 

und ift ein verlorniu arbeit; 

und daz ein wip ein fib fribe 

funder vleifh und funder libe, 

da niht inne waere, 

daz fint allez gelogntiu maere. 

daz ein wip ein man über fchrite 
und im fin herze üz fnite, 

wie zaeme daz einem wibe, 

day fie ein herze fnit üz einem libe 


19), Deutſche Mythologie S. 589, 


in 


und ſtieze dar Im fixd, 

wie möhter leben ode werben frö? 

ein menfche muoz ein berze haben, 
ez babe faf od fi befchaben m. f. w. 

So erklärt au Vincentius dieſe Nachtflüge für eine Täufchung, 
die der Menſch im Traume erleide;?) eben fo der Roman de la 
Rose: 

— — — maintes gens por lor folie 

Cuident estre par nuit estries 

Errans aveoques dame Habonde, 

Et dient que par tout le monde 

Li tiers enfant de nacion 

Sunt de ceste condicion etc. 21) 

und weiter: “ 
. D’autre part que li tiers du monde 

Aille ainsinc aveo dame Habonde 

Si cum Jolles vielles le pruevent 

Par les visions qu’eles truevent, 

Dont convient-il sans nule faille 

Que trestous li mondes i aille, 

Qu’il n’est nus, soit voir ou menconge, 

Qui mainte vision ne sohge, 

Non pas trois fois en la semaine, 

Mes quinze fois en la quinzaine, 

Ou plus ou moins par aventure, 

Si cum la fantasie dure. ?) 

Hei über das Maaß des Sünbhaften in der Beſchäftigung 
mit der Magie konnte jene Zeit noch keine feſte Anſicht haben, eben 
weil fie über die Wirklichkeit und Natur jener Künſte noch im 
Schwanten war. Im Ganzen lieg man ben guten oder fchlimmen 
Gebrauch den Ausfchlag geben, und felbft die fo arg gebrandmarfte 
Nefromantie unterlag in geeigneten Fällen einer milderen Beurs X 
theilung. Zwar fahren bei Cäfarius und feinen Zeitgenoflen bie 
Seelen der. verftorbenen Nefromanten zum Teufel; aber bag hatten 
fie nicht nur mit den Seelen andrer Sünder und felbft mit leb⸗ 
Iofen Gegenfländen gemein, ?) fondern man hat fie fogar aus ber 


20) Spec. moral. lib. II. dist. 17. part. 3. 

24) Merd 18625 ff. 

22) Merd 18686 ff. 

23, Ein Menſch, dem der Stiefel nicht angehen will, wünfcht, daß ber 
Teufel denfelben Holen möge; fogleich fliegt der Stiefel durch die Luft, 
fort, Vincent, Bell, Spec. mor, Lib, III. Dist, 8. part. 5. 
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man, bie mit zawber oder mit dem tewfel umb gehenn, das ſy ya wit 
worten zu yn laden oder fufte mit ym umbgann, die fol man alle brennen 
ober welches todes ber richter wil der erger ift und noch bofer, wan er bat 
unfers herrn Jeſu Chrifte verlewcknet und dem teufel hat er fi ergeben. 
Und die es wißen und es verfwengen und bie ed raten, werben fie bewert 
als recht ift, dem fol man das hewbt abeſlahenn.“ 


Behbntes Capitel, 


—— u 


Einwirkung der Sinquifition im 13. Jahrhundert. 
Ausbildung des Hexenproceſſes in Frankreich. 
Nullum excellens malum in cecclesia catho- 
lica patratur, cujus prima origo non a saAcer- 
dote dependent. 
Aeneas Sylvius, 

Zur völligen Unterbrüdung der albigenfifchen und walden⸗ 
fifhen Kegereien waren bald nad) der Beendigung bes bfutigen 
Kreuzzugs zuerſt in Toulouſe, dann an verfehiedenen andern Or- 
ten fländige Inquiſitionsgerichte (Inquisitio haercticae pravitatis) 
niebergefegt worden. Schon frühzeitig gingen biefelben faft aus— 
fhließlih in die Hände der Dominicaner über, nur geringeren An- 
theit hatten die. Sranciscaner. Die Stellung eines Inquiſitors ver- 
band eine ungewöhnlide Macht mit gutem Einfommen. Für feine 
Derfon beinahe bifchöfliches Anfehen genießend, machte er fein Ges 
fhäft fo gut ald unabhängig vom Didcefanbifhofe und übte bie 
Controle über dieſen; die bisherigen Formen des gerichtlichen Ver— 
fahrens brachen zufammen vor der Wilffür und den Chicanen, 
welche fih Hinter dem Grundſatze verfihanzten, daß die Häreſie ein 
crimen exceptum ſey. Der Auflageprocch wich dem inquifitoris 
fgen, ') das Gericht befleidete ſich mit.den Rechten des Beichtſtuhls, 
belohnte die Denunciation mit geiftfichen Wohlthaten und Mingender 
Münze, gewährte jedem Zeugen, felbft dem Infamen und dem 
Mitſchuldigen, Glauben und Verſchweigung des Namens; eine 


1) Was man bis dahin „kanoniſche Inquiſition“ genannt hatte, un: 
terſchied fh weientlih von dem Verfahren der jetzt auffommenden foge: . 
nannten Inquisilio delegata. ©. Biener Beiträge 3. Gefchichte des Inqui⸗ 
ſttionsproceſſes S. 60 ff. 
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abſcheuliche Kerkerqual und bisher unerhörte Tortur?) bärgte für 
jedes Geftändnig, von der Sentenz des Gerichtd galt feine Appel 
lation. Die Einmaurung oder ber Scheiterhaufen waren Die ges 
wöhnlihen Strafen, in beiden Fällen überdieß die Einziehung ber 
Güter, welche felbft auf längſt Berfiorbene Anwendung fand. 
Ihren Unterhalt bezogen die Inquifitoren anfänglich von den Ges 
meinfchaften, wo fie wirften, bald aus Duoten des confiscirten 
Vermögens. Innocenz IV wies fie 1252 auf das Drittel an und 
lieg ihnen im Grunde auch noch ein zweites Drittel zu Gute foms 
men, indem er dasfelde für Fünftige Inquiſitionszwecke zu depo⸗ 
niren befahl. Dabei blieb man nicht ftehen. Bernardus Comenſis, 
ſelbſt Inquifitor, kennt es im fünfzehnten Jahrhundert fhon als 
eine vechtlihe Gewohnheit, daß die Inquiſition bag ganze 
Bermödgen an fih zog, und Pegna im fechzehnten nimmt bieß 
überall da als Recht in Anfprud, wo Diefelbe ihre eignen Diener 
und Sefängniffe hat und folglih dem Staate Feine Ausgaben vers 
urfacht. °) Ä 

Diefes in feiner Idee unnatürlihe, in feiner Ausführung ter 
voriftifche und ſchamloſe Inftitut mußte auf Widerftand ftoßen. 
Während das Leben, die Lehre, die Zwecke und Schickſale der Ber 
folgten überall, wo ſich Sehnfuht nad) einem befferen Zuftand 
regte, mächtige Sympathien fand, war die Inquifition, wie ber 
Abt Fleury bezeugt, Ketzern und Katholifen, Bifhöfen und Magi⸗ 
firaten, Behörden und Privaten gleich furdtbar und verhaßt. 
Der Anmaßung, Willfür, Habfucht, Unchrlichfeit, Prellerei und 
Grauſamkeit der Inquifitoren find darum zu verfchiedenen Zeiten 


Päpfte, Könige und Faeultäten mit Entrüftung entgegengetreten, ') 


>) Anfangs (wie dieß noch in einer Verordnung von Innocenz IV 
1252 angedeutet wird) ließ man, weil der Geiftlihe duch Theilnahme an 
härteren Maaßregeln in Srresularität zu fallen fürchtete, die Tortur durch 
die dazu verpflichtete weltliche Behörde ausüben; bald überwog dag Be 
duͤrfniß des Geheimhaltens alle anderen Nüdfihten, die Inquiſitoren nak 
men bie Tortur felbft vor und erhielten auch bald die rechtliche Befugniß 
dazu. Seit Eymericus (14. Jahrh.) war diefe allgemein anerfannt, 

3) Limborch Hist. Inquis. p. 171. 

4) Die Sorbonne führte Befchwerde über die Anmaßungen ber uns 
wiffenden Mönche, Parlamentöfchlüffe fchritten gegen das bisher unerhörte 
Nechtöverfahren ein (Lamothe-Langon Hist. de l’Inquis. en France II. 
p. LXXXVII). Königliche Edicte haben wir von Ludwig d. H., Philipp 
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und: wo bieß zeitweiſe verfäumt wurde ober nicht zum Ziele führte, 
da bat das gebrüdte Volk ſich felbft Recht verſchafft. Man erin- 
nere ſich der Aufflände in Franfreih, Belgien und Stalien und 


der Schickſale eines Peter von Caſtelnau, Konrad von Marburg, 
Robert Bulgarus, Fulco von Deeitanien und Peter von Verona, 


dem Schönen und Ludwig XI. Von Philipp z. B. folgendes vom J. 1291: 
Philippus Rex etc, — Certiorati, quod Inquisitores Carcassonae male pro- 
cesserunt in officio inquisitionis eis commisso, quod innocentes puniant, in- 
carcerent et multa gravamina eis inferant et per quaedam tormenta de novo 
exquisita multas falsitates de personis legitimis vivis et mortuis fide dignis 
exiorqueant, — mandamus etc. (Hist. de Languedoc T. IV. Preuves p. 97.) 
Ein andres Reſcript von 1301 f. ebendaf. p. 118. Ludwig XI traf Be- 
flimmungen, „pour obvier aux fraudes et abus faits par lesdits inquisiteurs 
de la foi.“ — Schon 1243 hatte fih dad Concil zu Narbonne veranlaft 
gefunden, die Kegerrichter von der Auflegung von Geldftrafen um der 
Ehre ihres Ordens willen abzumahnen. (Lamothe-Langon T. II. 
p-. 530.) Hinfihtlih der Erpreſſungen traten fie in die Fußftapfen ber 
für die Sendgerichte thätigen fogenannten Exploratores criminum oder Pro- 
motores, über welche Nikolaus von Clemanges Klage führt. — Weber bie 
argliftige Inquifitionsweife, womit man ganz Unfchuldige zu Kebern madte 
und ihrer Güter beraubte, f. Lettre des Consuls du bourg de Narbonne & 
ceux de Nimes (1234) bei Menard Hist. de la ville de Nimes, Tom. I. 
Preuves p. 73. „Item ut homines simplices et illiteratos caperent in sermone, 
eis. quaestiones hujusmodifaciebant, dicentes: Credis, quod quando mulier 
concipit, quod illa missio fiat per Deum, vel per hominem? Et si laicus 
responderet, quod per hominem credebat fieri illam missionem : Ergo, dice- 
bant ipsi, tu es haereticus; nam haeretici dicunt, quod malignus spiritus et 
homo faciunt hominem, et non Deus. Et si illam simplex laicus timens re- 
sponsionem mutaret, dicens, quod per Deum fiebat dicta missio: Ergo tu 
dicis, quod. Deus cognoscit mulierem, et es haereticus manifestus. — Item 
(interrogabant) si hostia, quam consecrat sacerdos, erat totus Deus, vel pars 
ejus? Et tunc si laicus, quod totus Deus est responderet, dicebant: Responde 
ergo mihi, credis, quod si quatuor sunt in ecclesia sacerdotes et quilibet con- 
secret hosliam suam, sicut decet, quod in qualibet hostia sit totus Deus? Et 
si laicus responderet, quod sic: Ergo tu credis, quod quatuor sunt ‚Di? Et 
tuno laicus tremens aliquando contrarium respondebat etc. — Eben fo ver: 
ſichert Perrin in f. Histoire des Vaudois, noch aus fpäterer Zeit Ucten ge: 
fehen zu haben, in welche man durch argliftige Werbrehung Dinge gebracht 
hatte, die dem Verhörten nie eingefallen waren. 3. B. Item, enquis, s’il 
ne faut pas invoquer les Saints, sı le Vaudois repondait que non, il couchait 
par ecrit, qu'il avait mesdit et mal parle des Saints. Enquis, s’il faut saluer 
la vierge Marie et la prier en nos necessites, s’il repondait que non, ils 
6crivaient, qu'il avait blaspheme contre la Vierge Marie. 
Dre Soldan, Geld. d. Hexenproceſſe. 12 
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und es wirb begreiflich feyn, daß bie Stellung bes Inquiſiters 
ſchon frühzeitig, wenn fie mächtig und einträglich feyn follte, auch 
eine jehr gefährliche war. °) 

Zu diefer Verlegenheit gejellte fi) bald bie zweite, daß ber 
Stoff für die inquifitorifche Thätigfeit nicht mehr in dem genügen- 
den Maaße vorhielt. Es gab Gegenden, wo die Secten eben durch 
bie Wirkfamfeit der Inquifitoren periodenweiſe verſchwanden, um 
entweder in tieffter Verborgenheit zu befleben, oder anberwärts 
wieder aufzutauhen, wo Die Natur oder politifche VBerhältniffe 
ihnen Sicherheit verfpraden‘) Biele Zribunale fahen fi) Daher 
bald, wenn nicht neue Mittel geſchafft wurden, ohne Arbeit und 
Einfommen. Darum griffen fie ſchon frühe nach Dingen, Die mit 
den Dogmen der Albigenfer und Waldenfer nichts gemein hatten, 
wie Zinswucher und Wahrfageret. 

Hieraus erwuchs aber eine dritte Schwierigkeit, der Conflict 
mit der Gerichtsbarkeit der Bilchöfe und ber weltlichen Behoͤrden. 
Schon von Alexander IV (1254—61) liegt eine Verordnung vor, 
nach welcher die Inquifitoren dergleichen Dergehen bem ordentlichen 
PR überlaſſen und bei Sortilegien nur in Dem Falle einfchreis 

ten follen, wenn diefelben unzweifelhaft auf Keßeret 
hindeuten (si aperte haeresin sapiant). ”) 

Diefe dreifache Berlegenheit des Stoffmangels, ber Unpopu⸗ 
larität und des Competenz⸗Conflictes hieß die Inquifitoren auf 
Mittel denken, wie man ſich derſelben entzöge, — und fie erfanden 
den Herenproceß durch die einfache Verbindung ber traditionellen 
Kegergräuel mit dem eben fo traditionellen, nur burd die Zeitver⸗ 
hältmiffe in neue Anregung gekommenen Zauberweien. Diefe Bew 
bindung ſchien nahe zu liegen: der in jener Zeit vielbefprochene 
Dualismus der fogenannten manidhäifchen Ketzer ward ja in letzter 


5) 1208 Peter von Caftelnau, 1233 Konrad von Marburg erfchlagen, 
1234 Aufftände in Narbonne und Albi, 1235 Vertreibung der Inquiſitoren 
aus Toulonfe und Narbonne, 1242 vier Inquifitoren zu Toulouſe umge: 
bracht, 1250 Robert der Bulgare eingelerfert, 1285 offener Aufſtand zw 
Parma u. f. w. — Die Dominicaner in Languedoc baten 1243 um Ent: 
Iaftung vom SInquifitionsgefchäft, Innocenz IV aber vermwilligte biefelbe 
nicht, er fleigerte nur das Anfehen ber Keßerrichter. Lamothe- Langon 
T. II. p. 527. 

6) In den Alpenthälern, in der Lombardei, zeitweile in Deutſchland. 

N) Sext, Decret. V. 2, | 
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Inftanz auf Zorsafter zurüdgeführt; als wefentliches Stüd zur 
Bollendung bes Ganzen fehlte demnach nur noch die Magie, die 
man längft als die andre Seite bed Zoroaſtrismus zu betrachten 
gewohnt war. 

In dem Herenprocefie gewann ber Inquifitor einen gefchmeis 
digen und unerſchöpflichen Criminalftoff, weil, wo die Natur des 
im Reiche der Einbildungen einheimifchen Verbrechens dem Richter 
ben Vorwand Ieiht, fi) von der Erhebung des objectiven Thatbe- 
ftandes zu biöpenfiren, nirgends eine Gränze gezogen iſt. Nicht 
minder gewann er an Popularitätz denn er rechtfertigte die Grau⸗ 
famfeit feines Verfahrens durch die Größe der zu unterbrüdenden 
Gräuel und vertaufchte die gehäffige Rolle eines Verfolgers freierer 
Religionsanſichten mit der danfenswerthen eines Wohlthäters, der 
bie menfchliche Gefellfchaft von einer Rotte gemeingefährlicher Böfe- 
wichter befreit und dem Furchtſamen ſchon auf bloße Denunciation 
Schutz bietet, wo der weltliche Richter die förmlihe Anklage mit 
allen Gefahren derfelben auferlegt hätte. In dem Hexenproceffe 
fiegte endlich die Inquifition über alle Anfechtungen ihrer Compes 
tenz im Zauberwefen. Als Sünde hätte die Zauberei vor den Bi- 
fchof, als Verbrechen, — 3. B. bei Tödtungen, — vor bie Obrig- 
keit gehörtz als Kegerei aber war fie, mit Hintanfeßung des ordent⸗ 
lichen Richters, der Inquifition verfallen. Alexander's IV befchrän- 
Sende Berordnung ift in der That zur privilegirenden geworben, 
indem fie den Scharffinn der Inquifitoren darauf hinwies, in der 
Zauberei häretifhe Elemente geltend zu machen, Diefe Geltends 
machung beginnt unmittelbar nach dem päpftlichen Erlaſſe, kämpft 
fih duch alle Einwände der Gerichte und der gefunden Vernunft 
bin und endigt damit, daß fie die Zauberer geradezu zur geſchloſſe⸗ 
nen Secte erhebt. Nur durch die Aufdrüdung eines häretifchen 
Charakters war ed möglich, daß magische VBergehungen, für welche 
bie Kirche von jeher nur bisciplinäre Beftrafung gehabt und folche 
ſelbſt noch im dreizehnten Jahrhundert beflätigt hatte, von nun an 
zum Scheiterhaufen führten. Nur hierdurch wird es erklärlich, 
wie in den Sprüchen der Inquifitionsgerihte auh Mord, Ehebruch 
und andre ber bürgerlichen Juſtiz unterworfene Verbrechen eine 
Stelle gefunden haben. Es wird aber auch bei biefer Ineinander⸗ 
ziehung der Magie und Ketzerei weiter begreiffich,. bag, wenn. die 
Inguifitoven den Gerichten gegenüber das Häretifhe ber Magie 

12* 
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hervorhoben, es auch eben fo leicht, als gerathen war, in ſolchen 
Zeiten, wo die Kegereien mehr Sympathie zu finden anftngen, 
das Bolf mit dem Magifhen der Härefie zu fihreden. Im 
Schooße der Inquifition ift der Herenproceß erzeugt und großges 
zogen worden; die Männer, die ihn durch ihre Schriften theoretifch 
begründet und im Einzelnen weitergeführt haben, Eymericus, 
Nider, Bernhard von Como, Jaquier, Sprenger, Ins 
flitoris m. a., find fämmtlih Dominicaner und Inquifitionsrichter 
gemwefen. Weber zmweihundert Jahre hat fi die Inquifition in faſt 
ausſchließlichem Beſitze des Hexenproceſſes behauptet, und ale fie 
in den meiften Ländern zu Grabe getragen wurde, hat fie ihn den 
weltlichen Gerichten als ein trauriged Erbtheil Hinterlaffen. 

Berfolgen wir jest die allmähliche Entwidelung und das Weis’ 
tergreifen des Uebel. 

Um 1271 fieht man die Inquiſition in Languedoc befchäfttgt, 
bie Ueberbleibfel der Keger, namentlih der Waldenfer (vaudoisie), 
zu vertifgen. Diefe Secten verfchwinden für einige Zeit von bem 
Schauplatze und geben erft wieder zwiſchen 1285 und 1300, nach⸗ 
dem fie befonderd in der Didcefe von Albi Zuflug aus der Lom⸗ 
bardei und andern Ländern erhalten haben, Stoff zu neuer Th 
tigkeit. In der Zwifchenzeit aber find die erften eigentlichen Hexen⸗ 
proceffe vor den Tribunalen von Carcaſſonne und Touloufe ver 
handelt worden. Dort hat man bereits 1274 ein Weib verbrannt, ®) 
hier haben im folgenden Jahre nad dem Spruche des Domini⸗ 
caners Beniols verfchiedene Zauberer den Holzftoß beftiegen, über 
wiefen, den Sabbath regelmäßig befuht zu haben; unter ihnen 
die fehsundfünfzigfährige Angele von Labarthe, die mit dem Teufel 
gebuhlt und das Ungeheuer mit dem Wolfsfopfe geboren hat.” 
Kurz vorher war in Poitou ein gräfliched Edict ergangen, durch 
welches allen Unterthanen auferlegt wurde, in Sachen der Magie 
und der Sortilegien vor der Inquifition zu Touloufe auf Berlans 
gen eidliches Zeugniß abzulegen.) Gegen die von den Inquifi⸗ 
toren in Languedoc begangenen Exceſſe fehritt Philipp der Schöne 


8) Hist. de Languedoc IV. p. 17. 


9) Histoire de I’Inquisition en France par Lamothe-_Langon. Paris 
1829. Tom. II. p. 614. 


2) Bardin Chron. ad ann. 1270. ©, Hist, de Languedor. Pr. pP: 5 
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mehrmals ein“) und band ihr Vorfchreiten an bie Mitwirkung ber 
Bifchöfe und des Töniglihen Seneſchalls; dagegen verfchmähte er 
es nicht, alle Ränfe der Kegerrichter für feine eignen Zwede fpie- 
Ien zu laſſen, als er ‚die welthiftorifche Ungerechtigkeit an dem 
Templerorden beging, und er hatte volle Urfadhe, mit den ihm 
hierbei geleifteten Dienften zufrieden zu feyn. Der Proceß biefes 
Drdens ift zwar nicht ein Herenproceß an fih, aber er enthält 
Elemente, die ſich im Hexenproceſſe wiederfinden, wie ber Abfall 
som Glauben, die Beichimpfung des Kreuzes, die Verachtung ber 
Sarramente, der Kuß, das Homagium und die Teufelsunzucht. 
Der angebliche Kopf in den Templercapiteln ſcheint da, wo er nicht 
einfach auf Goͤtzendienſt zu deuten ift, nach den .aftrologifchen Bil 
bern Gerbert's und Bacon's copirt zu ſeyn.“) Dasfelbe Concilium 
zu Bienne, das die Sache dieſes Ordens verhandelte, -befchräntte 
die Vollmachten der Inquifitoren, indem es biefelben abermals en- 
ger an die Genehmhaltung der Ordinarien band, doch wollte es 
mit Entfchiedenheit die Unterbrüdung der alten und neuen Ketze⸗ 
reien. Der von Limborch mitgetheilte Liber Sententiarum ber 
Inquiſition zu Touloufe Tiefert Beweiſe von der Thätigfeit dieſes 
Tribunald in dem Zeitabfchnitte von 1307 bis 1323. Die. Urs 
theife betreffen bis dahin meiftens noch Albigenfer, Waldenfer und 
DBeguinen;'”) dagegen werben von dieſer Epoche an die Auto's da 
Te gegen diefe Serten in Langueboe in eben demfelben Maaße 
feltner, wie fih die Verurtheilungen wegen Zauberei mehren. **) 
An diefer Steigerung ſcheint die perfönliche Furcht Johann's 
XXI vor magifhem Unmwefen nicht geringen Antheil gehabt zu 
2) Namentlich 1291 und 1301. Hist de Langu. IV. Preuves p. 98 ff. 

1) S. m. Abhandlung über den Eult der Templer, im Comte- rendu 
des Straßburger Congreſſes von 1842. 

25) Der Magie wird nur in einem Urtheil Erwähnung gethan. Der 
Minorit Bernhard Delicioft zu Sarcafionne hatte zum Widerftande gegen 
die Inguifition aufgereist; unter andern hatte er gefagt: felbft die Apoftel 
Petrus und Paulus würden, wenn man mit den gegenwärtigen Inquifi- 
tionsmitteln gegen fie verführe, nicht im Stande fepn, einer Verdammung 
wegen Keperei zu entgehen. Mit dem Verbrechen der Auflehnung gegen 
das h. Dfficium verband man noch die Beihuldigung des Hochverraths 
und den Vorwurf, ein nekromantiſches Buch beſeſſen, geleſen und in Ca: 
pitel abgetheilt zu haben. Das im J. 1319 gefällte Urtheil lautete auf 
Degradation und ewige Gefangenſchaft. 

3%) S. Hist, de Languedoc. T. IY, p. 184. 
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haben. Bereits im Anfange feiner Negterung Yebte er in ſteter 
Angft vor feinen Feinden, unter welchen ſelbſt mehrere Carbinäfe 
ihm nach dem Leben geftrebt haben follen. Nachdem er einmal 
burch genommenes Gegengift ſich gerettet zu haben glaubte, ver⸗ 
hängte er bald darauf eine peinliche Unterfuchung gegen den Arkt 
Johann von Amanto und andre Leute feines Hofes, die begichtigt 
waren, durch Gift und Wachsbilder unter Anrufung det Daͤmonkn 
fein Verderben beabfichtigt zu haben.) In den deßhalb erlaffe 
nen Edieten geht der Papft fehr in's Einzelne, und bald wurde ein 
fiharfes Gericht über diefe Verbrechen gehalten. Wenige Yaßte 
fpäter (1320) wies Johann den Inquifitor von Carcaſſonne unter 
ausdrüdlicher Erweiterung feiner Vollmachten zu eifriger Verfol⸗ 
gung ‘derjenigen an, die den Dämonen opfern, ihnen das Homa⸗ 
gium leiften und eine Verſchreibung geben, um dann mit allerlei 
Zaubermitteln Miſſethaten zu begehen.) Das Jahr 1327 beadte 





15) Raynald. Annal. Eccles. ad ann. 1317. 


16) Frater Guilelmus, Episc. Sabinensis, Inquisitori haer. prav. in par- 
tibus Carcasson. S. 

Sanclissimus pater noster et dominus dominus Joannes, divina provi- 
dentia, Papa XXII, optans ferventer maleficos interfectores gregis dominici 
effugare de medio domus Dei, vult, ordinat, vobisque committit, quod eıc- 
torilate sua contra eos, qui daemonibus immolant, vel ipsos adoraft, aut hd 
magium ipsis faciunt, dando eis in signum chartam scriptam, seu aliud quod- 
cunque, vel qui expressa pacta obligatoria faciunt cum eisdem, aut qui ope 
rantur vel operari procurant quamcunque imaginem vel quodcungue aliud 
ad daemonem alligandum, seu cum daemonum invocalione ad quodcunque 
maleficium perpetrandum, aut qui sacramento baptismatis abutendo imaginem 
de cera seu re alia factam baptizant, sive faciunt baplizari, — — — item 
de sortilegis et maleficis, qui sacramento eucharisliae seu hostia consecrata 
— — — in suis sortilegiis seu maleficiis abutuntur, possitis inquirere et alias 
procedere contra ipsos: modis tamen servatis, qui de procedendo cum prae- 
latis in facto haeresis vobis a canonibus sunt praefixi. Ipse namque domimms 
noster praefatus potestatem Inquistioribus datam a jure, quoad inquisitionis 
officium conira haereticos, nec non et privilegia ad praefatos casus omnes & 
singulos ex certa scientia ampliat et extendit, quoadusque duxerit revocan- 
dum. Etc. Dat. Avenione die 22. mens. Aug. anno Dom. 1320. (Aaynald. 
Ann. Eccl. ad a. 1320). — Eine Bulle ähnlichen Inhalte von Johann XXII 
theilt Sauber (Bibl. mag. St. II Nr. VII) mit. Es beißt darin unter 
andern: Cum morte foedus ineunt et pactum faciunt cum inferno. Daeme- 
mibus namque immolant, hos adorant, fabricant vel fabricari procurant ime- 

Zines, annulum, yel speculum, vel phislam, vel rem guamsungue elism ma- 


neus Klagen und Girafanbroßungen Johann's;““) dießmal hatte 
man. ben König Karl durch Dleibilber oder Steinbilber, — er weiß 
es nicht genau, — aus der Welt fchaffen wollen. Wirklich hatten 
die Föniglichen Beamten zu Touloufe deßhalb eine Unterſuchung 
angeftellt und auch ben Neffen Johann's in Diefelbe verwideltz der⸗ 
felbe war jedoch durch ein fönigliches Nefcript vom 8 Jul. 1326 
von allem Verdachte freigefprochen worden.) Im J. 1330 lieg 
fih endlich der unermüdlihe Papſt Acten und Berichte über ben 
Stand des Zauberwefens einfenden, und da er das Uebel nicht 
gemindert fand, fchritt er zu neuen Maaßregeln.“) Hatte er doch 
felbR die Kränfung erleben müflen, daß der Aftrolog Franeciscus 
Asculanus den Roͤmerzug Ludwig's ded Bayern vorausfagte, eine 
Ungebühr, die der Magier freilich zu Florenz auf dem Scheiter⸗ 
haufen büßte.”) Der franzöfifhe Hof, felbft in Furcht vor ber 
Macht jener Bildermagie, gab dem Inquifitionsunfug mehr Vor⸗ 
ſchub, als Einhalt. Zwar hatte Philipp von Baloid bald nad 
feiner Thronbeſteigung den zu Paris verfammelten Prälaten 60 
Artikel über den Mißbrauch der geiftlichen Gerichtebarkeit vorlegen 
laſſen; doc hatte ein Beſchluß des Pariſer Parlaments, wodurch 
die Inquiſition für einen königlichen Gerichtshof erklärt wurde, 
in ber That eine bebeutende Machterweiterung dieſes Tribunals 
zur Solge, ?') und Philipp felbft erflärte 1334 ausdrüdiih die Coms 
peten; der Inquifitoren im Punkte der Magie mit der nichtsſagen⸗ 
den Einfchränfung „sicut eorum officcum tangi aut tangere 
potest,“ ®) 

gice ad daemones inibi alligandos; ab his petunt responsa, ab his recipiunt, 
et pro implendis pravis suis desideriis auxilia postulant, pre re foetidissima 
foetidam exhibent servitutem etc. 

1) Reynald. Annal. eccles. ad ann. 1327. Die Constit. 13. Joann. 
AXII will, daß diejenigen, welche magifhe Künfte treiben, ald Ketzer 
behandelt werben. 

45) Hist. de Langu. T. IV. Pr. p. 173. 

19) Raynald. ad ann. 1320. 


2) Raynald. ad ann. 1327. 

21) Le tribunal de I’Inquisition devint Cour royale en 1331, en vertu 
d’un arröt rendu le 2 mai, par le Parlement de Paris. Ce titre nouveau le 
oonsolida singuliörement et lui procura une plus haute importance, il relova 
sa jurisdiclion, que diverses auires Cours de juslice contrariaient dans som 
exercise. Lamothe-Langor Hist. de l’Inqu. T. L p. LVX, vgl, T.IIL 2.214. 

22) His, de Languedoc T. IV, Pr. p. 2% 
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Unter biefen VBerhältniffen konnte es an Schlachtopfern nicht 
fehlen. In Carcaſſonne verurtheilte man von 1320 bis 1350 
über vierhundert Zauberer, von welchen mehr als die Hälfte zum 
Tod geführt wurden; zu Touloufe wurden in demfelben Zeitraume 
etwa fechöhundert Urtheile gefällt, und ohngefähr zwei Drittheile 
berfelben Tauteten auf Austieferung an den weltlichen Arın. ®) 
Dergleichen Erecutionen wiederholten ſich auch in der zweiten Hälfte 
bes Jahrhunderts, unter andern hat das Jahr 1357 in Carcaſſonne 
allein 31 Hinrichtungen. 

Der Berfaffer der Gefchichte von Langueboe macht die Bemer⸗ 
fung, dag um dieſelbe Zeit, wo die $ratricellen oder Begnis 
nen in Narbonne ihre Irrthümer verbreiteten (1320 ff.), eine 
große Menge von Menſchen ſich der Magie ergab, und daß bie 
angefirengtefte Tätigkeit der Bifchöfe und Inquifitoren nicht ver 
mocht habe, dem Unmefen Einhalt zu thun. Die Kegerei der Bes 
guinen ?*) beftand hauptſächlich darin, daß fie, als firenge Anhänger 
der Armuthsregel des h. Franciscus, die päpftlihe Dispenfation 
von derfelben für Teterifch erklärten und diefenigen aus ihrer Mitte, 
welche deßhalb den Scheiterhaufen hatten befteigen müflen, «als 
Märtyrer priefen. Außerdem gaben fie ſich apofalyptifchen Schwär- 
mereien hin, nannten die römifche Kirche die babylonifche Hure 
und eine Synagoge des Satanas, erblictten in Johann XXI den 
Borläufer des Antichrifts und verfündeten eine: gewaltfame Ums 
wälzung ber Dinge und bfutige Kriege als nahe bevorſtehend. 
Auch ift in den Acten niedergelegt, daß fie den Staub und bie 
Knochen ihrer Märtyrer, die fie als Reliquien aufbewahrten, Füßs 
ten und heilfame Wirkungen von denfelben erwarteten.) Ob etwa 
jene Weiffagungen, die man befonderd aus einer provencalifchen 
Pofille über die Apofalypfe zog,“) und diefe Behandlung ber 


23) Lamothe- Langon a. a. 2. T. III. p. 226. 

29 S. Lib, Sentent, bei Limborch p. 298. 

25) Item praedictas reliquias cuidam personae — — ostendit, et, ut sibi 
videtur, eas osculata fuit, dicens, quod rogabat dictas reliquias, quod si po- 
terant eam juvare, cum Deo juvarent. Limborch p. 319. 

26) Inventi fuerant in eadem [postilla super Apocalypsim] multi articuli 
erronei et haeretici, blasphemi, temerarii, aut divinationes continentes et 
blasphemias expressas contra Romanam ecclesiam. Limborch. p. 306. — — 
lem dixit, se credidisse, quod infra annum, quo computabitur incarnatio Do- 

zaimi 1330, Antichristus major fecerit cursum zumım et ent wurkona. Tbid. 
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Meberrefte verbrannter Keger bie Beranlaffung gaben, bie Beguinen 
in ein näheres Berhäftniß zum Zauberwefen zu feßen, oder 0b es 
nur darum galt, die ihrer Popularität und moralifchen Kraft hal 
ber fehr gefährliche Partei auf diefem Wege defto ficherer zu ver- 
nichten, wage ich nicht zu entſcheiden. Gewiß ift es, dag man in 
vielen Inquifitionsregiftern die Waldenfer, Albigenfer, Beguinen 
und Zauberer auch noch getrennt aufgeführt findet. 

Wie recht oder unrecht den Beguinen gefchehen fey, ?”) grund⸗ 
Iofer können bie gegen fie erhobenen Vorwürfe nicht gewefen feyn, 
als die Anflagen, unter welchen gleichzeitig in einem beträchtlichen 
Theile Europa’s eine andre Claffe von Berfolgten den Tod litt. 
Wie man im Mittelalter Alles zünftig trieb, Kunft, MWiffenfchaft, 
Rittertbum und Ascetik, — fo träumte man felbft in Krankheiten 
und Berbredhen das Gorporationsmäßige hinein. 1321 brach zus 
nächſt in Franfreih, dann aber auch in England und Deutfchland 
eine Verfolgung der Ausſätzigen aus, bei welchen eben fo, wie 
bei den Templern, ein Syflem ausgemachter Berruchtheit voraus⸗ 
gefeht ward.*) Dean befhuldigte fie, in ihren Zufammenkünften 
(Capiteln) ſich zur Ausrottung der Chriſten durch Brunnenvergif- 
tung verfchworen zu haben, um dann von ben Gütern berfelben 
nach Herzendluft zu ſchwelgen. Bor Gericht befragt, geftanden fie 
auch, — wie Templer und Heren, — und wurden dann verbrannt. 
Einige fihoben die Schuld auf Beſtechung durch Juden, und Einer 
behauptete, das von ihnen angewenbete Gift ſey bereitet aus breierlei 





p. 308. — — Item dixit, quod opiniones infra scriptae erant inter Beguinos, 
et ipse etiam cum aliis opinabatur, quod falsus Papa debebat surgere de par- 
tibus Siciliae, qui eligeretur et constitueretur per dominum Fridericum Regem 
Siciliae, — et quod dicto falro Papa constituto dominus Papa, qui nunc est, 
propter tribulationes cum duobus Cardinalibus solus fugeret. Opinaban- 
tur etiam — quod falsus Papa constitueret imperatorem — Fridericum, qui 
— — cum rege Arragoniae et aliis octo regibus veniret contra regnum 
Franciae et regnum Roberti, — et destruerent ipsa, et rex Franciae vincere- 
tur per ipsos, ante tamen essent magnae sirages hominum in bellis etc. — 
Limborch p. 309. 

27) Die fpätere Tradition mobdelt dad Treiben der Fratricellen wieberum 
ganz nach dem Typus der Katharergräuel. Auch hier wieder Lichterlöfchen, 
Kinderbraten und Einweihung bed Novizen mittelft eines Trankes ans 
. Kinderafhe und Wein. Trithem, Annal. Hirsaug. ad ann. 1239 u. N. 


=) Maratori Antiqu, Kal, Vol. IU. P. 11. pı 28 €. 


Kräutern, Urin, Menfchenblut und Hoſtien. Es fand hier und ba 
der Glaube Eingang, als habe der König von Granada die Fu 
den aufgereist und dieſe wiederum bie Ausfägigen ald Werkzeuge 
gebraucht. 

Kehren wir zum Hexenweſen zurück. Ein Blick auf die Acten 
des vierzehnten Jahrhunderts zeigt uns hier überall nur eine Com⸗ 
bination bes alten Ketzer⸗ und Zaubermaterials. *°) 

Man hat fih dem Teufel ergeben und alle Excefie der Zus 
fammenfünfte mitgemacht, die gewöhnlich in der Nacht von Kreitag 
auf Sonnabend auf dem Berge Alaric und anderwärts Statt fin- 
den. Der Teufel erfcheint mit feurigen Augen oder als riefiger 
Bock und fordert die Neulinge zur Leiftung des Homagiums auf; 
ex bläft dem Bejahenden in den Mund; durch feinen bloßen Willen 
verfegen fich die Gemworbenen zum Sabbath, dafelbft verfehrt man 
mit dem Bod, ißt von dem Fleifche geraubter Säuglinge und andern 
efelhaften Speifen, ohne Salz, tanzt im Zauberkreife ”) und lernt 
Zaubermittel. Der Bund mit dem Satan wird zuweilen fo ge 
ſchloſſen, daß man fein Blut in ein Feuer laufen läßt, in welchem 
Todtenfnochen brennen. Dan bereitet Liebeszauber aus einem 
Streifen vom Hemde des Geliebten, Galgenftriden, Taubenherzen 
und dem eignen Blute, weldhes alles zufammen vergraben wird. 
Oder man parodirt bie Mefie zum Behufe eines Sortilegiums. 
Zum Zurüften des Zaubers find günftig die Nächte vor Johannis 
tag, Weihnachten und bie bes erften Freitags im Monat. Zwei 


— —— ——— — — 


29) Lamothe- Langon Tom. III. p. 226 ff. 
so Den Herentanz finde ich zum erften Male erwähnt bei einem 
Auto da Fe zu Tonloufe im 3. 1353. ©. Lamothe- Langon III. 360. — 
Der Tanz gehört zu Soͤtzendienſt und Orgien. Cine merkwürdige Erbrte 
rung über das Schänblihe des Tanzens gibt Vincentius von Beam 
vais (Spec. moral. lib. 111. Dist. 6, p. 9). Man foll nicht tanzen in bie 
fem irdifhen Jammerthale; der Tanz ift vom Teufel erfunden, und wer 
tanzt, erzeigt diefem einen Eult, wie die Juden, ald fie vor dem golden 
Kalbe tanzten. Bincentius klagt, daß man Kirchen und Kirchhöfe, befon 
derd an Sefttagen, entweihe, und führt mehrere erlebte Fälle an. Obgleich 
von wirklichem Tanzen die Rede ift, fo hat man doch hierin faft ein Mor 
bild des Hexentanzes. Die Zänzer find quasi simiae clerioorum, daucentes 
processiones diaboli et choress. Es wirb erörtert, daß die Tanzenden bes 
sehen: sacrilegium locorum, sacrilegium personale, sacrilegium contra sacra- 
zaentum haplismi ei eucharistiae, contra confirmationem, contra zmatrims- 
Zum elc. 
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Schäfer haben Brunnen durch Magie vergiftet und ben Teufel 
Nachts auf einen Kreuzweg berufen, um Krieg über das Land zu 
Bringen. Die Inquifitin hat Hagel, Regen und giftigen Rebel 
gemacht, Getreide und Neben erfrieren laflen, Ochſen und Schafe 
der Nachbarn verberbt; fie bat eine Tante getöbtet, indem fie das 
wächferne Bild derfelben am Teuer ſchmolz. Johann XXII redet 
von Wachsbildern, die man zgerfticht, und von foldhen, bie man 
tauft, Solche Bilderzauberei (envoüter) war es auch, welche En⸗ 
guerrand de Marigny, Philipy’s des Schönen gewefener Minifter, 
gegen Ludwig X verübt haben follte, als der Graf von Valois 
eines Vorwands bedurfte, um die befchloffene Verbannung des ges 
flärzten Günftlings in die Todesfirafe umzuwandeln; er warb ge 
bangen am Galgen von Montfaucon, den er für Andre gebaut 
hatte.) Andre Haben duch Formeln oder durch das höfe Auge 
getöbtet, aus ber Hand, den Sternen und Spiegeln geweiflagt, 
wahrſagende Geifter in Ringe eingefchloffen u, f w. Das Bud, 
weiches der. 1319 eingeferkerte Minorit zu Karcaffonne befaß, ent« 
Welt: multos characteres, plurima daemonum nomina, modum 
eos invocandi et eis sacrificia offerendi, per eos et eis median- 
tibus domos et fortalitia diruendi, naves submergendi in mari, 
magnatum et etiam aliorum amorem ac credulitatis et exaudi- 
tionis gratiam apud istos vel illos, nec non mulieres in conju- 
giam et aliter ad venereos actus habendi, caecitafem, cassationem 
membrotum, infirmitates alias ac mortem etiam praesenlibus vel 
absentibus, mediantibus imaginibus et aliis actibus superstitiosis, 
inferendi et multa mala alia faciendi.%) Daß die Teufeldunzudt 
nicht vergeflen wurbe, verfteht fih von ſelbſt. Alvarus Pelagius, 
Biſchof von Silva, ber um 1332 fein Buch de planctu ecclesiae 
ſchrieb, Hat viele Nonnen gefannt, die fi) den. Umarmungen bes 
Teufels ohne Scheu hingaben, wie er bieß aus ihren gerichtlichen 
Bekenntniſſen erſah.*) Außerdem fuchte man in jener Zeit noch 
häufig die Angeklagten zu manichäifchen Antworten zu bringen: 
Gott und der Teufel feyen gleich n. ſ. w. ®) 

In der zweiten Hälfte bes Sahrhunderts ſchrieb ber Generals 


34) Garinet Histoire de la magie en France, p. 82, 

32) Limborch Hist. Inquis. ©, 271 des Liber Sentent. 

55) Supponunt se daemoni transfigurato incubo, Raynald ad 3. At. 
9%) Lamothe- Langon A, a. O, 
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inquifitor Nicolaus Eymericus fein Directorium Inquisitorum, 
die erfte fpflematifche Unterweifung für den Keberrichter.”) Hier 
finden wir die Theorie ſchon fo weit fortgefchritten, daß es, bie 
Ehiromantie etwa ausgenommen, faft nicht eine einzige magiſche 
Uebung gibt, von welder der Verfaſſer nicht nachwieſe, baß fie 
fegerifch fey, oder wenigſtens nah Ketzerei fhmede,*) 
und mithin vor das Forum des Inquiſitors gehöre. Merkwürdig 
tft insbeſondre die Slaffification derjenigen, welche den Teufel an⸗ 
sufen. Ich gebe fie in der fürzeren Faflung, wie fie dad Manuel 
des Inquisiteurs hat:°”) De ceux qui invoquent les d&mons on 
peut faire trois classes. La premiere de ceux qui rendent aux 
d&mons un culte de latrie, en sacrıfiant, en se prosternant, en 
chantant des prieres, en allumant des cierges, en brülant de 
l’encens etc. — La seconde est de ceux qui se contentent & 
rendre au diable un culte de dulie ou d’byperdulie, en mölant 
les noms des diables aux noms des Saints dans les litanies, en 
les priant d'&tre leurs mediateurs aupres de Dieu etc. — La 
troisieme classe comprend ceux qui invoquent les demons en 
tragant des figures magiques, en placant un enfant au milieu 
d’un cercle, en se servant d’une é pe, d’une couche, d’un mi- 








35) Nic. Eymerici Direciorium Inquisitorum, cum scholiis Francise 
Pegnas. Romae 1578. (Mit Pegna's Dedication an Gregor XIIL und 
des Papftes Approbation und Privilegium gegen ben Nachdrud) Epmericns 
war Generalinquifitor von 1356 bis 1393 und ſchrieb dieſes Buch in den 
erften Jahren feiner Amtsverwaltung. — Part. 1I. Quaest. 42 u, 43 wird 
von der Zauberei gehandelt. In omnibus operibus magicis est apostasia a 
fide, propter pactum initum cum daemone, vel verbotenus, si invocatio in- 
tersit, vel facto aliquo, etiam si sacrificia desint. Non enim potest homo duo 
bus dominis servire..... Ex his apparet, quod magicam artem sectantes 
et exercentes ut haeretict sunt habendi et vitandi. — Sed daemones invo- 
cantes et iisdem sacrificantes magicam arlem sunt in hoc seciantes et exer- 
centes, ergo etc. 

56) Weber dad Schmeden nad Keherei f. bie nähere Beſtimmung bei 
Limborch (Hist. Inqu. p. 113), mo ed nah Simancas heißt: Propositio 
est haeretica, quae contraria est scripturae, aut ecclesiae, aut decretis con- 
cilii generalis etc. — Propositio sapit haeresim, quae prima verborum signi- 
ficatione et prima facie sensum habet haereticum, quamvis pie intellecta posut 
habere sensum catholicum, 

37) Le Manuel des Inquisiteurs, ou abrege de l'ouvrage intitule Direc- 

sorium Inquisitorum etc. A Lisbonne 1182. Grap. RN. 
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roir etc. — En general, on peut reconnaftro assez facilement 
ceux qui invoquent les demons, à leur regard farouche et a un 
air terrible que leur donnent les entretiens frequents, qu'ils ont- 
avec les diables. — Tous ceux qui invoquent les d&mons de: 
lune de ces trois manieres, sont sujets a la jurisdiction du. 
Saint-Office comme heretiques. — Si cependant on ne deman- 
dait au diable que des choses qui sont de son metier, comme 
de tenter une femme du pechs de luxure, pourvu qu’on n'em- 
ploie pas les termes d’adoration et de priere, mais ceux de com- 
mandement, il y a des auteurs qui pensent qu’en ce cas on ne 
se rend pas coupable d’heresie. D’apres cette derniere obser- 
vation, si en invoquant le diable, pour rendre par exemple une 
femme sensible a l'amour, le faiseur de sortileges se sert de 
Timp£ratif: je te commande, je t'ordonne, j’exige etc., l’heresie 
n’est pas la bien marquee; mais s’il dit: je te prie, je te con- 
jure, je te demande etc., l’'heresie est manifeste, parceque ces 
. paroles de prieres supposent et renferment l’adoration. — Parmi 
ceux qui invoquent les d&emons, on peut compter les Astrolo- 
gues et les Alchymistes, qui lorqu'ils ne peuvent pas parvenir 
aux decouvertes qu'ils cherchent, ne manquent pas de recourir 
au diable, lui font des sacrifices et l'invoquent, ou expressöment 
ou tacitement. 


So fügte Eymericus in wifjenfchaftlicher Form, was in Frank 
reich die Praris längſt geübt hatte. Auch in Italien zeigen fich 
um biefe Zeit fihon Hexenproceife. Doch fcheint aus dem zwei⸗ 
felnden Tone, mit welchem fi der Juriſt Bartolus (4 1357) bar 
über äußert, hervorzugehen, daß folche Bälle hier noch etwas Selt⸗ 
ned waren, und feine Berufung auf die Theologen zeigt, daß auch 
bier die Verfolgung des Verbrechens nicht in der weltlichen, ſon⸗ 
bern in ber geiftlichen Criminaliftif ihren Grund fuchte. Deutſch⸗ 
Iand hielt fih noch rein von dem Uebel, weil es fi, bis auf we⸗ 
nige vorübergehende Ausnahmen, von Inquifitoren rein bielt. 
Die Kirchenverfammlung zu Trier 1313 erklärte fih fogar, im 
Gegenfage zu der franzöfifchen Praris, gegen den Glauben an bie 
nächtlichen Herenfahrten, indem fie den Ancyranifchen Kanon auss 
zugsweife von Neuem unter ihre Schlüſſe aufnahm.) Kurz 


) Nulla mulierum se nogturnis horis equitare cum Diana den vxx 
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‚ vorher war ber Pſeudo⸗Friedrich Tile Kolup „auf ber Hurb“ ver 
brannt worden, und an fein Auftzeten hatten fih Gerüchte von 
mancherlei Zaubewei gefnüpft; aber diefe Gerüchte müflen an ſei⸗ 
ner Berurtheilung wenigen Antheil gehabt haben, ba fie felbft im 
dem Munde ber Zeitgenoffen nur ald Meinungen Einzelner galten. ®) 


ram, vel cum Herodiade, et innumera multitudine mulierum profiteatur. 
Hascc enim daemoniaca est illusio. 

39 ©, Dttofar v. Horned, in ber Reimchronik, bereits oben ange 
führt. — Hagem’s öfterreichifche Chronik (Pezii Script. Rer. Austr. Tom- 
I. p. 1105): Nu Hub fich unter dem volk ain großer widertail. Etleich 
fpradhen, er wer gewefen ain Nigromanticus; die andern fprachen, fie fun: 
den in dem fewr wicht feines gebained, und chem ber von Gotes chraft, 
daz Cheiſer Fridrich lebte und folt die Pfaffen vertreiben. 


Eilftes Capitel. 


———— 


Abnahme der Hexenproceſſe in Frankreich. Ueber⸗ 
gang derfelben in die angränzenden Länder. 
Man gebe mir ein balbed Dupend Men; 
fchen, denen ich beibringen kann, daß die 
Sonne den Tag nicht made, fo zweifle ich 
nicht, durch ihre Hülfe eben denfelden Wahn 


ganzen Bölkern beizubringen. 
Fontenelle. 


Mit dem Schluſſe des vierzehnten Jahrhunderts bereitet ſich 
eine Veränderung der Scene vor. Von Wichtigkeit war es, daß 
der Hexenproceß durch Beſchluß des Pariſer Parlaments im Jahre 
1390 dem geiſtlichen Richter abgenommen und dem weltlichen 
zugewieſen wurde.). Wenn gleich dadurch nicht jeder Anſpruch ber 
Inquiſition auf ein einmal geübtes Recht alsbald verflummte, fo fah 
fich diefelbe doch von der Ausäbung ausgefchloflen, und bie geifts 
liche Wirkfamfeit war wieder auf einen andern Weg gewiefen. 
1398 ließ die Sorbonne 27 Artifel ausgehen, in welchen fie bie 
Verbreitung magifch »aftrologifchen Unweſens beffagt und als Irr⸗ 
thum verbammt. ?) Sie behauptet hierin eben fo fehr die Rea⸗ 
lität der magifchen Wirkungen, °) als fie jeden Verfuch der Magie, 


1) Bodin. Daemonoman, p. 377. Bereits 1374 hatte Gregor XI bie 
Competenz der Inquifitoren gegen Widerſpruch in Schug nehmen muͤſſen. 
ARaynald. ad ann. 1372. 

2) Decretum facultatis theologiae Parisiensis contra superstitiosos errores 
artis magicae. In den Ausgaben des Malleus maleficarum gewöhnlich ab: 
gedrudt. 

5) Art. 17. Quod per tales artes et ritus impios, per sortilegia, per 
, carminationes , per invocaliones daemonum, per quasdam invultuationes et 
alia maleficia nullus unquam effectus ministerio daemonum subsequatur. 
Error , nam talia quandoque permittit Deus contingere, ut patuit in Na- 
gis Pharaonis et alibi pluries, etc, — ' 


198 


ſich durch Anfchmiegen an die chriftfichen Eultusformen ben Au⸗ 
ſchein einer erlaubten Herrſchaft über die Geifterwelt zu geben, 
entfchieden zurüdweißt. Weder Bilder, noch andere Zaubermittel 
haben durch fich felbft oder dur Weihungsceremonien ihre Kraft, 
fondern Alles beruht auf einem ausbrüdtichen oder ſtillſchweigen⸗ 
den Bündniffe mit den Dämonen, bie fi durch Keremoniell und 
Sprüche niemals in der Wirklichkeit zwingen laſſen, wohl aber 
fih bisweilen fo ſtellen, um die Denfchen zu berüden. *) 

Wie fehr magifhe Uebungen insbefondere zum Zwecke ber 
Heilung damals in Frankreich verbreitet geweien feyn müflen, er 
helft auch aus einer Schrift, welche bald darauf ber Kanzler Gew 
fon erfchienen Tieß. °) Aber war es ein Wunder, wenn in einer 
Zeit, wo bie Geiftlihen Alles in ben Firchlichen Wunderfräften 
gleichſam erfäuften, die wunderfüchtigen Menfchen zu andern Ges 
heimfräften ihre Zuflucht nahmen, wo etwa jene ohne die erwars 
tete Wirkung geblieben waren? Das fcheint auch Gerfon gefühlt 
zu haben. Er ift unzufrieden mit den Firchlichen Heilungen durch 
Walffahrten, Weihwafler, geweihtes Wachs u. |. w. und betrachtet 
fie als alte, nur nicht leicht auszurottende Mißbräuche. Die 
menschliche Ungeduld aber, wenn dieſe Mittel fehlfchlagen, führt 
zur Anwendung der eigentlihen Magie. „Wir haben, — läßt 
er bie Ungeduldigen ſich verantworten, — zu Gott gebetet, unb 
er bat und nicht erhört; wir haben gefaftet und viele Wallfahr⸗ 
ten und Proceffionen angeftellt, und er hat deffen nicht geachtet.” 
Die Menfchen follen in Geduld hinnehmen, was Gott fenbet, 


#3. 3. Art. 9. Quod Deus per artes magicas et maleficia inducatur, 
daemones compellere suis invocantibus obedire — Error. — Art. 12. Quod 
verba sancta et orationes quaedam devotae et jejuniae et balneationes et 
continentia corporalis in pueris et aliis et missarum celebrationes et alia 
opera de genere bonorum, quae fiunt pro exercendo hujusmodi artes, ex. 
cusent eos a malo et non potius accusent, — Error. — Art. 16. Quod 
per tales artes daemones veraciter coguntur et compelluntur, et non potius 
ita se cogi fingunt ad seducendos homines, — Error. — Art. 19. Quod 
sanguis upupae, vel hoedi, vel alterius animalis, vel pergamenum virgineum, 
aut corium leonis et similia habeant efficaciam ad cogendos vel repellendos 
daemones ministerio hujusmodi artium, — Error. 

5) De erroribus circa artem magicam. Auch im Malleus abgebrudt. 
Später belämpfte Gerfon noch befonderd bie Aſtrologie in ſ. Tractat de 

astrologia theologizata,, ad Delphinum, 
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ber göttlichen Barmherzigkeit Teinen Termin fegen. Sie follen feſt 
feyn im Glauben, wie Philipp von Franfreih, der einft ein 
Wachsbild, an deſſen Schmelzen ein Zauberfpruh den Tod bes 
"Königs gebunden haben follte, felbft in's Feuer warf, mit ben 
Worten: Wir wollen fehen, ob der Teufel mächtiger ift, mich 
zu verderben, oder Gott, mich zu erhalten! 


Mit den Hinrichtungen wollte e8 von jener Zeit an in Franfs 
reich nicht mehr recht gehen. Wo von zauberifchen Tödtungen 
und Beihädigungen die Rede war, — und es mögen zuweilen 
wirkliche Bergiftungen für Zauberei gegolten haben, — da mad: 
ten jest die Parlamente ihre Rechte geltend, °) und die Verfols 
gung angeblich häretifcher Gräuel mußte fi) gelähmt fühlen, feit- 
dem das große römiihe Schiema Die ganze Fatholifche Chriften- 
heit mit dem Banne gefchlagen hatte, zur Hälfte von Nom aug, 
zur Hälfte von Avignon. So gerieth die franzöfifhe Inquifition 
in allmählihen Verfall, und in gleihem Maaße minderten fi) 
die Herenprocefle. Die Synode von Langres (1404) ſuchte wieder 
auf dem Wege der Belehrung und der Disciplin zu wirken; fie 
Belt die Wahrfagungen ald Betrügereien gewinnfüchtiger Menſchen 
dar, verbietet magifche Heilungen als unchriſtlich und arbeitet inds 
befondere dem Glauben entgegen, dag ein Menſch, der fih dem 
Teufel ergeben, nicht durch Reue und Buße aus den Klauen deds 
felben gerettet werben könne. Hinfihtlih ber Büßungen find Die 
Beftimmungen des Concils fehr mild. 7) Dreizehn Perfonen, Die 
1406 vor dem Zribunale von Toulouſe fanden, wurden nur zu 
Geldftrafen, Pilgerfhaften, Faſten und andern guten Werfen vers 
urtheilt. Bald darauf aber wurde der Inquiſitor der Unterfchlas 
gung eonfiseirter Güter angeflagt, und Karl VI ließ ihm feine 
Einkünfte zurüdbehalten. °) 


Der Proceg der Jungfrau von Orleans bietet nur ein⸗ 
zelne Momente dar, die fih auf das Zauberwefen beziehen; den 
Tod erlitt fie als Rückfällige. Die ihr gefpielten Ränke find ges 
fhildert in der merfwürbigen Proceßgefchichte, welche Buchon aus 


6) Lamothe-Langon, Tome III, pag. 295. 
7) Raynald. ad ann. 1404. 
59) Parce qu'il ne rendait pas compte des amendes qu’il recevait et 
detournait à son profit. Lamothe-Langon III, p. 29, 
Dr, Spldban, Geſch. d. Hexenproceſſe. 


196 


einem Manuferipte von Orleans mitgetheilt hat.“) Als bie Zunge 
frau vom englifchen Hofe an den Biſchof von Beauvais zur Um 
terfuchung abgegeben war, 309 diefer den Bruder Magiſtri, Vicar 
des abwefenden Generalinquifttord, zu und erflärte fie für anges 
Hagt und verrufen wegen mehrerer Anrufungen der Teufel und 
anderer Uebelthaten. Johanna vertheidigte fih mit Muth und 
GBeiftesgegenwart, namentlich auch Hinfichtlich des ihr vorgehaltenen 
Umgangs mit den Feen.) Am Schluſſe der Unterfuhung wurbe 
ihr jeder einzelne der fie belaftenden Punkte mit dem Ausſpruche 
der Parifer Univerfität vorgelefen. Leber die von ber Jungfrau 
vorgegebenen Erfcheinungen der Engel und Heiligen fagt das Gut 
achten, dag diefe Offenbarungen von böfen Geiftern ausgegans 
gen, '') die benfelben erwiefene Eprerbietung aber, wenn fie 
eingeftanden werbe, als Götzendienſt, Teufelsanrufung und Irr⸗ 
glaube zu ftrafen fey; ") das Tragen der Männerfleivung wird 
für Webertretung des göttlichen Geſetzes und heidniſch erklärt. *) 
Der Kanzler Gerfon hatte ein Separatvotum beigelegt, worin er 
barzuthun fuchte, Daß Johanna's Thaten von Gott, nicht von boͤ⸗ 
fen Geiſtern ftammten. — Hierauf lad man ber Jungfrau einen 
Reverd vor, durch welden fie einfach das Tragen weiblicher Klei⸗ 


9) Chronique et proces de la pucelle d’Orleans fn der Collection des 
Chroniques frangaises Vol. XXXIV, 

10) Interroguee si elle sgait rien de ceux qui vont avecq les fees ? Re- 
pond: quelle n’en feist oncq ou sgut quelque chose, mais en a ouy parler, 
et qu’on y alloit au jeudy, mais n’y croit poinct; et croit que ce ne soil 
que sorcerie, 

11) Que toutes ces revelations sont superstilieuses, procedantes de mau- 
vais esprits et diaboliques. 

12) Jtem, tu as dit que à oeux que tu appelles St. Michel, Ste. Cathe- 
rine et Ste. Marguerite, tu as faict plusieurs reverences en te agenowillent 
et baisant la terre sur laquelle ils marchoient en leur virginite, et mesme 
que tu les as baisees et accollees, et crus des le commencement que ils _ 
vindrent de Dieu, sans demander conseil à ton cure, ne autre homme de 
leglise etc. A quoi les clercs disent, que, suppose que tu le dis, ta 
idolastre, invocatrice de diables, errante en la foi. 

13) Les clercs disent, que tu blasmes Dieu et le contempnes en ses s8- 
erements; tu transgresses la loi divine, la Ste. Escripture et les ordonnan- 
ces canoniques; tu odores et sens mal en la foi, ei te vanles vainement 
et es suspecte de ydolätrie, et te condamnes toi-mesme de ne voulloir 
porter P’habit selon ton sexe, et en suiyant la coutume des gentüs et des 

SAITAsInS. 


195 


bung veriprechen follte, fchob aber dann eine Abfuration, worin 
fie fi) aller ihre gemachten Vorwürfe ſchuldig befannte, zur Une 
tergeichnung unter und verlas hierauf das Endurtheil, welches 
auf ewiges Gefängniß (avec pain de douleur et autre tristesse) 
lautete. — Durch unmenfhlihe Chicane nöthigte man fie im 
Kerker, anflatt bed ihr weggenommenen Frauengewandes ein 
Mannskleid anzulegen, und verbrannte fie dann als Rüdfällige. — 
In einem von Monftrelet (ad ann. 1431) mitgetheilten Briefe 
wird im Namen des Königs von England an ben Herzog von 
Burgund gefchrieben: Johanna habe Anfloß durch ihre männliche 
Zradt gegeben, der Bifhof mit dem Inquifitor habe fie vers 
hört, nad Anhörung der Parifer Univerfität fey fie verurtheilt 
mworben als „superstitieuse, devineresse de diables, blasphe- 
meresse en Dieu et en ses Saints et Saintes, schismatique et 
ertant par moult de sortes en la foi de Jesus-Christ.“ Gie 
habe bereut und befannt, dann aber widerrufen, deßwegen fey fie 
bem weltlichen Arm übergeben und zum Scheiterhaufen geführt 
worden. Hier habe fie von Neuem bereut und eingefehen, daß 
ihre Erfcheinungen nur böfe Geifter gewefen feyen und fie betro⸗ 
gen hätten, 

Einem deuiſchen Schriftfteller zufolge traten gleichzeitig in ber 
Nähe von Paris zwei Weiber auf, die von Gott gefendet zu jeyn 
vorgeben, um der Jungfrau beizuftehen. Bor den Inquiſitor 
son Frankreich geftellt, kam die eine zu ber Meberzeugung, daß fie 
vom böfen Geifte betrogen fey, und ſchwur ab; Die andere aber 
beharrte und wurbe verbrannt. “) 

Um bigfelbe Zeit, wo in Frankreich das Uebel einer heil 
famen Kriſis entgegenging, traten nachgerabe beutlihere Spuren 
besfelben in Deutfchland hervor, und zwar in ben ber franzöfls 
ſchen Zunge zunächſt gelegenen Theilen. Bereits um den Anfang 
bes fünfzehnten Jahrhunderts find zu Bern männliche und weib- 
liche Zauberer von bem weltlichen Gericht verbrannt worden. So 
erzählt wenigftens ber Dominicaner Johannes Nider, der um 
bie Zeit des Bafeler Conciliums durch feinen Formicarius in ber 
Form eines beiehrenden Dialogs auch Deutichland in bie Myſte⸗ 


#1) Nider Formicar. im Mall. Malefic. ed. Francof. 1592, Tom, I. 
pag. 357. 
W* 
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rien bed Herenproceffes einzuweihen fuchte. %) Wie nen bergleis 
hen Dinge damald noch in unferm Vaterlande waren, thut ber 
Inhalt des Buches Hinlänglih dar, Nider, obgleih ſelbſt In- 
quiſitor, beruft fih nicht ein einzigedmal auf eigne Amtserfahs 
rungen, fondern immer nur auf fremde, zum Theil franzöftfche 
Duellen binfihtlih des Thatſächlichen. Ein weltlicher Richter zu 
Bern und ein ehemaliger Inquifitor zu Autun Tiefern ihm bie 
Hauptbelege zu ben theoretifhen Meinungen, bie er auf die Aucs 
torität feiner Collegen, der Bafeler Theologen, und ber älteren 
Scholaftifer baut. Andere Belehrungen verbanft er der freiwilligen 
Mittheilung eines befehrten Nigromanticus, Nach der fpäteren 
Prarid wäre der letztere unweigerlih dem Scheiterhaufen verfallen 
gewefen; damals aber durfte der DBerfaffer noch offen erzählen, 
dag fein Gewährsmann, nachdem er fi) von der Zauberei losge⸗ 
fagt, Benedictiner geworden fey und als Prior des Schotten, 
flofters zu Wien in Segen und annerfannter Srömmigfeit wirle. 
Defgleihen entging ein Mädchen zu Köln, das bie Rolle ber 
Jungfrau von Orleans fpielte und in dem Streit um die Trierifche 
Kurwürde die Partei des einen Competenten ergriff, durch ben 
Schuß bed Adels den Klauen des Inquiſitors Kalteifen, obgleich 
fie beſchuldigt war, zerriffene Servietten und zerbrochene Gläſer 
durch Zauberei wieder ergänzt zu haben. Berbrennungen Tennt 
Nider nur in Bern. Nichtsdeftoweniger ftellt feine Schrift faft das 
vollſtändige Syftem des Herenwefens dar, *) und die Zauberer . 


15) Fr. Joannis Nider Suevi, ordinis Praedicatorum, s. theol. pro- 
fessoris et haereticae pestis inquisitoris, liber insignis de maleficis et eorum 
deceptionibus, — gewöhnliche Zugabe zum Malleus maleficarum. 

16) Eine Furze Andeutung der Hauptpunkte wird genuͤgen: Verlaͤng⸗ 
nung der chriftlihen Religion und der Kaufe; Treten des Kreuzes; 
Pactum mit dem Teufel und Homagium; Werfammlungen, wo ber Teufel 
in Menſchengeſtalt erfcheint; Luftfahrten; Hagel und Blitz machen; Ge 
treide loden; Pferde aufhalten; Erregen von Haß und unfeufcher Liebe; 
Verhinderung ded Beiſchlafs und der Conception bei Menfhen und Thie⸗ 
ren (durch eine unter die Thürfchwelle gelegte Eidechfe); Verwandlung bed 
eignen Körpers in Thiergeftalt, 3.8. die einer Maus; Tödtung der Frucht 
im Mutterleibe; Salbe aus den Leichnamen umgebrachter Kinder, zum 
Behufe der Verwandlung gebraucht, — „de liquidiori vero humore flas- 
cam vel utrem replemus, de quo is qui potatus fuerit, additis paucis 
caerimonüis, statim conscius efficitur et magister nostrae sectae‘“ (wie bei den 


Chorherren von Orleans) ; Incuben und Succuben, befonders aus Thomas 
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erfiheinen bei ihm als eine Secte mit ruchlofem Cult, gegen deren 
gemeingefährliches Wirken Teine andere Hülfe ift, als im Glauben 
und Geremoniell der Tatholifchen Kirche, Dem Richter aber, der 
gegen folche Frevler verfahren will, wird die beruhigende Verficherung 
gegeben, daß Hexenmacht gegen die Obrigfeit nichts vermag. 
Durch folhe Lehren bahnte Nider feinen Collegen ben Weg 
zur allmählichen Erweiterung ihrer bisher auf deutfhem Boden fo 
ſehr beſchränkten Macht. Er ift lange Zeit eine Auctorität ges 
blieben, bis neuere an feine Stelle traten und bie Sache beinahe 
von felbft ging. Gleichzeitig erlieg Papft Eugen IV ein Umfchret« 
ben an fämmtliche Inauifitoren, in welchem er zu ftrengfter Vers 
folgung der Zauberei auffordert. Er geht hierin zwar nit in 
allen Punkten fo weit, als Nider, — namentlich gedenft er ber 
Incuben und Suceuben niht, — doch kennt cr die Teufelsanbes 
tung, das Homagium, das Chirographum und die Kraft der Zaus 
berer, unter Anrufung der Dämonen durch Worte, Berührung, 
Zeihen und Bilder Krankheiten hervorzurufen und zu heilen, Ges 
witter zu machen und Wahrfagungen zu ertheilen, wozu man 
auch die Hoftie und die Taufe mißbrauche und das Kreuz bes 
ſchimpfe. Der Papft befugt die Inquifitoren, fummarifch und ohne 
Geräuſch (summarie, simpliciter et de plano ac sine strepitu et 
figura judicii) zu verfahren und nöthigenfalld die Schuldigen dem 
weltlichen Arme zu übergeben. Schließlich erweitert er dieſe Bes 
fugnig auch für Diejenigen Diöcefen, die durch frühere päpftliche 
Privilegien und Indulte von der belegirten Inquifttion befreit 
waren, und geftattet dem Inquifitor, über bie Gränzen feines 
Gerichtsſprengels hinauszugreifen. — Diefes Schreiben, als Cir⸗ 
eular abgefaßt im Jahre 1437., ift wahrſcheinlich als ſolches nicht 
abgegangen, weil mehrere Länder damals nicht Obedienz leifteten; 
wenigfiens finden wir ein wörtlich gleichlautendes unter ber bes 


— —z—— — — 


Aquinas bewieſen. Es wird berichtet, daß Schaaren von Succuben unter 
der Maske von Huren ſich auf dem Concil zu Coſtnitz einfanden und 
viel Geld verdienten. — Der an das Bette eines von einem Incubus ver⸗ 
folgten Maͤdchens geſteckte Stab des h. Bernhard verbietet dem Daͤmon 
den Eintritt in das Gemach (wie die Strigen bei Ovid durch Carna's 
Weißdornſtab aus dem Zimmer des jungen Procas verſcheucht worden). — 
Yuch I. Korinth, 11, 10: Mulier debet velamen habere super caput suum, 
propter angelos, — werde, fagt Nider, von vielen Katholifchen auf die 
Incuben gedeutet, 
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fondern Adreffe des Inquiſitors von Carcaſſonne vom 17. Jullus 
1445, in welchem jedoch der Papft die erwähnte Befugnißerwei⸗ 
terung weggelaffen hat.“) Diefe Verfügungen blieben für Deutſch⸗ 
land nicht ohne Wirkung. 

Wie im Jahre 1446 etliche Frauen zu Heidelberg unter Mit 
wirkung des Kegermeifterd wegen Zauberet verbrannt wurden, ers 
zählt der gleichzeitige Doctor Hartlieb. %) Im folgenden Jahre, 
als man ein anderes Weib, das als die Tehrmeifterin galt, ein⸗ 
gezogen hatte, erwirkte fi der Doctor beim Pfalzgrafen bie 
Erlaubniß, die Gefangene in Gegenwart des Inquiſitors über 
bie Kunft Schauer und Hagel zu machen befragen zu -bürfen. Als 
er feboch vernahm, daß dieſe Kunft nicht erlernt werben Tönne, 
ohne Gott, die Sacramente und Heiligen zu verläugnen und fid 
drei Teufeln zu ergeben, fo fland er Davon ab, Das Weib wurde 
verbrannt, Bemerkenswerth ift in dieſem Berichte nicht nur bie 
fonft ungewöhnliche Anzahl der Teufel,” fondern auch Harilieb's 
anfängliche Borausfegung, daß das Wettermachen ohne Verläng- 
nung bes chriftlichen Glaubens zu erlernen fey. 

Fur Frankreich müſſen Eugen’d Worte nicht viel gefruchtet 
babenz benn ſchon 1451 fand es Nikolaus V nöthig, eine noch 
weit voller tönende Vollmacht für ben Oberinquifitor des Königreichs 
auszufertigen. Um alle Competenzzweifel abzufchneiden, wird bies 
fer ausdrücklich autoriſirt, gegen alle Läfterer Gottes und ber heiligen 
Jungfrau, fo wie gegen alle Zauberer (sacrilegos et divinatores), 
auch wenn fie nicht Fegerifchen Charakter verrathen (etiam si 
haeresim on sapiant manifeste), in jeber geeignet erſcheinenden 
Form, felbft mit gänzlicher Mebergehung des Diöceſanbiſchofs, zu 
verfahren und Alle, die gegen biefe Verfügung reden, als Rebellen 


17) Raynald. Annal. eccles. ad ann. 1437 und 1445. 

2) Hartlieb’d8 Buch aller verboten Kunft, Ungelaubene, und ber 
Zauberei. Gefchrieben 1455 an Johans Markgrafen von Brandenburg — 
©, Grimm's deutfhe Mythologie, Anhang ©. LIX. 

1) Sih drei Teufeln ergeben, — hängt dieß zufammen mit 
der dreifachen Auffaffung des Teufeld ald Satan, Lucifer und Beelzebuh, 
wie dieſe bei Jakob 1 fi findet? — Eine Bezugnahme auf die goͤttliche 
Dreieinigkeit ift darin Faum zu verfennen. — In den Belenntniffen des 
1611 verurtheilten Priefters Gaufridy heißt es aͤhnlich: J’avoue, comme 
la forme et l’intention est de baptiser au nom de Lucifer, de Belzekuth et 

autres diables. 
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zu beſtrafen. — 7) Was half's? Die guten Tage für die Ins 
auifitoren waren in Frankreich vorüber und bie Allmacht ber päpfts 
lichen Bullen ebenfalls. Der Widerfprucd gegen die Mährchen 
der fcholaftifchen Jahrhunderte verftummte nicht und Tieß fich jest 
ſogar ſchon von ben Kanzeln vernehmen. Freilich vorerft noch 
nicht ungeftraft! 

Zwei Jahre nah dem Erlaß ber obigen Bulle fiel ein aufs 
geklärter Geiſtlicher ald Opfer feiner Breimüthigfeit. Wilhelm 
Edelin, *) Doctor der Theologie und Prior zu St. Germain en 
Laye, hatte, ohne Zweifel auf den Kanon Episcopi geftügt, von 
ber Kanzel herab fih gegen die Wirklichfeit der Hexenfahrten auss 
gefprochen. Dafür fehen wir ihn den 12. September 1453 in ber 
bifchöflichen Eapelle zu Evreux vor dem geiftlichen Gericht fußfällig 
und weinend befennen: wie er felbft wirffih und körperlich mit 
Andern den Satan in Bocksgeſtalt verehrt, den Glauben und das 
Kreuz verläugnet babe und von bem Teufel angefliftet worden 
fey, in feinen Predigten zur Mehrung des fatanifchen Reihe und 
zur Beichwichtigung des Volkes die Zauberfecte für ein Ding ber 
Einbilbung zu erflären. Er ſchwur ab *) und wanderte dafür nun 
auch nicht zum Holsfloße, fondern bloß zum Kerfer auf Lebens 
zeitz benn er hatte, wie ein Gleichzeitiger verfichert, fein Berbres 
chen freiwillig geflanden, — ungefähr fo, mag man wohl 
benfen, wie zweihundert Jahre nach ihm Galilei das feinige. Er 
ſtarb im Gefängniffe nach furzer Zeit. 

Indeſſen war Edelin's Stimme nur eine von den vielen 
geweſen, bie fih in Frankreich für die Sache der Vernunft ers 


2%) Raynald. ad ann. 1451. 

21) So heißt er bei Monftrelets bei Petrus Mamoris, der ihn felbft 
gekannt haben will (Flagell. malefic. cap. 17), Guillelmus de Lure alias 
Hameline; anderwärts findet ſich Adelin; Spätere verftümmelten den 
Namen zu Abelme und de Line (S. Sauber Bibl. mag. II, 153 ff.), 
wodurch in bie Gefchichte felbft Verwirrung gefommen iſt. 

2) Die Abſchwoͤrungsurkunde enthielt namentlich; quod quando ipse fuit 
introductus ad dictam sectam (fascinariorum), Diabolus asserebat, quod ipse 
Magister Guilhelmus bene posset, si vellet, augmentare ejusdem Daemonis 
dominium, praecipiendo eidem Magistro Guilhelmo praedicare, quod hujus- 
modi secia non erat nisi illusio, et quod haec praedicaret ad contentandum 
populum palriae, ubi tunc morabatur ipse Magister Guilhelmus. — Jaqueriü 
Flagellum haeret, fasc. cap. 4. 


hoben. Der Dominicaner Nikolaus Jaquier, ber im Jahre 
1458 fein Flagellum haereticorum fascinariorum f&rieb, *) erw 
Härt in der Vorrede, daß er dieß thue nothgebrungen durch bie 
häufigen, ber Amtsführung des Inquifitors entgegetretenden Schwies 
rigfeiten, und klagt darüber, bag fehr viele Menfhen, geftügt 
auf gewiſſe verfehrte Anfichten, zum großen Nachtheil des Tathos 
Yifchen Glaubens fih der Zauberer annehmen. Dean verfichere, 
bag der Teufeldfabbath mit allen feinen Gräueln nur eine Täus 
fhung der Träumenden fey, und berufe ſich deßhalb fehr ungeeignes 
ter Weife auf den Kanon Episcopi; ja man finde es unglaublid 
und mit ber Allgütigkeit Gotted unvereinbar, daß den Dämonen 
eine fo große Macht zum Schaden der Menfhen verliehen wäre, 
als vorausgefest werben müßte, wenn man ben Befenntniffen ber 
Heren Glauben ſchenken wollte. — Dieſe und ähnlihe Einmwürfe 
zu befeitigen und das Gefchäft der Inquifition gegen die ben Glaus 
ben verwirrende, abfcheuliche Zauberfecte zu fördern, ſchreibt nun 
Jaquier unter Anrufung des Allmächtigen fein in 28 Eapitel abs 
getheiltes Bud, 

Hiernach begreift es fih von felbft, Daß ein guter Theil der 
Schrift der Befeitigung des Kanons Episcopi gewidmet if. Es 
wird geltend gemacht, daß berfelbe 1) nur von einer Particulars 
ſynode herrühre, 2) eine falfche Argumentation enthalte und 3) von 
Fällen handle, die ihre Wahrheit haben Tönnen, ohne daB Darum 
die durch neuere Erfahrungen beftätigte körperliche Ausfahrt ber 
Heren unwahr mwerbe. Hierbei ift nun freilich dem Verfaſſer felbft 
die Sneonfequenz begegnet, daß er die Diana und Herodias nur 
als nichtige poetifhe Fictionen behandelt, während er doch 
etwas fpäter den Neptun ald wirfliden Dämon aufführt 
Aus Scholaftifern, Legenden und Befenntniffen von Inquiſiten 
wird ſodann die Realität der Zauberei in allen ihren Zweigen er» 
wiefen. Mit Jaquier's Schrift Tann das Syſtem der Hererei als 
abgeichloffen betrachtet werden. Spätere haben nichts wefentlid 
Neues hinzugefügt, fondern nur modificirt, weiter ausgeführt und 
fubtifer begründet. Folgende Stellen werben die Grundzüge bes 
Ganzen hervortreten Yaffen. „Die Handlungen und Zufammens 
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23) Flagellum haereticorum fascinariorum, aulore F. Nicolao Jaquerto, 
ordinıs fr. Praedicatorum et olim haereticae prayitatis Inquisitore. ‘Franco- 


ſurti ad. M, 1581. 
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Fünfte dieſer Zauberfecte (haeresis et sectae fascinariorum) find 
nicht Täufchungen der Phantafie, fondern verwerfliche, aber wirk⸗ 
liche und förperlihe Handlungen Wachender. Es iſt ein feiner 
Kunfigriff des Teufeld, daß er den Glauben zu verbreiten fucht, 
als gehörten bie Herenfahrten nur in's Neih ber Träume. — 
In der Secte oder Synagoge diefer Zauberer erfcheinen nicht bloß 
Weiber, fondern auh Männer und, was fdhlimmer ift, fogar 
Geiſtliche und Mönche, die daſtehen und mit den finnlich wahrs 
nehmbar in mandherlei Geftalt erfcheinenden Dämonen reden, fich 
von denfelben mit eigenen Namen benennen Yaflen und fie, unter 
Berläugnung Gottes, des Fatholifchen Glaubens und feiner Myſte⸗ 
rien, mit Opfern, Kniebeugungen und Küffen ald Herren und 
Meifter anbeten. Dafür verfprechen die Dämonen Schu und 
Hülfe, erfcheinen auf den Ruf der Zauberer auch außer der Synas 
goge, um ihre Wünfche zu erfüllen, und geben ihnen „Veneficien“ 
und Stoffe, um Zaubereien zu vollbringen. — Dieß Verhältniß 
beruht auf einem wirklichen VBertrage und Bund mit den Dämo⸗ 
nen. Ein Bezwingen ber Ietteren durch Nekromantie ift nicht 
möglich, nur göttliche Kraft, wie fie dem Diener der Kirche vers 
liehen ift, zwingt den Damon. — Die Zauberer bewirken Kranfs 
heiten, Wahnfinn, Tod von Menfchen und Thieren, Unglück im 
ehelichen Leben, Verderben der Feldfrüchte und andrer Güter. — 
In den Berfammlungen, die meift am Donnerstag Statt finden, 
wird das Kreuz befpieen und getreten, befonders zur Oſterzeit, 
eine geweihte Hoftie gefchändet und dem Teufel geopfert und fleifch- 
liche Vermifchung mit den böfen Geiftern getrieben. Seiner darf 
Das Zeichen des Kreuzes machen, fonft verfchwindet im Augenblid 
die ganze Gefellfehaft, woraus ein Beweis für die Vortrefflichkeit 
des den Dämonen fo verhaßten Fatholifchen Glaubens genommen 
wird. Jedem Zauberer wird ein unvertilgbared Zeichen (das 
stigma diabolicum) aufgebrüdt.” 

Merkwürdig ift die Argumentation, Durch welche Jaquier bie 
Gültigkeit eines gerichtlichen Vorſchreitens auf den Grund bes 
Zeugniffes angeblicher Complicen darthut. Man hatte nämlich gel 
tend gemacht, daß ein beim Hexenſabbath Anmwefender gar nicht 
mit Gewißheit behaupten könne, diefe oder jene beftimmte Perfon 
daſelbſt gefehen zu haben, weil es möglich fey, daß ber Teufel 
nur ein Trugbilb in ber Geftalt jener Pexſon yahe ren Isis 


fen. Wollte man biefe Ausrede gelten laſſen, fo würbe, wie 
Jaquier fehr richtig meint, dem Inquifitor der Weg zur Verfol⸗ 
gung der Herenfecte fehr bald verſchloſſen ſeyn. Um biefem zu 
begegnen, gibt er folgende Anweifung: „Sagt der von Mit 
fhuldigen Angeklagte, der Teufel habe nur fein Scheinbild vor, 
geführt, fo antworte man ihm, daß der Teufel dieß nicht ohne 
die Erlaubnig Gotted habe thun können. Behauptet der Anges 
klagte weiter, daß Gott diefe Erlaubniß gegeben habe, fo erwies 
dere man ihm, daß der Behauptende dem Richter genügende Bes 
weife deßhalb beizubringen habe; thut er dieß nicht, fo iſt ihm 
fein Glauben beizumeffen, weil er nicht dem Rathe Gottes bei 
gewohnt hat. Denn fo wie ber Procurator des Glaubens bie 
Maleficien zu beweifen hat, die er bem Angeklagten zur Laſt Iegt, 
fo liegt auch dem Angeklagten der Beweis deſſen ob, was er. zu 
feiner Vertheidigung anführt.“ 

Eben ſo eigenthümlich iſt der Schluß, womit, wenn Zeugen 
ausſagen, daß ſie in einer Verſammlung zwar die Hexen, aber 
nicht Die Dämonen geſehen haben, dennoch das Daſeyn der letz⸗ 
teren gefolgert wird, weil der Teufel machen koͤnne, daß er von 
dem Einen geſehen werde, von dem Andern nicht. 

Am Schluſſe führt Jaquier den Satz durch, daß die Zauberer, 
auch wenn ſie bereuen, nicht wieder in den Schooß der Kirche 
aufzunehmen, ſondern dem weltlichen Arme zu übergeben ſeyen. 
Denn bei ihnen gehe Alles aus böſem Willen, nichts aus Irrthum 
hervor, und ſowohl ihre abſcheuliche Ketzerei an ſich, ald-die mit 
derſelben verbundenen Verbrechen, Mord, Sodomie, Apoſtaſie 
und Idololatrie, verlangen die ſtrengſte Beflrafung. *) Um aber 
sollfommen ficher zu geben, behauptet der Berfafler, daß ſelbſt, 
wenn man auch bie Realität der Hexenfahrten ald unerweislich 


zur Ist apostalae sola voluntate perversa absque ulla rationis coloratione 
apostatant a vera fide, et ideo scienter male agunt et non ignoranter, et 
non est spes conversionis per doctrinam. — Si hi haeretici deprensi non 
solum de haeresi, sed etiam de gravissima idololatria, de homicidio volun- 
tario, de sodomia, de profanatione sanctorum et de aliis magnis maleficiis, 
aut eorum aliquibus, punirentur solum ut caeteri haeretici per aliquam 
poenitentiam, facta abjuratione, tunc manifeste manerent praedicta peccata 
penitus impunita, quae tamen secundum omnia jura divina et humana 
merentur gravissimas punitiones, quae quidem crimina grayius commitiuntur 
medio hujus haeresis, quam quocunque alio modo. 


anfehen wollte, dennoch bie Deitglieber ber Zauberfecte ſich der 
Ketzerei ſchuldig machen, fofern fie im Wachen thun, was ihnen 
der Satan im Traume befohlen hat, 3. B. die göttlichen Myſte⸗ 
rien zu verehrten unterlaffen und, was ihnen begegnet ift, nicht 
beichten. 

.Ein Jahr ſpäter als Jaquier ſchrieb Alpponſus de Spina 
fein Fortalitium fidei. *) Das fünfte Buch desſelben handelt von 
der Dämonologie und Zauberei. Der Berfaffer Fennt die ges 
. wöhnliche Theorie der Incuben und Succuben und der Erzeugung 
menschlicher Weſen durch ihre Vermittlung; den Serenflug aber 
erflärt er unter ausbrüdlicher Anführung der Worte des Ancyranis 
hen Kanons für ein Blendwerk des Teufels, ohne indeſſen die 
Weiber, bie ſolches an ſich erfahren, von Schuld und Strafe 
freigufprechen. Die Vorſtellungen Spina’s find fo eigenthümlich, 
daß feine eignen Worte hier eine Stelle finden mögen: 

Deciggä difierentia daemonum est eorum, qui decipiunt 
mulieres alıquas vetulas maledictas, quae Xurginae sive Brurae 
huncupantur. *) Sciendum ergo est, quod sunt quaedam malae 
gentes, viri et mulieres, apostatae in fide et haereticae crea- 
turae et falsae, qui se ipsos dant voluntarie diabolo, et diabo- 
lus recipit eos et dat eis, quod per suas artes falsas eis appa- 
reat, quod ambulant ducentas leucas et quod redeunt in spatium 
quatuor vel quinque horarum, et quod destruunt creaturas sugen- 
tes sanguinem earum, et quod faciunt alia. maleficia, quae 
volunt, secundum diaboli voluntatem, quod est eis et illis, qui 
illis credunt, magna deceptio et illusio diaboli. Veritas autem 
hujus facti est, quod quando istae malae personae volunt uti 
pessimis his fictionibus, consecrant se cum verbis et unctionibus 
diabolo, et statim diabolus recipit eos in opere suo et accipit 
figuram earum et fantasiam cujuslibet earum ducitque illas 
per illa loca, per quae desiderabant, corpora vero earum rema- 
nent sine aliqua sensibilitate, et cooperit illa diabolus umbra 
sua ita, quod nullus ea videre possit; et quum diabolus videt 


25) Fortalitium fidei contra Judaeos, Saracenos aliosque christianae 
fidei inimicos. Edit. Norimberg. 1494. — Aus Lib. IV. Considerat. I. 
pag. 187 geht hervor, daß der Verfaſſer im Sabre 1459 ſchrieb. 

25) Xurgina oder Jurgina und Bruxa find die ſpaniſchen Benennungen 
für bie Hexen, 
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in fantasiis earum, quod impleverunt, quae volebant, non ame- 
yendo ab earum fantasiis diabolicas fantasias, ‘quae (quas?) vi- 
derunt, reducit illas imaginationes, conjungens cum suis propriis 
motibus et corporibus et tollit umbram suam desuper corpori- 
bus earum, et statim videre possunt. Existentia tamen illorum 
nunquam ab illo loco absens fuit, sed solum actio cum idolo 
et fantasia fuerunt illis rebus, quae (quas?) diabolus eis prae- 
sentavit et quae fecit pro quolibet eorum; et quod hoc facit 
diabolus, non est mirum, quia illa operatur, ut derideat miseras 
animas, volens imitari ea, quae verissime Deus per bonos an- 
gelos fecit ...... Quaecunque igitur talia crediderit ali- 
quis, postquam super talibus audiverit veritatem, vel asseruerit 
aliquis pertinaciter, procul dubio infidelis est et pagano deterior. 
. XXVl. qu. v. episcopi etc..... Nimium abundant tales per- 
versae mulieres in Delphinatu et in Vaschonia, ubi se asserunt 
concurrere de nocte in quadam planitie deserta, uhj est aper 
quidam in rupe, qui vulgariter dicitur El boch de Biterne, et 
quod ibi conveniunt cum candelis accensis et adorant illum 
aprum, osculantes eum in ano suo. Ideo captae plures 
earum ab inquisitoribus fidei et convictae ignibus comburuntur. 
Signa autem combustarum sunt depicta, qualiter adorant cum 
candelis praedictuın aprum, in domo inquisitoris Tholosani in magna 
multitudine camisearum, °”) sicut ego propriis oculis aspexi. — 
Worauf bezieht Spina fein obige Ideo? Wurden die Weiber 
verbrannt, weil fie eine Handlung begingen, deren Realität ber 
Verfaſſer läugnet, oder deßhalb, weil in ihrer Verſicherung eine 
gegen den Kanon Episcopi gehende Kegerei Tag? 

Hätte der ehrlihe Spina gewußt, was in bemfelden Jahre, 
wo er bieß fchrieb, in Artois vorging, fo würbe er fich überzeugt 
haben, daß die Inquifitoren jetzt entfchloffen waren, auf ben 
Kanon Episcopi fehr wenig, auf bie Realität der Hexenfahrten 
aber befto mehr Gewicht zu legen. 

Pierre le Brouffart, ) Dominicaner und Inquiſitor zu 
Arras, ließ 1459 während ber Abweſenheit bes dafigen Bifchofe 


27) Diefe Scenen waren alfo auf das Sanbenito gemalt. 

3) Wir geben bie folgende Begebenheit nach den merkwürdigen Ms 
moires de Jacgues du Clercqg, im 39ten Band der Collection des Chroni- 
ques nationales frangaises yon J. A. Buchon, \ 






ein Weib von Douay, Namens Denifelle, verbaften und in bie 
Gefängniſſe des bifhöffichen Palaftes bringen. Sie war von dem 
Eremiten Robinet de Baur, den man kurz vorher zu Langres ale 
Waldenſer verbrannt hatte, nebft mehreren andern Perfonen als 
Mitſchuldige bezeichnet worden. Die Geiftlihen des Bifchofes ſchrit⸗ 
ten zum Verhoͤre, befondern Eifer zeigte der Kanonikus Dubois. 
Denifelle geftand auf der Folter, daß fie auf der Waldenſerei 
(vaulderie) gemwefen und bafelbft verfchievene Perfonen gefehen 
habe, unter diefen Jean Lavite, genannt Abbé de peu de sens. 
Demzufolge wird auch diefer eingezogen und gefoltert; er gefteht 
und veranlaßt feinerfeitd wiederum VBerhaftungen von VBornehmen 
und Geringen, Geiftlihen und Weltlihen, fo daß fi die Sache 
immer weiter verzweigt. Viele Stimmen erheben fich jest für bie 
Niederfchlagung des Proceſſes; aber Dubois und der Tranciscaner 
Johann, Bilhof von Barut und Suffragan von Arras, beftehen 
auf der Tygiesung; man fendet den Theologen zu Cambray bie 
Acten zu, Und diefe erachten, daß die Angeklagten, wenn fie Wis 
derruf thun, nicht am Leben zu firafen feyen. Gegen diefen mil- 
deren Spruch erheben fih Dubois und Johann. Ein Drittel der 
Ehriftenheit, behaupten fie, fey waldenfifch und treibe in der Vers 
borgenheit die abfcheulichften Dinge: Biſchöfe und Cardinäle ges 
hörten zu der Gefellfchaft, und bald werde Die Zeit fommen, wo 
vielleicht ein mächtiger Regent fid) an die Spite ftellen und allen 
Vebrigen gefährlich werden würde. Der Suffragan behauptete 
fogar, einem Jedem es anfehen zu können, ob er Waldenfer fey; 
wer ihm wiberfprach, den erklärte er für verdächtig. Neue Ber 
haftungen. Bor einer zahlreich verfammelten Volksmenge ſchritt 
man jegt zum Gerichtez die Angeklagten fanden auf einem hohen 
Gerüſte, Müben auf dem Kopfe, auf welchen eine Anbetung bes 
Teufels gemalt war, Brouffart erklärte, daß fie der Walden⸗ 
feret ſchuldig feyen, und befchrieb die Einzelnheiten ihres Vers 
brechens. Sie ritten, bieß es in der Anklage, auf gefalbten 
Stöden durch die Luft zur Vauderie, fpeifeten bafelbft, huldigten 
dem als Bo, Hund, Affe oder Menfch erfcheinenden Teufel 
durch den befannten obfcönen Ruß und durch Opfer, beteten ihn 
an und ergäben ihm ihre Seelen, träten das Kreuz, fpieen bars 
auf und verhöhnten Gott und Chriftus; nach der Mahlzeit trie⸗ 
ben fie unter einander und mit bem Teufel, der hole x 


warb , obgleich nicht geftländig, verbrannt und feine Güter wurs 
den eingezogen. Einer von diefen Unglüdlihen war fünfzehnmal 
gefoltert worden. Diele wurden, nachdem fie bie Fanonifche Reini⸗ 
gung geleiftet hatten, gänzlich freigefproden. Indeflen mußten 
alle ohne Ausnahme die Berpflegungsfoften und Die Gebühren für 
die Inquifitoren zahlen. °') 

Alle diefe Beftrafungen ereigneten fi im Jahre 1460. Im 
folgenden Jahre brachten e8 bie Verwandten des eingeferferten 
Beaufort dahin, daß die Sache der Waldenfer von Arras vor 
dem Pariſer Parlament verhandelt wurde. Hierbei ftellten fich 
alle begangenen Schändlichfeiten in's hellfte Licht: die heuchleris 
hen Zureden und Berfpredhungen des Kanonifus Dubois, bie 
Suggeftionen, die barbarifche Folter, °°) die Erpreffungen der Rich 
ter für fich felbfi, den Herzog und den Grafen von Etampes. 
Beaufort wurde freigegeben, und bei einigen noch laufenden Pros 
ceſſen fchlugen fi) der Bilhof von Paris und der Erzbifchof von 
Reims in’s Mittel. Auch der abwefende Bifchof von Arras hatte 
mittlerweile von Rom aus etliche Freilaffungen verfügt. Dreißig 
Jahre fpäter, nachdem unterdeffen Artois an Frankreich gefallen 
war, wurde auch dem Andenfen und den Erben der Verbrannten 
Gerechtigkeit. Ein Syruh des Pariſer Parlaments von 1491 
eaffirte die Urtheile von Arras, ftellte den ehrlichen Namen der 
Berurtheilten ber und Tegte dem Herzog, dem Bifchof und den 
Richtern außer der Erftattung der Koſten eine namhafte Geld 
firafe auf, um daraus eine Meffe für die Hingerichteten zu fun- 
biren. Auf föniglihen Befehl wurde dieß Urtheit öffentlich vor 
dem biſchöflichen Palafte zu Arras verlefen und ber Tag, an 
welchen dieß gefchah, für einen Feiertag erklärt, ») Man hie 


31) Beaufort hatte allein in diefe Caſſe des Inquifitord 1500 Pfund 
Artefifch zu zahlen. 

52) Der Echarfrichter ftand zuweilen mit gezogenem Echwerte neben 
dem Torquirten, und der Snauifitor drohte mit dem Abſchlagen bed 
Kopfes, wenn feine Geftändniffe gemacht würden. 

3) In dem Löniglichen Decrete heißt es unter andern: Per appellatos 
(die bifhöflihen Vicarien, Inquiſitoren 2c.) nonnulla fraudulenta inventio, 
sub colore haereticae pravitalis, sorlilegii seu valderiae in villa Atrebatensi 
reperta fueral. Ferner geht aus demfelben hervor, daß die Inquiſitoren 
von einer nefandissima secta valderiae geredet haben. 


eine Prebigt über den Tert: Erudimini, qui judicatis terram, — 
und flellte Spiele an. *) 

In gleicher Weite fchilbert auch Monſtrelet den fchamlofen 
Juſtizmord von Arras. Vaudoisie, fagt er, babe man bie Sache 
genannt, und fügt hinzu: ne scay pourquoy. Das Warum ift 
uns indeſſen nicht zweifelhaft: es Liegt in dem einfachen Umſtande, 
daß jebt an die Waldenfer, die fittenreinen, helldenkenden, unver« 
tilgbaren Borkämpfer der Reformation, die zu den Huffiten in 
mancherlei Beziehung flanden, die Reihe gekommen war, zu 
Erben jenes häretifchen, unter der Verwaltung der Inquifitoren 
ſtets angewachſenen Laftercapitals ernannt zu werben. Daher ber 
Name der Vaudoisie für die Hererei. Er ift in den Niederlan⸗ 
den im Gebrauch geblieben. *) Wenn aber die Inquifitoren zu 
Arras, wo die Exiſtenz der Waldenfer zweifelhaft ift, unter dem 
Aushängefchilbe jener Vaudoisie die Reichen zum Tode zu führen 
verftanden, fo war hiermit ein doppelter Zweck erreicht: fie fliftes 
ten nicht nur den confequenteften und ehrwürdigften Trägern ber 
seformatorifchen Tendenzen des Jahrhunderts ein Schanddenkmal 
vor den Augen der Welt, fondern fie füllten zugleich auch dem 
eigenen Beutel aus dem burgundifchen Weberfluffe. Bald brach 


5) Diefelben Ereigniffe erwähnt der Surifi Franz Baldninus, 
gebürtig aus Arras, Comment.' in Institut. lib. IV. Tit. 18. p. 774: Quo 
gravius et ab hominis ingenio magis alienum est hoc malum (die Zauberei), 
eo major adhibenda est cautio, ne quis ejus praetextu ab adversariis temere 
obruatur. Facile enim hic quidvis confingere potest ingeniosa simultas, ut 
et multitudinem statim commoveat et attonitos judices irritet adversus eum, 
quem cum daemonibus rem habere mentiatur. Ante annos sexaginta sensit 
infelix nostra patria magno suo malo hujusce generis calumnias. Magna 
erat Valdensium mentio, quos adversarii jactabant nescio quid commercii 
habere cum immundis spiritibus. Hujus criminis praetexiu oplimi quique 
statim opprimebantur. Sed tandem Senatus Parisiensis causa cognita vidit, 
meras esse sycophantias, infelices reos liberavit, improbos sycophantas 
cum iniquis judicibus damnavit. 

5) Ein Edict der fpanifhen Regierung in den Niederlanden vom 
20. Julius 1592 gebietet den Bifchöfen und Gerichtshöfen die eifrige Ver: 
folgung der Zauberer: signamment ceulx ou celles qui peuvent esire les 
plus diffamez d’estre devins, enchanteurs, sorciers, vaudois, ou notez des 
semblables malefices ou crimes etc. — (Cannaert Bydragen pag. 198.) 
Jonktys (de Pynbank wedersproken en bematigt. Rotterdam, 1651, pag- 
177) fpricht von der Iustplichtigheyd der tooveressen in de vauderyen en 
Venus - maaltyden. 

Dr Soldan, Seid. d. Hexenproceſſe. Ah 


auch in der Dauphins eine Verfolgung der Walbenfer aus, bie 
böhmischen unter König Wladislaus fahen fih gendthigt, über 
bie ihnen gemachten Vorwürfe ber ruchloſeſten Laflerhaftigleit Bes 
ſchwerde gu führen, und als der fonft fo bigotte Ludwig XI bem 
fhamlofen Unweſen der Inquifitoren auf eine für dieſelben nicht 
ſehr ehrenvolle Weiſe gefteuert hatte, wiederholte bald darauf 
Innocenz VIII ganz aͤhnliche Anklagen gegen jene Secte in Suͤb⸗ 
Frankreich. 


BSwölftes ECapitel, 


Die Sexenbulle von Annocen; VIII. Der Mal- 
leus malefilcarum. 
Sa, für die Frommen, glauber mir, 
FR alles ein Vehikel. 
Goethe. 

Ss hatten bie Inquiſitoren bie Lehre vom Wefen und Wir: 
fen der Zauberei in ihren einzelnen Theilen allmählich ausgebildet 
und biefeibe mit der Ketzerei aufs Innigſte verwebt. Indem fie 
den Aberglauben, den moralifchen Efel und die Furcht für Leib 
und Leben als Wade aufftellten an der Pforte ber roͤmiſchen 
Kirche, gedachten fie diefenigen, die drinnen waren, abzufereden 
von jedem vorwißigen Hinaustreten auf das Gebiet des Zweifels 
und Unglaubend, und heiligten fie zugleich den Scheiterhaufen, 
den fie für die Draußen Stehenden erbauten. Diefe Lehre war, 
wie wir gefehben haben, in Frankreich und andern Ländern, wo 
und wie lange bie Umſtände begünftigenb gemirft hatten, bereits 
zur Anwendung gebracht worden. 

In Deutihland hatte indeſſen fhon feit Konrad’s von Mar⸗ 
burg gemaltfamem Ende die Inauifition niemals vecht gedeihen 
wollen. Die meifte Zeit war das Vaterland ganz frei von bies 
jem Uebel; wagten ſich zeitweife einzelne Glaubensrichter hervor, 
fo war ihr Auftreten faft immer fehr Teife und wurde von außen 
vielfach befchränft. Die ſtets zunehmenden reformatorifchen Rich⸗ 
tungen des fünfzehnten Jahrhunderts fleigerten zugleich mit dem 
erwarteten Nugen auch die Schwierigfeit des Inſtituts. In Böh- 
men hatten ſich die Huffiten eine Tegitime Eriftenz erfämpft, und 
wenn auch für Deutfchland durch Friedrich's III Schwäde die Er⸗ 
folge der großen Concilien zum Theil wieder verloren gingen, fo 
zeigten ſich doch fortwährend in verfchiedenen Gegenden bedrohliche 
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Bewegungen. Man denke nur an bie oft von 20 — 30,000 Men: 
fhen befuchten Predigten des jungen Hirten, der 1476 im Wert 
heimifchen auftrat. Hier ging ed eifrig her gegen das Leben ber 
Kleriker, gegen Zehnten und Kirchengemwalt. Freilich miſchten ſich 
auch politiſche Elemente unter... Der Bifhof von Würzburg be- 
mächtigte fi des Jünglings mit Lift und verbrannte ihn ale 
Bolfsaufwiegler und falſchen Propheten; bei der Hinrichtung Tieh 
man ihm die Haare abfcheeren, bamit er nicht ein teuflifches Zaus 

“ bermittel bei ſich tragen möchte. *) Bald nachher trug zu Worms 
Johann von WVefel in feinen Predigten Lehren vor, welde 
die römifche Dogmatik in ihren Grundfeften angriffen. Um ein 
Reformator zu werben, fehlte ihm nicht die Einficht, aber der 
Muth; er widerrief vor dem aus Köln nach Mainz berufenen Ins 
auifitor Johann von Eliten und ftarb aus Gram. ?) 


Im letzten Viertel diefes Jahrhunderts waren Heinrich In⸗ 
fitoris für Oberdeutfchland und Jakob Sprenger für bie 
Rheingegenden als Inquisitores haereticae pravitatis beftellt wor- 
den und hatten es als zweckmäßig erachtet, ihr Geſchäft vorerft 
durch Verfolgung des Hexenweſens zu popularifiren. Aber 
auch bierbei fliegen fie auf heftigen Widerſpruch. Aus ihren 
eignen Klagen entnehmen wir, baß berfelbe nicht nur gegen ihre 
richterlihe Competenz, ſondern auch gegen die Sache felbft ges 
richtet war. Es muß dem Vaterlandsfreunde erfreulich ſeyn, zu 
bemerfen , wie fihon damals unter unfern Vorfahren nicht felten 
die Behauptung Yaut; wurde, daß es nirgend anders Zauberei 
gebe, al8 in den Köpfen derjenigen, welche natürlihe Wirkungen, 
deren Urfachen ihnen verborgen find, aus berfelben erflären wol⸗ 
len. *) Häufiger noch ſprach man fi gegen Einzelned, wie 
3. B. gegen die Herenfahrten, aus. Dergleichen Anfichten bewirk⸗ 
ten, daß fih die Inquiſitoren ihre Opfer mehrfach durch ben 


1) Trithem. Annal. Hirsaug. ad ann. 1476. 

2) Trithem. Annal. Hirsaug. ad ann. 1479. 

3) Quidam — — — conali sunt asserere, maleficium nullum esse in 
inundo, nisi in opinione hominum, qui naturales eflectus, quorum causag 
sunt occultae, maleficiis imputabant. Mall. Mal. p. 3. Ed. Francof. 1588. 
— — — — ut maleficorum opera non incredibilia videantur, sicut hucus- 
que in magnam fidei contumeliam et ipsorum maleficorum augmentum factum 


est, Pag. 225, und fo öfter. 
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Schuß ber weltlichen Macht entzogen fahen. In diefer Verle⸗ 
genheit wandten ſich Sprenger und nftitoris nah Rom und er 
wirkten die Bulle Summis desiderantes (vom 5 Dec. 1484). ’) 
Diefes merkwürdige Actenflüd, zuweilen mit Unrecht als bie 
Quelle des ganzen Hexenproceſſes betrachtet, °) if deßwegen von ent« 
ſchiedener Wichtigkeit, weil es der bisher ausgebildeten Lehre yon der 
Härefie des Zauberwefend und dem Inquiſitionsverfahren gegen 
basfelbe eine neue und für mande Punkte fogar bie erfte päpſt⸗ 
lihe Sanction ertheilt und fomit die Verbreitung des Unwefens 
über ganz Europa wefentlich gefördert hat. Innocenz VIII, der 
Berfolger der Huffiten und Waldenfer, ber Bater von fieben nas 
türlichen Kindern, °) ift auch der Vater dieſes unnatürlihen, das 
in feinen Wirkungen feine Brüder um Jahrhunderte überlebt hat. 

Nachdem der Papft im Eingang der Bulle feinen Eifer für 
die Reinheit und Unbefledtheit des Tatholifchen Glaubens betheuert 
hat, geht er zur Sache über: Sane nuper ad nostrum, non sine 
ingenti molestia, pervenit auditum, quod in nonnullis partibus 
Alemanniae superioris nec non in Moguntinensi, Goloniensi, 
Trevirensi, Salzburgensi et Bremensi provinciis, civitatibus, ter- 
ris, locis et dioecesibus complures  utriusque sexus personae, 
propriae salutis immemores et a fide catholica deviantes, cum 
daemonibus incubis et succubis abuti et suis incantationibus, 
carminibus et conjurationibus aliisque nefandis superstitionibus 
et sortilegiis, excessibus, criminibus et delictis mulierum partus, 
animalium foetus, terrae fruges, vinearum uvas et arborum 
fructus nec non homines, mulieres, pecudes, pecora et alia 
diversorum generum animalia, vineas quoque, pomaria, prata, 
pascua, blada, frumenta et alia terrae legumina perire, suffo- 
cari et extingui facere et procurare, ipsosque homines, mulie- 


a) Vollſtaͤndig abgedrudt i im Malleus maleficarum, verftümmelt im Corp. 
jur. canon. 

5) Diefe Meinung findet fich, wenigftens in Bezug auf gerichtliche 
Herenverfolgung , bei Schwager (Geſch. der Herenpr. I. S. 39), Scheltema 
(Geschiedenis der Heksenprocessen, öfter), Cannaert (Bydragen tot de 
Kennis van het oude strafrecht in Vlaenderen, Gend 1835. p. 195) u. 2. 

6) Mit einiger poetifhen Webertreibung fagte von ihm ein Diftihon: 

Octo Nocens pueros genuit totidemque pre, 
Hunc merito poterit dicere Roma 


Erinen Eharatter ſchildert in fehr ungünftigem Bar ver Carte ru. 
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res, jumenta, pecora, pecudes et animalia diris tam mtrinseci, 
quam extrinsecis doloribus et tormentis affıcere et excrüeiare 
ac eosdem homines ne gignere, et mulieres ne concipere, virds- 
que ne uxoribus, et mulieres ne viris actus conjugales reddere 
valeant, impedire; fidem praeterea ipsam, quam in sacri sus- 
ceptione baptismi susceperunt, ore sacrilego abnegare, aliaque 
quamplurima nefanda, excessus et crimina, instigante humane 
generi inimico, committere et perpetrare non verentur, in ani- 
marum suarum periculum, divinae majestatis offensam ac per- 
niciosum exemplum et scandalum plurimorum. Hierauf klagt 
die Bulle, daß einige vorwißige Klerifer und Laien (clerici et laici 
quaerentes plura sapere, quam oporteat) ben beftellten Inquifis 
toren die vichterliche Eompetenz in den genannten Rändern beſtrit⸗ 
ten und dadurch zum großen Seelennachtheil der Betheiligten bie 
wohlverbiente Beſtrafung der bezeichneten Gräuel verhindert haben, 
Sodann wirb biefe Competenz ausdrüdiich erklärt, ver Biſchof von 
Straßburg aufgefordert und ermächtigt, ’) die Inquifitoren auf 
jede Weife zu ſchirmen und zu unterflüsen, die Gegner biefer 
Maaßregeln, weß Standes und Würde fie feyen, mit Bann, 
. Suspenfion und Inderdict zu belegen, fa nöthigenfalld ben welt 
lichen Arm gegen fie anzurufen. Den Inquiſitoren aber fol es 
noch insbefondre obliegen, von den Kanzeln dem Volle die bes 
treffenden Wahrheiten an’s Herz zu legen. 

Aus dem Mitgetheilten ergibt fih, daß Innocenz in ber Auf⸗ 
zählung der Maleficien gegen Perſonen und Eigenthum, die, ihre 
Wahrheit vorausgeſetzt, vor das weltliche Forum gehört hätten, 
ſehr in's Einzelne geht, während die übrigen Herengräuel kurz 
abgetban und faft nur infomweit berührt werden, als nöthig if, 
um jene Maleficien in einem nothwendbigen Zufammenhang mit 
ketzeriſcher Verworfenheit erfcheinen zu laſſen. Es wiederholt fi 
hier derſelbe Kunftgriff, mit welchem bie franzöfifhen Inquiſitoren 
bes dreizehnten Jahrhunderts an die Furcht des: Volkes appellirt 
hatten. Weit aber der Papft, wiewohl er der Incuben und Suc 
euben gebentt, über den Abfall vom Glauben nur im Allgemeinen, 


7) Warum dieſer Biſchof? Waren die Erzbifhöfe von Mainz, Trier, 

Köln u. f. mw. vieleicht nicht fo fügfame Wertzenge, ald jener? Geogra⸗ 

Abiſch genommen, bezieht ſich die Bulle faſt auf ganz Deutſchland, mit 
ſonabme ber oͤſtlichen Shader. 


über den Bund mit dem Satan unbeflimmt und über andre 
Punkte, wie die Hexenausfahrt, gar nicht ſich ausgeſprochen hatte, 
fo blieb den Gegnern der Inquifition noch immer ein weites Feld 
des Widerfpruche gedffuet. Zur beſſeren Förderung des Geſchäfts 
fohritien daher Sprenger und Inftitoris zur Abfaffung eines Wer- 
kes, welches theild das Ganze der Zauberei in ihrer Wirklichkeit 
und der nothwendigen Beziehung ihrer einzelnen Theile auf ein- 
anber erweiſen, theils die Grundfäge des gerichtlichen Verfahrens 
gegen biefelbe entwideln follte. Dieß ift der berüchtigte Malleus 
maleficarum,, °) größtentheild aus Sprenger's Feder geflofien, ein 
Wert fo barbarifk an Sprache, wie an Geſinnung, fpibfindig 
und unverfländlich in der Argumentation, originell nur in ber 
Seierlichkeit, mit welcher die abgefchmadteften Mährchen als hiſto⸗ 
sifche Belege vorgetragen werden. Mit einer gewiſſen Beſcheiden⸗ 
beit erklären die Verfaſſer in der Vorrede, daß fie Feine Poefien 
fhaffen, keine fublimen Theorien entwideln, fondern nur aus 
früheren Schriftftelleen fchöpfen und von dem Ihrigen Weniges 
hinzuthun wollen, weßhalb ihr Buch dem Inhalt nach ein altes 
und nur in der Zufammenftellung ein neues fey. Diefer mon- 
firofe Baſtard des Pfaffendespotismus und der Scholaftif zerfällt 
in drei Haupttheile. 

Im eriten wird die Realität ded Zauberweſens aus der heit. 
Schrift, dem kanoniſchen und bürgerlichen Nechte erwiefen, und 
an ber Spite ſteht fogleichh der Say, daß das Läugnen diefer 
Wirklichkeit eine arge Keberei fey. °) Dann folgt die Lehre vom 
Pactum, von ben Incuben und Suceuben, der Macht der Där 
monen, ben eigentlichen Maleficien, die Erörterung, warum vor- 
zugsweife das weibliche Gefchlecht fich dieſem Verderben hingebe, 
ber Beweis, daß das Berbrechen alle übrigen an Strafbarfeit 
übertreffe, und die Entfräftung verfchiedener von den Laien er⸗ 
hobenen Einwürfe. Auguflin, Thomas von Aquino und Nider 
müffen die Hauptargumente liefern. Namentlih wird hinſichtlich 
ber Incuben und Succuben die Theorie des Thomas feftgehalten 


8) Der Malleus ift verfaßt im Jahre 1487, zum erften Male gedrudt 
wahrfcheinlich erft 1489 zu Köln, dann wieder Köln 1494, Nürnberg 1494, 
Nürnberg 1496, Köln 1511, Köln 15%0, Frankfurt 1580, Sranfturt 
1588 und öfter. ©. Hauber Bibl. mag. &t. 1. II. V. 

9% Haeresis est maxima, opera maleficorum non credkre. 


und die Berfiherung aufgefellt: die Anficht, bag durch Incuben 
Menſchen erzeugt werden,’ fey fo fehr Fatholiich, dag die Behaup⸗ 
tung des Gegentheild nicht nur den heiligen Kirchenlehrern, fon 
dern auch der Tradition der heil, Schrift widerfreite. Die fechete 
Duäftion bürbet dem weiblichen Gefchlechte alles Schlimme auf, *) 
insbefondere unerfättliche Wolluft, die zum Umgang mit ben Dä⸗ 
monen reize; baber fage man auch nicht haeresis maleficorum, 
fondern 'maleficarum (a potiori), obgleich das männliche Geſchlecht 
feineswegs ausgefchloflen ſey.“) In der Lehre von der „enormi- 
tas maleficarum“ beißt es, daß feit Lucifers Kal feine fo arge 
Sünde begangen worden fey, und daß daher Die Schufdigen, auch 
wenn fie bereuen und zum Glauben zurüdfehren, nicht, wie andre 
Keber, mit Gefängniß, fondern am Leben beftraft: werden follen. 
Mit Vorliebe fommen die Berfaffer mehrmals darauf zurüd, daß 
die Hexen von ber Ohrenbeichte nichts halten. Unter den von 
ben Laien erhobenen Einwänden find einige ſowohl burch ihre eigne 
Berftändigkeit, ald durch die Albernheit der Widerlegung bemerklich. 
Wie kommt's, — hatte man gefragt, — daß die Hexen trotz ihrer 
Macht meiftens nicht reich werden? Weil, — lautet die Ants 
wort, — der Teufel zur Schmach des Schöpfere den Menfchen 
um den möglichft niedrigen Preis haben will; dann auch, damit 
bie Hexen durch Reichthum nicht auffallen follen. Ferner war ge- 
fragt worden: Warum ſchaden die Heren den Fürften nicht? 
warum nicht den Feinden derjenigen Fürſten, bei welchen fie 
Schuß finden? Die Antwort auf jenes ift: weil fie Alles aufbies 
ten, um mit den Fürften in Freundfchaft zu bleiben; — auf bies 
ſes: weil ein guter Engel Die Jaubereien gegen die Feinde hexen⸗ 
freundlicher Fürften vereitelt. 


10) Bon der Gelehrſamkeit des Werkes nur zwei Proben. Bei ber 
Beantwortung der Frage, warum bei den Weibern die Zauberei mehr 
Eingang finde, als bei den Männern, meint der DVerfafler, biefe Hin⸗ 
neigung des Weibes fey Thon in feinem Namen angedeutet; denn das 
Wort femina ſey gebildet aus fe und minus, quia femina semper mino- 
rem habet et servat fidem. Bon dem Teufel aber heißt ed: Diabolus dictus 
est a dvo, quod est duo, et bolus, quod est morsellus, quia duo oceidit, 
scilicet animam et corpus. 

11) Später bernft‘ fi auch Jakob I von England wieder auf biefe 
Schwäche des weiblichen Geſchlechts und weil’t auf die Verführung Eva's 
Aurch bie Schlange zuräd, Daemonol, 11,5. 
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Der zweite Haupttheil zerfällt wieberum in zwei Abhandlun⸗ 
gen: bie erfte gibt das Nähere über‘ die Art, wie bie Zauberer 
aufgenommen werben, das Homagium leiſten, durch Die Luft flies 
gen, mit den Dämonen fich vermifchen, Thiergeftalt annehmen, 
Hagel machen, Krankheiten bewirken u. ſ. w.; in ber zweiten ents 
faltet fih der Schag der kirchlichen Heilmittel gegen allerlei Zaus 
berfhäben. In diefem ganzen Haupttheile bietet ſich den Berfafs 
fern häufige Gelegenheit dar, außer den fholaftifchen Autoritäten 
und Nider's und gleichzeitiger Inquifitoren Erzählungen auch eigne 
Amiserfahrungen mitzuteilen, Wir erfahren, bag bie beiden 
Sollegen in Zeit von fünf Jahren in der Koftniter und andern 
Didcefen nicht weniger ald 48 Weiber dem Scheiterhaufen über, 
antwortet haben, welde fämmtlih in vieljähriger Buhlichaft mit 
bem Teufel gelebt Hatten. Sie berichten uns ferner aus den 
tönen gemachten Belenntnifien, wie neben dem folennen Teufels⸗ 
bund, der in voller Berfammlung vollzogen wird, auch noch ein 
ſchlichter befteht, der zu jeder Stunde eingegangen werben Tann; 
wie eine Inquiſitin einft in einer Nacht von Straßburg bis Köln 
‚geflogen if, wie der Teufel foldhe, die unter der Tortur geflans 
den hatten, anftiftete, fih im Gefängniffe zu Hängen, um fie 
dadurch um’die Buße und Ausfühnung mit der Kirche zu betrü- 
gen u. |. w. Unter den Zaubermitteln begegnen wir nichts wer 
fentlih Neuem; intereflant aber ift e8, den Schweizerhelden Wil 
Helm Tell unter den Freifchügen (sagittarii) anzutreffen. — Bei 
aller fiholaftifchen Subtilität find den Männern in ihrem Eifer 
doch einige Inconſequenzen begegnet. So ift trog dem früher 
ausgefprochenen Grundſatze, dag alle Heren dem Scheiterhaufen 
verfallen feyen, dennoch‘ hin und wieder von foldhen die Rebe, 
die man zu andern Bußen zulieh. Anderwaͤrts beißt es, Daß 
bie Obrigkeit gegen Zaubereien gefidhert fey, und S. 340 Iefen 
wir nichtöbefloweniger von Hexen, die den Richter durd ihren 
bloßen Anblick bezaubern. 

Der dritte Theil ded Malleus, welcher das gerichtliche Ver⸗ 
fahren behandelt, beginnt mit einer Vorfrage in Betreff der rich 
terlichen Competenz. ben dieſelben Männer, bie, bevor fie ihr 

bfiuttriefendes Buch fehrieben, bereitd 48 Hexen verbrannt, und 
noch ganz neuerdings die ausgedehntefte päpftliche Autoriiation IS 
:erwisft hatten, erklären ſich jet geneigt, fi der Yeriiuliien 
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Mitwirkung an ber Berfolgung ber Zauberer möglich gu überheben 
(se exonerare) und biefelbe den Bifchöfen und weltlichen Gerichten 
zu überlaffen. Ja fie firengen fich nicht wenig an, ihre Berechtigung 
zu dieſem Zurüdtreten ber päpftlichen Bulle und den widerfprechen- 
ben Anfihten der fpanifchen Inquifitoren gegenüber mit Gründen zu 
erweifen,, indem fie das pflihtmäßige Einfchreiten des Inquiſitors 
auf biefenigen Fälle beſchränken, wo bie Zauberei einen offenbar 
Tegerifchen Charakter an fih trage. Man fieht, daß die Beiden 
Männer Zeiten und Verhältniſſe ſchlau genug zu erwägen mußten, 
um nicht blindlings hineinzutappen. Durch ihre ausgefprochene 
Maxime entwaffneten fie auf der einen Seite den zu befürdhtenden 
MWiderfpruc der bifehöflichen und weltlichen Gerichte; auf der ans 
bern aber erhielten fie ſich volllommen freie Hand, ſowohl gefähr- 
liche Proceſſe von fich abzulehnen (— vielleiht war ihnen Konrad 
von Marburg im Traume erfhienen —), ald au auf günfligem 
Boden nah vollem Belieben zu inquiriven, ba ja über ben härelis 
ſchen Charakter der einzelnen Bälle Niemand anders entichleb, als 
fie felbft. 

Für das Berfahren felbf Liegt im Wefentlichen bas Direc- 
torium bed Eymericus mit, den im Laufe der Zeit weiter aus⸗ 
gebildeten Gewohnheiten, Grauſamkeiten und Kniffen ber delegir⸗ 
ten Inauifition zu Grunde, natürlich mit denjenigen Mobdiftcatie- 
nen, welde der befondere Gegenfland zu erheiichen ſchien. — Bon 
der päpftlihen Borfchrift ausgehend, daß in Sachen des Glaubens 
simpliciter et de plano zu verfahren fey, verwirft ber Malleus 
vor allen Dingen das Anflageverfahren; '?) es fey nicht nur mil 
allzusielen Börmlichfeiten verbunden, fondern auch wegen bes jus 
talionis von zu großer Gefahr für den Kläger. Der Richter fol 
bemjenigen, der mit einer Anklage auftreten will, abratben und 
bie Weifung geben, flatt deffen den Weg der Denunciation zu 
betreten. Der Denunciant verpflichtet fi) nämlich nicht zur Be 
weisführung für Das Ganze, fondern beſchwört lediglich bie Wahr⸗ 
heit feiner Ausfagen, die nur auf einzelne Indicien, böfen Ruf 
u. dgl. gerichtet zu feyn brauchen. Zu folhen Denunciationen fol 





17) Die Keßerrichter hatten längfi drei Hauptarten des Proceffes un: 
terfchleden : accusatio, denuntiatio, inquisitio. Bei Eymericus findet ih 
bieß in feiner vollen Ausbildung, und fchon diefer wil, daß man das un 

Fingeverfahren moͤglichſt beieitige, 
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bee Richter durch öffentlichen Anfchlag auffsrbern. Es wirb ans 
genommen, baß derjenige, der fie anbringt, nicht in eigner Sache, 
fondern aus Slaubendeifer, oder aus Furcht vor ben dem Schweis 
genden angebrohten kirchlichen und bürgerlihen Strafen handle, 
und es trifft ihn keinerlei Nachtheil, wenn auch der Denuncirte 
loögefprochen wird. Den Namen des, Inquifitionsproceſſes ges 
braucht der Malleus für diejenigen Fälle, wo ber Richter auf den 
öffentlichen Ruf (infamia) hin von Amtswegen einfchreitet. Diefe 
Unterſcheidung des Denunciatione- und Inquiſitionsproceſſes if 
übsigens eine ſehr unfruchtbare, da ber erflere Ausdruck nicht in 
dem Sinne der fpäteren Eriminaliftit zu nehmen if, *) fondern 
bier durchaus nichts anders bezeichnen will, als einen Inquiſitions⸗ 
proceß, ber von einer gemachten Denunciation feinen Ausgang 
nimmt. Das Inquifitionsverfahren wird übrigens dem weltlichen 
Richter in Zauberfachen nicht weniger empfohlen, als dem geiſt⸗ 
lichen, und es ift wohl nicht zu viel behauptet, wenn man ats 
nimmt, daß gerade die Herenprocefie fpäterhin der allmählichen 
Berbrängung des Anklageverfahrens durch das inquifitorifche in 
Deutſchland einen befonders wirkſamen Vorſchub geleiftet Haben. 
Da eine Unterfuhung wegen Zauberei es nit nur mit 
durchaus unmirklichen Dingen zu thun bat, fondern auch auf 
einen Complex unter fi) verfchiedener Handlungen ſich richtet, von 
welchen ein großer Theil als Feine Spuren bes Verbrechens zurüdlafs 
fend gedacht wurde, fo begreift es fih von felbft, daß es in bies 
fer Anweifung mit der abgefonderten Aufnahme eines Thatbes 
ſtandes ſehr miglih fiehen muß. Im Ganzen ließ man bie Ers 
mittlung des Thatbeftandes ſelbſt mit der Erforfchung des Ber 
haͤltniſſes des Angeflagten zu demfelben zufammenfallen. Brad 
3 3. ein Hagelweiter los und ed warb zu gleicher Zeit ein altes 
Weib im Felde bemerkt, fo war man überzeugt, dieſes Wetter 
sühre von ihrer Zauberei her, und ein einfaches Zufammentreffen 
zweier außer allem Zufammenhange fiehenden Umflände warb zus 
gleich für das objective, wie für das fubjective Verbrechen ent 
ſcheidend. Ward Jemand krank, nachdem ihm ein Erzürnter ges 


13) d. h. nicht ald jenes aus Civil⸗ und Criminalproceß zufammen: 
geſetzte Verfahren, in welchem der Denunciant zugleich ein Yeivatinterede 
verfolgt, auch Adhaͤſſonsproceß genannt, 


broht hatte, es werbe ihm nicht gut gehen, ober er folle fein Be 
nehmen einſt bereuen: fo zweifelte man nicht, baß ex behert fey, 
und hatte zugleich auch ein dringendes Indicium gegen den Thäs 
ter gefunden. Doc, ift e8 wahr, ber Malleus empfiehlt, der Si⸗ 
herheit halber einen Sachverfländigen, d. i. einen Arzt ober eine 
Here, darüber zu vernehmen, ob die fragliche Krankheit ein mor- 
bus maleficialis (Nachtſchaden) fey, oder nicht, — wenn gleich 
nur in denjenigen Fällen, wo etwa ber Vertheidiger gegen bie 
zauberifche Natur des Schadens Einrede erheben follte. Im Ganzen 
hält fich der Richter an ben überall ausreichenden Sag: damnum mina- 
tum et effectus subsecutus, — ohne ſich weder über den Sinn ber 
Drohung, noch über die Beichaffenheit des eingetretenen Uebels, 
noch über den urfächlichen Zufammenhang beider viele Sorgen zu 
machen. — In höchſt verworrener Weife handelt der Malleus weis 
ter von den Indicien, dem üblen Rufe, den verfchiedenen Gras 
ben bes Verdachts und ihren Wirkungen, den Zeugen, ber Eins 
ferferung und dem Verhoͤre der Inculpaten, der Folter, der Des 
fenfion,, die er fo gut ald ganz abjchneidet, und den Enburtheis 
Ien, zu welchen er eine Menge fehr umftänblicher Sormularien 
gibt. Die letzteren fohließen, wenn fie auf Ablieferung an ben 
weltlihen Arm lauten, ſtets mit ber den Inquifitoren von jeher 
geläufigen heuchlerifchen Phrafe, wodurd die Obrigfeit, wenn es 
möglich fey, das Blut des Berurtheilten nicht zu vergießen erfucht 
wird. — Die Cinzelheiten bes Berfahrens, wie fie bier unter 
faft fletee Berufung auf das kanoniſche Recht empfohlen werben, 
haben fich großentheild auf die Folgezeit vererbt und felbft in ber 
Praris der, weltlihen Richter Eingang gefunden; fie werben bei 
einer fpäteren Gelegenheit zu einem Gefammtbilde vereinigt wer 
ben. Für jet bemerken wir nur in Betreff der Defenfionsmittel, 
daß, nah dem Grundfage der allgemeinen Snquifition, **) ber 
Malleus die Namen der dveponirenden Zeugen weder dem Iineulpaten 
jelbft, noch defien Defenfor, wenn diefer nicht etwa ein anerfannt 
glaubenseifriger und verſchwiegener Mann ift, genannt willen will 
Es wird fomit felbft die einzige Einrede, die man im Ketzer⸗ und 
Herenproceffe nach Fanonifhem Recht dem Inquifiten gegen bie 


11) Dieß ward fhon von dem Concil zu Narbonne 1243 ausgeſpro⸗ 
den. Lamothe.Langon T. 11. p. 530. Später in päpftlichen Dulen 


namentlih von Innocenz IV und Boni, VIM. 
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Auläffigleit eines Belaflungszeugen übrig Tieß, die ber Todfeind⸗ 
haft, faft unmöglich gemadt. Damit aber doch für den Schein 
etwas geichehe, fo fol der Angeklagte gleih am Anfang gefragt 
werben, ob er Todfeinde habe, und wer biefe feyen. Hierbei wirb 
aber nicht nur der Begriff der Todfeindſchaft auf die möglichft 
engen Graͤnzen zurüdgeführt, — gewöhnlide, wenn auch heftige 
Keindfehaft macht den Zeugen nicht unfähig, — fondern ber Rich⸗ 
ter erhält auch allerlei pfiffige Rathſchläge, wie er gerade aus 
den zu Protofoll gegebenen Feindfchaften neue Bermuthungen für 
die Schuld des Inquifiten herauszuconftruiren habe. 

Dem nüchternen Sinne des neunzehnten Jahrhunderts ers 
ſcheinen die vom Malleus gebotenen Inquifitionsmittel an ſich ſchon 
vollfommen ausreichend, um einem halbwege gewandten Richter 
über alle Gefahr des Stedenbleibend in einem angefangenen Herens 
procefie hinauszuhelfen, das fromme Gemüth eined Sprenger 
und Inftitorid hingegen war allgutief von der Neberzeugung durchs 
drungen, daß menfchlihe Weisheit ohne den Segen des Himmels - 
eitel Thorheit fey. Darum wird der Richter wiederholt und eins 
dringlichſt aufgefordert, fich der kirchlichen Schugmittel bei feinem 
Geſchäfte nicht zu entfchlagen; er foll geweihtes Wachs, geweih⸗ 
tes Salz und geweihte Kräuter an fih tragen. Selbft die Tortur, 
fagt der Malleus, iſt unwirffam, wenn nicht Gott die vom Teufel 
eingegebene Verſtocktheit bricht (nisi. coactio divina per sanctum 
Angelum, ut maleficium taciturnitatis abscedat, concurrat). Darum 
fol! man der Here unter Anrufung der Dreieinigleit Weihwaſſer, 
mit etwas geweihten Wachfe vermifcht, eingießen, einen Zettel 
mit den fieben Worten, die Chriſtus am Kreuz gefprocdhen, umhän⸗ 
gen und das Berhör vornehmen, während eine Meffe gelefen wird 
und das Volk die Engel um Hülfe gegen die Dämonen anruft. 

Mit dem Malleus, der Bulle Summis desiderantes und einem 
Batente des neuerwählten römifchen Könige Marimilian I vom 
6. Nov. 1486 erfchienen Sprenger und Inftitoris im Mai 1487 
zu Köln, erwirkten von der daſigen theologifchen Facultät bie 
Approbation für ihre Schrift und ließen ein Notariats⸗Inſtrument 
über diefe Verhandlung aufnehmen. Jene Approbation ift in 
ihrer urfprünglichen Faſſung ziemlich zurüdhaltend und verclaufu- 
lirt; insbefondere werben bie über die Beflrafung der KHereret 
aufgeflellten Grundfäge nur in fo weit gebilter, „md er ven ie 
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Iigen Kanonen nicht widerſprechen,“ und ber Tractat ſoll nur er 
fahrenen und gottesfürchtigen Menſchen in die Hände gegeben wer 
ben. Diefed Urtheil muß den Verfaſſern nicht genügt haben; 
wenigftend unterzeichnete bie Facultät noch vier nachträgliche Ar⸗ 
titel, welche das Treiben der Inquiſitoren weit entſchiedener billi⸗ 
gen und die weltliche Obrigkeit im Intereſſe bes Tatholiichen 
Glaubens zur Unterflügung berfelben auffordern. Decan war ba 
mals Lambertus de Monte; unter den übrigen Namen finden wir 
auch einen von Bummel (van Bommel?). — Die von Maximilian 
ausgeftellte Urkunde wird in dem Notariats⸗Inſtrumente nicht 
wörtlich mitgetheilt und ift, meines Wiſſens, nie gebrudt worden; 
es wird Bloß gefagt, daß fe die päpftliche Bulle zu Tüten verſpreche 
und den beiden Inquiſitoren Vorſchub zu leiften gebiete; unter wel 
hen Bedingungen und Einſchraͤnkungen, ift jedoch nicht bemerkt. 

Sp war denn auch für Deutfchland ber Hexenproceß päpfl- 
lich ſanctionirt und hatte gugleich durch den Malleus, der nachgerade 
ein faſt Fanonifches Anfehen erlangte, ) eine beftimmte Geftalt 
gewonnen. Bald folgten für andere Länder Bullen ähnlichen In⸗ 
halts von "Alerander VI, Julius II, Leo X und Hadrian VI. 
Das Unweſen kam jegt allgemeiner in Gang. Obgleich keines⸗ 
wege der Widerfpruch fogleich verfiummte, fo fehen wir Doch nad 
furzer Zeit diefe abfcheulichfte aller Seuchen alle Länder ber ka⸗ 
tholiſchen Chriftenheit in Europa, Aften und Amerffa, ja ſelbſt, 
als fie theilweife Yängft wieder von Rom ſich losgeſagt Hatten, 
zerfleifchen. Ueberall zeigt fih in den Anfchuldigungspunften, im 
Unterfuhungsverfahren, in den Bekenntniſſen und in der Ber 
firafung die auffallendfte Gleichmäßigkeit, weil überall das im 
Malleus und in verwandten Schriften aufgeftellte Syftem zu Grunde 
lag; nationale Unterfchiede im Wefentlichen finden fi nicht. Die 
intenfive Entwidlung diefer Procefie in den einzelnen Ländern, ihr 
Fortfchreiten, zeitweifes Ruben, Wiederaufleben und endliches 
Verſchwinden war jedoch nach den verfchiebenen hemmenben oder 
fördernden Verhältniffen der Zeit und des Ortes verſchieden, und 
wird weiterhin Gegenftand unferer Darftellung feyn. 

1) Damhonder, der berühmte Griminalift des 16, Jahrhunderts, 
fagt in feiner Praxis rerum criminalium über den Malleus und bie zu: 


naͤchſt aus bdemfelben geflofienen Schriften : Ita recepta est’ in hoc seri- 
bendi genere eorum aucloritas, ut pro lege apud omnes hahealur. 


Dreischntes Eapitel, 


Das Verbrechen. 


In die Traum: und Zauberfphäre 
Sind wir, fcheint ed, eingegangen. 
, Soethe. 

Indem wir nun dazu übergehen, diejenigen Handlungen, 
welche ben eigentlichen Gegenſtand bes Verbrechens der Hexerei 
bilden, im Zuſammenhange vorzuführen, dürfen wir den erfien 
beten concreten Fall aus den Unterfuchungsacten jedes beliebigen 
Landes herausgreifen; er wirb im Ganzen ein treues Bild aller 
übrigen geben. Wir wählen, der anſchaulichen Darftellung we⸗ 
gen, bie von Llorente mitgetheilten Bekenntniſſe der Hexen, 
welche im Jahre 1610 zu Logrono verurtheilt und zum Theil 
hingerichtet wurben. ) Einzelne Abweichungen und Eigenthäm- 
lichkeiten, wie fie fih in deutſchen und andern Proceßacten finden, 
werben ſich Llorente's Berichte anfchließen. 

Den Ort ihrer Zufammenkunft nannten die 29 Berurtheil- 
ten, fämmtlich aus dem Königreich Navarra gebürtig, in gasconis 
[her Sprade Aquelarre, d. h. Bodswiefe, weil daſelbſt der 
Zeufel in Geftalt eines Bockes zu erfcheinen pflegte. Montag, 
Mittwoch und Freitag jeder Woche waren für die gewöhnlichen 
Zufammentünfte beftimmt, für die folenneren Dagegen die hohen 
Kirchenfeſte, wie Oftern, Pfingften und Weihnachten, auch Jo⸗ 
bannistag und andere Heiligenfefe; denn fo wie diefe Tage dem 
feierlichften Gottesdienſte geweiht find, fo gefällt es dem Teufel, 
gleichzeitig von feinen Anbetern eine befondere Verehrung entgegen 
zu nehmen. Er erfcheint in der Geſtalt eines büfteren, jähzorni- 


1) Llorent e's kritiſche Gefchichte der fpanifhen Suaaiitunn. Dos 
vg. Söm mind 1821, Bd. IIL., Soap, TERN. iin. 72. 


gen, ſchwarzen und häßlichen Mannes, fist auf einem hoben, 
verzierten Stuhle von Ebenholz und trägt eine Krone von Heinen 
Hörnern , zwei große Hörner auf dem Hinterfopfe und ein brittes 
auf der Stirne; mit dem letzteren erleuchtet er den Berfamm- 
lungsplatz; fein Licht ift heller, als bad bes Mondes, aber 
fhwäher, als das ber Sonne. Aus den großen Augen 
fprüben Flammen, der Bart gleicht dem ber Ziege, die ganze 
Figur ſcheint Halb Menfch, Halb Bod. Die mit langen Nägeln bes 
waffneten Finger fpigen fih wie Bogelfrallen aus, die “Füße 
ähneln den Gänfefüßen. Wenn der Teufel fpricht, ſo ift feine 
Stimme rauh und furdtbar, wie die Stimme des Efeld. ?) Oft 
redet er undeutlich, Yeife, Argerlih und flolz; feine Phyſiognomie 
verfündigt üble Laune und Trübftnn. 

Bei der Eröffuung der Berfammlung wirft fi) Alles nieder, 
betet den Satan an, nennt ihn Herrn und Gott und wiederholt 
die bereit bei der Aufnahme ausgefprochene Losfagung vom 
Glauben; hierauf fügt man ihm den linken Buß, die linke Hand, 
den After und die Genitalien. Um neun Uhr Abende beginnt bie 
Sigung und endet gemöhnlih um Mitternacht; über den Hahnen⸗ 
ſchrei hinaus darf fie nicht dauern. 

An den Hauptfeiertagen der FTatholifchen Kirche beichten bie 
Zauberer dem Teufel ihre Sünden, die darin beflehen, baß fie 
dem dhriftlichen Gottesbienft beigewohnt haben; der Teufel macht 
Vorwürfe, legt nach den Umftänden die Buße der Geißelung auf 
und gibt die Abfolution, wenn Beſſerung verheißen wird. °) 
Hierauf nimmt der Teufel im fohwarzen Drnat,. mit Infel und 
Chorhemd, Kelh, Patene, Miffal u. ſ. w. eine Parodie ber Meffe 
vor. °) Er warnt die Anmwefenden vor der Rückkehr zum Chris 


2) Pfellus redet von einer ſchwachen, undeutlichen Sprache ber 
Seifter. — Nach lothringifhen Acten fingen die Teufel mit einem heifern 
Geſchrei, „gleich ald wenn fie durch die Nafe trommeten” (Remig. Dar 
monolatr. I, 19), — oder fie geben eine Stimme von fi ‚‚gleich denen, 
fo den Kopf in ein Faß, oder zerbrochenen Hafen fteden und daraus reden.” 
(Remig. Daem. I. 8.) 

3) Vergl. Remig. 1. 22. 

*) J’avoue encore, comme le diable est un vrai singe de Veglise, fai- 
sant au sabbat tout ce qu'on fait en l’eglise. Hierauf folgt eine ähnliche 
Beſchreibung der Mefle; dabei ein Gloͤckchen von Horn mit einem hölzer: 

sen Schlägel. (Belenntniß des 1611 zu Air verbranmten Hrirkers Saufeidp.) 
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ſtenthum, verheißt ein feligeres Paradies, als das ber Chriften 
it, und empfängt auf einem fchwarzen Stuhle, den König und 
die Königin der Heren zu beiden Seiten, bie Opfergaben, welche 
in Kuchen, Weizenmehl u. dgl. befteben. °) Hierauf betet man 
wiederum den Satan an, küßt ihm abermals den After, was er 
dadurch erwiedert, daß er Geftanf von fih gehen läßt, während 
ein Affiftent ihm den Schweif aufhebt. Dann nimmt und gibt 
ber Teufel nach einer Einfegnungsceremonie das Abendmahl in bei- 
berfei Geſtalt; was er zum Eifen darreicht, gleicht einer Schuh: 
ſohle, ift ſchwarz, Herb und fchwer zu kauen, die Flüffigfeit im 
Kelche fchwarz, bitter und efelerregend. °) 


Nach der Meſſe vermifcht fih der Teufel fleifchlich mit allen 
Manns und Weibsperfonen und befiehlt Nahahmung; ”) am Ende 
vermifchen ſich Die Gefchlechter ohne Rüdfiht auf Ehe und Ver⸗ 
wandiſchaft. Nach diefen Begehungen fendet der Teufel Alle zurüd 
und gebietet Jedem, an Menfchen und Früchten des Feldes nach 
Möglichkeit Schaden zu ftiften, wozu man: fih theild in Hunde, 
Katzen und andre Thiere verwandelt, theild Pulver und Flüffig: 
feiten anwendet, bereitet aus dem Wafler der Kröte, die jeder 
Zauberer von dem Augenblide feiner Aufnahme an bei fich trägt, 
und die eigentlich der Teufel ſelbſt iſt. 

Wer aufgenommen werben will, muß feinen Glauben ab» 
fhwören und den des Teufels annehmen. Er entfagt Gott, Jeſu 
Chriſto, der heiligen Jungfrau, allen Heiligen und der chriftlichen 
Religion, verzichtet auf die ewige Seligfeit, erfennt den Teufel 


5) In franzoͤſiſchen Proceffen im 15. Sahrhunderts opfert man Geflügel 
und Korn (Jaquier Flagell. p. 51), in lothringifhen des 16. Jahrhunderts 
fhwarze Thiere und andre Dinge (Aemig. Daemonol. ©, 85), in deut: 
ſchen von 1628 auch Geld (Mone Anzeiger 1839. S. 130) und fo öfter. 

6) Geſchwaͤrzte Nübenfcheibe als Hoftie in Südfranfreih (Delrio 
Disqu. mag. Lib. V. Append. p. 858. Ed. Colon. 1679.), in deutfchen Pro⸗ 
ceffen fhmedt die Hoftie ‚wie faules Holz” oder fonft fade (Mone Anz. 
1839. ©. 132. Burg =: friedbergifhe Sriginalacten von 1666.) 
Das Teufeldabendmahl wird auch zuweilen durch einen SHerenpfaffen ge: 
reiht. (Kindheimer und burg:friedbergifche Driginalacten.) 

?) „Mala denique malis addendo vos viri cum succubis, vos mulieres 
cum incubis fornicatı estis, sodomiam veram et nefandissimum crimen misere 
cum illis tactu frigidissimo exercuistis.“ Urtheil der Inquifition zu Avig— 
non 1582, bei Delrio Lib. V. sect. 16, 

Dr. SoIdan, Geſch. d. Hexenproceſſe. AI 


als Gott und Herrn, ſchwoört * Gehorſam und Treue, um alſe 
Ueppigkeit dieſes Lebens zu genießen und dereinſt in das Paradiet 
des Teufels einzugehen. Hierauf drückt der Teufel mit den Klauen 
der linken Hand dem Novizen ein Zeichen auf irgend einen Thei 
des Körpers, der dadurch vollkommen unempfindlich wirb (Stigma 
diabolicum), °) zeichnet mit einem Golbflüde in den Stern bes 
linken Auges die Figur einer Kröte zum Erkennungszei chen für 
andere Zauberer und übergibt dem Pathen eine für den Neuling 
befimmte Kröte, die demfelben hinfort die Kraft verleiht, fih um 
fihtbar zu machen, durch die Luft zu fliegen und allen möglichen 
Schaden zu ftiften. °) Dieſes Thier muß forgfältig gepflegt und 
geliebfofet werden. Der Noviz übernimmt die Pflicht, den Chris 
ften an Leib und Gut zu fehaden. Hat er feine Probezeit auege⸗ 
halten, d. h. ſich hinlänglich oft am Chriſtenthum vergangen, 
fo weiht ihn der Teufel definitiv zum Seinigen, indem er ihm 
mit den unanftändigften Gebärden den Segen ertheilt. 

An manden Tagen wird nad der Mufif der Quenpfeife, 
ber Leier, Trompete oder Trommel getanzt. Um ſich zum Fliegen 

8) Das Stigma wird den ſichern Opfern des Teufels nicht aufge⸗ 
ruͤckt, bloß den zweifelhaften Bodin. Daemonoman. II. 4.). Analogien 
zum Stigma im alten Ketzerweſen ſ. oben. 

Hexenzeichen in lothringiſchen Proceſſen an den verſchiedenſten Koͤrper⸗ 
theilen, ſelbſt den geheimſten, Remig. Daemonolatr. &. 20, — in ſchotti⸗ 
ſchen auf der linken Seite eingedruͤkt (W. Scott Br. über Daͤmond⸗ 
Iogte, deutſch v. Baͤrmann, Th. I. ©. 224), — im Badifchen anf dei 
rehten Arm gepetzt, in die linfe Seite gebiffen, auf die linfe Schulter 
gefhlagen, an das rechte Auge geftoßen, an den linken Zuß gegeben, in’s 
linfe Auge geftohen, auf das rechte Knie gebiffen un. few. (Moned 
Anz. 1839 ©. 124). In Sranfreih: J’avoue, que la premiere fois qu’on 
ya au sabbat, tous masques, sorciers, sorcieres el magiciens sont marques 
avec le petit doigt du diable, qui a cette charge... .... J’avoue, que j’ai 
ete marque au sabbat de mon consentement et y ai fait marquer Magde- 
laine. Elle est marquee a la tete, au coeur, au ventre, aux cuisses, aux 
jambes, aux pieds et en plusieurs auires parties de son corps. Bekennt⸗ 
niß des Priefters Gaufridy, Hauber Bibl. mag. Bd. I. ©. 463. 

9) Die Kröte findet fih auch in englifhen, franzöfifhen und deutſchen 
Procefien. In englifhen ift ed auch zuweilen ein weißer Hund, eine Katze, 
eine Eule, ein Maulwurf ıc., und die Heren find verpflichtet, dieſe böfen 
Geiſter öfters an fi faugen zu laffen. (The vwvonderful discovery of 
the witchcrafts of Margaret and Phillip Flower etc. London 1619. Re- 
printed Greenwich 1838. — Webfter Gap. V.) 


vorzubereiten, heftreicht fi der Zauberer mit dem aus der Kröte 
ausgebrüdten Safte. Gifte aus Pflanzen, Reptilien und Chriften- 
leichnamen werden unter befondrer Auffiht des Teufels zubereitet. 
Nicht alle Zauberer haben bei der Bereitung Zutritt, aber allen 
wirb ppn ber Salbe mitgetheilt, um ihre Maleficien dadurch zu 
bewirken. Damit der eine Ehegatte die Bockswieſe befuchen ‚Tann, 
one daß der andre es bemerkt, wird ber Ießtere entweder in ties 
fen Schlaf gefenft, oder es legt fich ein Geift, der die Geftalt bes 
Abweſenden annimmt, zu ihm in’d Bette. Dft mat der Teufel 
auch feine unfeufchen Befuche in den Wohnungen der Hexen. Ein 
fleines, in die Thüre gebohrtes Loch genügt den Heren zum Aude 
gang. Sie lieben es, Heine Kinder durch Blutausfaugen zu töd 

fen. Bei zufälliger oder abſichtlicher Nennung des Namens Jeſus 
verſchwindet plöglich der Zeufel und die ganze Berfammlung des 
Sabbaths. 

Uebereinſtimmend mit dieſen Bekenntniſſen der Hexen von Los 
groũo in allen Hauptfachen und felbft in den meiften Einzelheis 
ten find die Ausfagen in den übrigen Ländern; nur verfieht es 
fi, daß jedes Land feine eignen Orte für die Zufammenfünfte 
und mancherlei Mopdificationen im Einzelnen hat. VBerfammeln 
ih die Hexen yon Navarra in Aquelarre, ſo hat Deutichland feis 
nen Blodsberg, '') Infelsberg, Wedingftein bei Minden, Staffel- 
flein bei Bamberg, Kreidenberg bei Würzburg, Bönnigsberg bei 
Loccum, Hupella auf den Vogeſen, Teller Berg bei Trier, Kandel 
im Breisgau, Heuberg auf dem Schwarzwalbde '') und viele andre 
Berge; Frankreich hat feinen Puy de Döme, Italien den Barco 
bi Ferrara und Pateıno di Bologna, Schweden den Ort Blaculla. 
Dft find dem Wohnorie der Inquifiten ganz nahe gelegene Localis 
täten genannt: bie Heren des Buſecker⸗Thals verfammeln ſich in 
den klimbacher Hecken, die trieriſchen zuweilen auf der hetzeroder 
Heide, die coesfeldiſchen „ufr Vlaemſchen Wieſchen, ufm Voß— 
kampfe; oder es heißt: auf der Wieſe, unterm Nußbaum, auf 
dem Zimmerplage, auf dem Bühel u. f. w. Kicchhöfe werben in 
Genf, Sranfreih und im Elſaß, die innern Näume der Kirchen in 


10) Er wird zuerft in diefer Beziehung erwähnt in einem Beichtbuche 
des 15. Jahrhunderts. Grimm deutfhe Mpthol. ©. 591. 

41). Der Heuberg wird ſchon in einem 1506 gefchriebenen und 1515 ge= 
druckten Tractat des tübingifchen Theologen Martin Ylantin vruiint. 
Ad * 
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Berwi und England, Pläge vor Kreuzen in Poitou und Loth⸗ 
ringen, Kreuzwege in Weftphalen, Navarra und andermärts, — 
kurz Dertlichfeiten der verfchiebenften Art, unter welchen Berge 
allerdings die Hauptrolle fpielen, werden als Schaupläge des ob⸗ 
feönen Sabbaths bezeichnet. ?) Als Zeit der Hauptverfammlungen 
treten auch anderwärts die großen Kirchenfefle hervor; neben bie 
fen der Sohannistag, der in Franfreih und Bayern feine befondre 
Bedeutung hat, der Jakobstag, die übrigen Apoftel- und die Ma⸗ 
rientage und für einen großen Theil Deutſchlands ganz vorzüglich 
die Walpurgisnadht. ) Ueber die Teßtere wirb weiter unten noch 
befonders geredet werden. Außer den folennen Berfammlungen 
finden auch wöchentliche mit geringerer Förmlichfeit Statt; für dies 
felben haben ſich die Tothringifchen Heren den Mittwochen und 
Freitag, die franzöfifchen theild den Montag und Freitag, theils 
den Mittwochen, Donnerstag und Freitag, die trierifchen und 
Iombarbifchen aber den Donnerstag auserſehen; und die Iaunens 
haften oder rveligionsfchänderifchen Gründe diefer Wahl find von 
Gelehrten, wie Bodin, Binsfeld, Bernhard von Como u. A. theils 
aus Schrift und Vernunft, theils aus dem Talmud nachgewwiefen. 
— In Deutſchland und auch anderwärtd fommt es ‚häufig Yor, 
daß der Teufel in eigner Perfon auf Werbung ausgeht, Er er 
fheint dann gewöhnlich als ſchmucker Cavalier oder Krieger, Tegt 


12) Der Lefer wird den Verf. von der weiteren Aufzählung von Na: 
men, bie leicht um das Sechsfache vermehrt werden könnten, fo wie von 
der Citirung der Stellen, wo diefelben vortommen, bispenfiren. Sie fin 
den ſich zahlreich in den Herentractaten, fo wie in den häufig abgebrudten 
oder auch im Original zu habenden Acten. Hier galt ed zunaͤchſt darum, 
eine anfehnlihe Zahl von Dertern aufzuführen, die fämmtlih mehr 
oder weniger einer Ehre genoflen, welche irrigerweile jept fo oft dem Broden 
ausſchließlich beigemeflen wird. Der Broden hatte allerdings, man moͤchte 
fagen, einen größeren Herenfprengel als andre Berge, weil er ein größe 
red Flachland beherrſcht; doch erftredte fich feine Bedeutung nur auf Nord: 
deutfchland, in Mitteldeutfchland wird er felten, im Süden meines Wil: 
fend gar nicht in den Acten genannt. Seine angebliche Beziehung zu bem 
Aufkommen des SHerenglaubens überhaupt wird weiter unten befprochen 
werden, 

35) Sieiftnirgends die ausſchließliche Hexenepoche; am meiften 
fheint fie im nordweſtlichen und nördlichen Deutfchland hervorzutreten. 
In bayerifchen, Ihwäbifhen, franzöfifhen u. a. Proceflen werden mehr ber 

Jobannestag, Dftern, Pfingften, Meihnadten und FTaſtnacht genannt. 


fih irgend einen mehr oder weniger bedeutfamen Namen bei, uſ 
tritt vor ein einſames, einfältiges, trauerndes oder von Noth bes 
Drängtes Weib, tröftet, droht oder ſchreckt, zeigt und ſchenkt Gelb, 
das jedoh am nächſten Morgen in Koth oder bürres Laub ver: 
wandelt ift, ‘°) verheißt vergnügtes Leben und großen Neichthum, 
ber indeſſen felten eintrifft, “) bethört die Arme, vermifcht fich 
fleifchlich, wobei fich feine kalte Natur zu erkennen gibt, 7) drück 
dem Weibe dad Etigma auf und Taßt bei feinem Verſchwinden die 
unzweibentigfien Zeichen feines biabolifhen Wefens Hinter fich. 
Nun gehen der Verblendeten die Augen auf, aber fie kann nicht 
zurüd, fest das Verhältnig fort, ſchwort den Glauben ab und läßt 
fh, nachdem zuvor das Chrifam abgeftrichen if, in des Teufels 
Namen taufen, wobei Pathen und Ceremonien nöthig find. Selts 
ner iſt's, daß der Teufel gleih Anfangs in Bodsgeftalt oder mit 
Kupfüpen und Hörnern einem Mädchen mit feinen Bewerbungen 





13) 3.3. Nlerander, Federwufh, Müsgen, Firlenhan, Laub, Kreutlin, 
Peterling, Volant, Feuerchen, Leichtfuß, Moyfet, Hemmerlin, Hans Rum- 
gel, Schuhfleck, Knipperdolling, Machleid, Zummaldfliehen, Unglüd u. f. w. 
Sm Lothringen: Maitre Persil, Joly-bois, Verdelet, Sautebuisson. In Schott: 
land: Yaftetenwächter, Beißindiefrone, Thomas Weineffig u. f. w. in 
Succeubus in einem weftphälifhen Proceffe nennt fich Chriſtina. 

15) Remigius (Daemonolatr. ©. 19) fennt nur einen $all, wo ber 
Teufel drei aufrihtige Pfennige ohne Betrug fchenkte. Binsfeld 
(de confessionibus maleficorum p. 32) ‚weiß von einem doppelten Ducaten 
zu erzählen; dergleihen Anwandlungen von Ehrlichkeit find jedoch ſehr ſelten. 

- 10) Nur wenn reiche Leute in Unterfuchung waren, ließ man den 
Teufel fein Wort gehalten haben. So ward bei einer Angellagtın zu Os— 
nabrüd der Reichthum als Indicium des Teufeldumgangd genommen 
(Wierus de Lamiis 51); dem Kaufmann Köbbing zu Coesfeld wurde ein 
geldbringender Succubus beigelegt (Niefert, Herenpr. zu Coesfeld 
S. 37); in burg-friedbergifchen und andern Acten findet ſich Aehnliches, be: 
fonderd im 17. Jahrhundert, wo auf die Reihen häufiger Jagd gemacht 
wurde. 

17) Dieß iſt durchgehender Charakter in allen Ländern. Es ſtimmt 
mit der bereits oben angeführten Wahrnehmung des Pfellus über die kalte 
Natur der Dämonen zufammen. Specialitäten f. Bodin Daemonoman. II. 
7. p- 251; Aemig. Daemonolatr. p. 25 ff. 31 ff.; Delrio Disquisit. mag. 
Lib. V. Append. p. 854; De Lancre Chap. VIII; v. Ruͤling Auszüge 
einiger merkw. Herenpr. im Fürftenth. Ealenberg, — Proceß v. 1638, — 
und faft in allen Acten. Cine ganz vereinzelte Ausnahme ift ed, wenn 
bei Grilland. de sortilegiis qu. 7, 29 eine Here befennt, den Concubitus 
geübt zu haben maxiına cum delectatione. 
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entgegentritt und durch Drohungen und Gewaltthätigfeiten jan 
Ziele gelangt. Die Taufe wird mit Blut, zuweilen mit Schwefel 
und Salz vollzogen. *) Oft werben felbft unmündige Kinder bem 
Teufel zur Aufnahme von den Heren zugeführt, und auch biefe 
verfhont er nicht mit feiner Unzucht. Hier und ba finden fi 
beim Teufeldbunde eigentliche Berfchreibungen mit Blut, anderwärts 
ift dieſe Sormalität mehr den Gliedern der höheren Claſſen bes 
fatanifchen Reiches, als Den gemeinen Hexen vorbehalten. *”) Mande 
Heren dienen dem Teufel ſechs bis zehn Jahre, ehe fie das Ho: 
magium leiften, andre thun dieß gleich Anfangs. Der Beſuch bes 
chriſtlichen Gottesdienftes ift nicht ganz verboten; vielmehr gilt es 
als verdienftlich, der Meffe beizumohnen und während der Efevas 
tion audzufpeien und unanftändige Worte zu murmeln, oder zum 
Abendmahl zu gehen und die empfangene Hoftie aus dem Munde 
zu nehmen, um fie fpäter dem Teufel zur Schändung und Berei- 
tung von Zaubermitteln auszufiefern. ) Die Here tritt das Kreuz, 
faftet am Sonntage und ift am Freitage Fleiſch. Zum Heren- 
fabbath reitet man auf Böden, Stöden, Dfengabeln, Befen, Spies 


15) Mit Blut 3. B. in Schwaben, wie dergleichen Fälle in Lauter: 
bach’d Consiliis (Consil. Juridic. Tubingens, Tom. IV) vorfommen, in 
Chottland (Walter Scott Br. üb. Dämonol. II, 139), Die Namen, 
welche der Teufel in dem Ichtern Lande beilegt, erinnern in ihrer Bildung 
an die der englifhen Glaubensmänner zu Cromwell's Zeit, z. 2. Pidel: 
nah: dem: Wind, Wirfzun=den: Kornboden, Weber-den: Deich: mit -ihr 
u. ſ. w. — Taufe mit Schwefel und Salz 5. B. in Frantreih, nach ben 
Belenntniffen ded oben angeführten Gaufridy. 

19) Verſchreibung mit Blut aus der Nafe in badifchen Acten (Mone 
Anz. 1839 ©. 125); aus dem Singer — in fchwedifchen (Better bei. 
Melt IV. 29) und falzburgifhen (Hauber Bibl. mag. m. 306). Mm 
Stanfreih: Expressa autem conventio modo fil verbis sine scripto, mado 
scriptura confirmatur (Bodin Daemonom. 11. 4). In England ebenfalls der 
Bund mit Blut (The vwvonderful discovery etc. p. 10). Jakob I. ſagt 
(Daemonol. 1. 6), daß die gelchrteren Magier oft eine Verſchreibung mit 
ihrem Blute geben, zumeilen aber auch nur eine leife. Berührung vom 
Zeufel erleiden, wovon ihnen nicht, wie den Heren, eine nota indelebilis 
bleibt. — Ein flandrifcher Proceß von 1603 enthält die eigenthümliche An: 
gabe, daß die Angeklagte den Bund machte, naer dyen sy den boosen yyandt 
van haeren bloede ie drincken hadde gegeven, ende sy van den synen 
hadde gedronken. (Cannaert Bydragen tol de kennis van het oude siraf- 
recht ın Vlaenderen, p. 243.) 

0) Urtheil der Inquifition zu Avignon v. 1582, Delrio V. 16. 


Si 

fen oder andern abenteuerlichen Vehikeln; ber gewöhnliche Weg 
geht durch die Luft, feltner burchftreift man das Land zu Fuße in 
Katzen⸗ und Haſengeſtalt.“) Zum Flug, wie zur Verwandlung 
wirb eine Salbe, meift auch eine Formel gebraudht. Wer den 
Sabbath verfäumt oder fich daſelbſt ordnungswidrig aufführt, ers 
legt eine Gelpftrafe, oder wird am Leibe gezüchtigt. =) Der Teufel 
ift indeffen bei biefem Feſte nicht immer ein mürrifcher Gebieter. 
Oft figt er mit einem gewiffen Ausdruck der Milde da, liebt einen 
Spaß, läßt die Hexen kopfüber fpringen, oder zieht ihnen die Des 
fen und Stangen unter den Beinen weg, daß fie hinfallen, Yacht, 
daß ihm der Bauch fhüttert, und fpielt dann anmuthige Melodien 
auf der Harfe. In dem berüchtigten Herenprocefle von Mora in 
Schweden (1670), der 72 Weibern und 15 Kindern das Leben for 
ftete, wirb er auch zuweilen Trank und läßt fih Schröpfföpfe ans 
fegen; einmal ſtirbt er fogar auf Furze Zeit und wird in Blaculla 
laut beirauert. 

Die Mahlzeiten bei den großen Berfammlungen beftehen bald 
aus ſchmaler und ekelhafter Koft,>) bald müffen die Vorräthe der 


23) Ausfahrt der Hexen auf Beſenſtielen in Frankreich, auf Böden 
in Italien, ftet durch den Schornftein, nach Garinet Hist. de la magie en 
France p. XLII. Dagegen zeigt dad Bekenntniß Saufridy’s, daß die fran- 
zoͤſiſchen Heren auch zumweilen durch das Senfter fahren. In Deutfchland 
geht ed durch den Schornftein, auch durch die Thuͤre oder das Kammer: 
fenfter (4. B. Aemig. 117 ff.). — Die Boͤcke, Stöde u. f. w., auch bie 
Slieder ded eignen Körpers werden mit einer grünen, weißen, blauen oder 
fhwarzen Salbe, über deren Subftanz die Richter und Gelehrten niemals 
etwas Sicheres erfahren Tonnten (Remig. Daem. I. 2.), beftrihen und dann 
Formeln ausgeſprochen (5. B. Wohl aus und an, ſtoß nirgend an!), 
worauf die Here fogleich emporgetragen wird. S. Mone Anz. 1839 ©. 126. 
Remig. 117. — In Schottland befteigt man Strohſchuͤtten, Bohnenftan- 
gen oder Binfenbündel und erhebt fih unter dem Rufe: Roß und Heu: 
haufen, in des Teufeld Namen (W. Scott Br. üb. Dam. II. 235). In 
Sommerfetfhire war die Lofung: Tout, tout, Ihreughout and about (W. 
Scott a.a. 9. II. 105). In einen Hafen oder in eine Kage mittelft der 
Zanberfalbe verwandelte Hexen erwahnt Mone Anz. 1839. ©. 126. — 
Auf Ochfen, Säuen und andern Thieren fahrende Heren f. Remig. 117. 

2) Die Heren von Labourt zahlen Krone Etrafe für das Verſaͤu⸗ 
men bed Sabbaths (de Lancre Cap .II.); unehrerbietiges Benehmen ahndet 
der Teufel in Schottland durch Prügel oder durch Schläge mit Woll⸗ 
beheln (W. Scott II. 137). 

23) Remig. I. Sap. 16. — In badifhen Acten (Mone a: a. O.) 


Reihen das Ausgefuchtefte und Schmachhafteſte Tiefern, *) nur fehlt 
das Salz, oft au das Brod. Nach dem Eflen geht ber Tanz 
an, ein runder Reigen, das Gefiht nad) außen gekehrt; ») eine 
Here in der Mitte des Kreifes fieht auf dem Kopfe und dient als 
Lichtſtock. Sadpfeifen, Geigen, Trommeln ertönen und ber Chor 
fingt: „Hart, Harr, Teufel, Teufel, fpring bie, fpring da, hüpf 
hie, hüpf da, fpiel hie, fpiel dal" %) oder ein ähnliches Lieb. ”) 
Auch Herenhochzeiten werden in zahlreiher Verſammlung gehals 
ten. ?) Außer der Würde des Königs und der Königin gibt es in 
der Herenwelt auch verfehiedene Militär-, Civils und geiftliche 
Chargen: man findet Officiergrabe vom General: bis zum Lieutenant 
und Fähnric) abwärts und felbft Herencorporale, ferner Gerichts 
fchreiber, Secretäre, NRentmeifter, Köche, Spielleute und Hexen⸗ 


pfaffen.”) Die Offteianten werden aus zufammengefchoflenen Bei- 
trägen falarirt. 


Fiſche und Fleiſch vom Gefhmade faulen Holzes, ohne Salz; Wein wie 
Miftlabenwafler, oder faurer Wein. — Das Brod fehlt 3. B. in burg- 
friedb. Acten von 1665. — Dft werten die Speifen von den Abbedeplägen 
geholt. 

>) „Sie habe bey der Zufammenkunfft naher Giefen in bie Keller 
fahren müflen undt den beften Wein daraus hohlen müffen, der Teuffel 
habe fie und andere zum Löchern hinausgeführt und den Wein in Tleine 
fäfferhen gefühlt, und wann fie wieder heimb wollen, haben fie gefagt: nun 
fahr hin in hundert Taufendt Teuffel Nahmen. GBuſeckiſche Driginal: 
acten von 1656). Die würzburgifhen Heren fahren dem DBifchof in den 
Keller u. f. w. 

23) 3.3. in Lothringen Remig. ©. 111, 133. — In Guienne Delrio 
Disqu. mag. Lib. V. Append. p. 855. In badifhen Acten b. Mone 
©. 127, — in fhottifhen W. Scott 11. 171. — Englifhe Yeten ziehen 
zuweilen auch die Feen zu den Herengelagen mit herbei. 

26) Bodin. Daemonoman. II. 4. 

”) In Schottland wird zum Ningeltanze gefungen: 

Cummer, gang ye before, cummer, gang ye; 
Gif (if) ye will not gang before, cummer, lei me. 
W. Scott 1. 171. 

>) Remig. 219 u. 225. — Dffenburger Heren fahren nad Obernehen⸗ 
heim „in die Sonnen” und halten dafelbft Hochzeit. Driginalacten dec* 
Reichs-Kammergerichts, Hoffmännin contra Stadt Offenburg. 

>», General und GEorporal in lindheimer und friedberger IK = 
ten; Oberſt, Capitaͤn und Lieutenant in coesfelder Acten; ahnen = 
iunfer auf der Intel Schütt, Theatr. Europ. VIl. S. 3377. — Der Or= 
richtſchreiber protofollirt den Eid, welcher dem Satan beim Sabbath ge = 
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Was nun die Beihädigungen von Menfchen, Thieren und 
Fluren betrifft, fo begegnen wir im Weſentlichen immer wieber den . 
alten Mitteln. Salben, Pulver, Kräuter und Formeln fpielen eine 
Hauptrolle ;”) oft aber genügt ſchon ein Gruß, ein Hau, ein Blick. 
Auch die Thonbilder trifft man wieder an.) Wer könnte die 
Mittel und Wirkungen alle im Einzelnen verfolgen? Hier wirb 
ein Weib durch einen dargebotenen Apfel zu fechsmaligem Abors 
tiven gebracht, dort ein Mädchen durch einen Trunf Bier bezau- 
bert, daß es die Haare verliert, ein Kind mit Sauerkraut oder 
einem leifen Schlag auf die Schulter behert, ein Dann durch einen 
Schluck Branntwein des Verſtandes und des Lebens beraubt. 
Ueber die zahllofen Störungen der ehelichen Freuden durch Neftels 
fnüpfen Tagen befonders die Franzoſen Bodin und de Lancre, *) 
Eine Here im BufedersThale melft mittelft einer Spindel, die den 
Arten als corpus delicti beigelegt wird, fremde Kühe. Kine andre 
ebendafeldft gibt der Nachbarin einen Wed zu effen, worauf die 
Knie derfelben fo anfchwellen, dag am folgenden Sonntage der 
fhworen wird (Coesf. A.); der Nentmeifter caffirt die für ben König ein⸗ 
gehenden DOpferheller ein (Friedb. Acten); der Pfaffe reicht das Teufels⸗ 
abendmahl (ebendaf.). — In Schottland finden fih die Heren zumellen in 
Motten (covines) und Schwadronen (squads) abgetheilt‘, deren jede zwei 
Dfficiere oder Befehlshaberinnen bat. (W. Scott 11. 133). — In Gas- 
cogne trägt der Seremonienmeifter einen vergoldeten Stab. Dictionnaire 
infernal von Collin de Plancy, Art. Aguerre. 

30) Weber Salben und Pulver f. ingbefondre Remig. I. 2. Delrio. 
Außer den oben bezeihneten Farben der Salben erfcheint in breiögauifchen 
Proceſſen auch noch die gelbe; in bambergiſchen findet ſich ein roſenfar⸗ 
biges Pulver zum Windmachen. 

3) 3. B. in Schottland W. Scott I. 227 m. II. 140. 

32) Bodim verfihert, ed gebe mehr als 50 Arten des Neftellnüpfens. 
De Xancre fagt: Le nouement de l’aiguillette devient si commun, qu'il 
n’y a guere d’hommes qui s’osent marier qu’a la derobee. On se trouve lie 
sans savoir par qui, ei de lant de fagons, que le plus ruse n’y comprend 
rien. Tantöt le malefice est pour l’homme, tantöt pour la femme, ou pour 
tous les deux. lci c’est pour un jour, la pour un mois, ailleurs pour un 
an. L’un aime et est hai; les &poux se mordent et s’egralignent, quand ce 
vient aux embrasseinenis, la chaleur s’eleint dans les reins, le mari ne peut 
achever l’auvre etc. — Wie fehr in einem von diefem Aberglauben ange⸗ 
fteten Individuum fchon die bloße Furcht vor folhen Maleficien pſychiſch 
niederfchlagend wirken und mithin Erfheinungen herbeiführen konnte, bie 
man dem Maleficium felbft zufchrieb, ift an fih Mar. 
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Pfarrer von ber Kanzel herab dieſe Uebelthat ftraft; bie Thäterin 
läßt fich befimmen, den Zauber abzuthun, Tegt einen Aufſchlag von 
Bienhonig und Tabak auf die Gefhwulft, dieſe öffnet ſich und es 
geben, den Acten zufolge, 1%, Maag Materie mit Kellerefeln, Eu 

gerlingen, Schmeißfliegen und haarigen Raupen heraus, die Krante 
aber ift genefen. Ein junger Lord in Rutlandfhire wird getöbtet, 
indem man feinen rechten Handfchuh fiebet, durchſticht und in der 
Erde begräbt.?) An andern Orten ift die Rede von Dornen, 
Holzftüden, Steinen, Knochen, Glas, Nadeln, Nägeln und Haar- 
fnäueln, die den Leuten in den Leib gezaubert werben.”) Die 
Nonnen eines Kloſters befommen plöglich fteife Hälfe, weil ein 
Weib ein Geköche von Schlangen, Kröten und sanguis menstruus 
bereitet hat. Solche Mittel, gewöhnlich Gifte oder Giftgüffe ges 
nannt, werden häufig vor Thüren ausgefchüttet oder unter der 
Schwelle vergraben; man verdirbt mit denfelben Menfchen, Thiere 
und Bierbrauerei. © Kochen die Heren allerlei Obftblüthe in 
einem Hafen, fo mißräth das Obſt; werfen fie gewiſſe Gegenflände 
in einen fochenden Topf zufammen, fo entftehen Raupen und fleine 
Würmer, die das Ederih (die Frucht der Buchen) zerftören; *) 
Mäufe werden durch ähnliche Künfte in die Felder gezaubert. 
Wehrwölfe, deren faft allerwärts verurtheilt worden find, haben 
ihren Zuftand bald durch den Gebraud einer Salbe, bald durch 
das Anlegen eined Gürtels, bald in andrer Weile herbeigeführt. °”) 


35) The wonderful discovery elc. pag. 16 u. 21. 

53) Sahlreihe Bezauberte in England, Holland und Deutfchland, weiche 
Nägel, Stednadeln und andre harte Körper vomirten, haben oft Mitleiden 
und Almofen, zuweilen die Schande der Entlarvung ihres Betrugs ge: 
erntet. Noch in dem berüchtigten Hexenproceffe zu Glarus (1782) bildet 
diefe Art des Maleficiums den Mittelpunkt der ganzen Sache. 

35) Mehrere Beifpiele der Art aus Brandenburg gibt v. Raumer in 
den Märkifhen Korfhungen Bd. I. Terl. 1841. S. 238 ff. 

36) Sp 3. B. in NReihd:Kammergerihte:Acten von 1609, 
Hoffmannin contra Stadt Dffenburg. 

57) Durch eine Salbe 3. B. der zu Poligny verurtheilte Pierre Bour⸗ 
got. — Ein Anflage:Libel aus dem Bufeder:Thal fagt: ‚15. Maar, daß 
fie gefagt, daß fie fih zum Beerwolff machen könne. 16. Undt daß ihr P. 
Bellagtin der Teufel einen Gürtel gegeben; mann fie denfelben umbge⸗ 
than, habe fie fih zum Beerwolff gemaht, und wann fie den abgethan, 
jeye fie wider zum Menfchen worden, tft wear.” — Gilles Garnier, ver: 

Drannt zu Dole 1573, befannte: que \e Diahle \ui avait donne le choix de 


Häufig dient auch eine Art Ungeziefer, das die Hexen als unmits 
telbare Frucht ihres Teufeldumgangs gebären, die fogenannten EL 
ben, böfen Dinger, guten Holdchen oder guten Kinder, zur Peinis 
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devenir quand il voudrait, ou loup, ou lion, ou leopard; mais il avait 
prefere le loup. Il ajoutait que si le poil de ces animaux lui eüt repugne, 
il pouvait encore subir d’aulres metamorphoses et courir en nuage, en vent, 
en feu, et parler sous la forme adoptee. 

3) Quod non parum confirmant confessiones bene mullae Sagarum ac 
Lamiarum, perhibentium, partus a se ex concubitu diabolico procrealos fuisse 
instar vermium (solent ut plurimum vocari Elben, böfe Dinger), quibus post- 
modum hominibus nocuerunt, immissis eis per fascinalionem in crura, bra- 
chia, aliave hominum membra. Carpzov. Nova praclica rer. criminal 
Part. I. Qu. XLIX, 39. — In den von Carpzov zufammengeftellten Ur⸗ 
theilen des leipgiger Schöppenftuhld kommen biefe Elben häufig vor. 3. B. 
Nr. XXI. „Hat die Gefangene G. J. bekannt und geftanden ıc. Wenn fie 
mit ihren Bulen [dem Buhlteufel Lucas] zu fchaffen gehabt, hätte fie 
weiße Eiben, und derfelben allezeit 10 befommen, fo gelebet, ſpitzige Schnaͤ⸗ 
bel und ſchwartze Köpffe gehabt, und wie die jungen Raupen bin und wies 
der gekrochen, welche fie zur Sauberey gebraucht, ihr Bule ihr auch etliche 
gebracht, ehe fie mit ihm gebulet. Sie habe auch der Matthes Güntherin 
Kind ein boͤs Gefiht gemacht, indem fie es angeſehen, und angehaucet, 
dazu fie diefe Morte gebraucht: Sch wollte, daß du blind wärft; welches 
ihr Bule Lucas ihr alfo geheißen, und fie es in ihres Bulen Lucas und 
des Teuffeld Namen thun muͤſſen. Ferner habe fie auch die weiße Elben 
mit fchwargen Köpffen in den Brandtewein gethan. und darinnen zergehen 
laſſen, diefelben auch Flein zerrieben in Kuchen gebaden, und foldes auf 
ihres Bulen Lucaſſen Befehl, welcher gefant, wenn fie zu jemands Feind⸗ 
fchafft Hätte, folte fie demfelben die Kuchen oder Brandtewein beybringen, 
Darauf er an Gliedern und Leibe übel würde geplaget und gemartert wer: 
den. SHierüber bat Inquiſitin bekannt, daß fie auf des Pfarrherend zu 
Motenfhirmbah Adler mit ihrem Meſſer einen Ring gemacht, und 3 El: 
ben dahinein verftedet und vergraben, zu dem Ende, daß, wer darüber 
gienge, lahm werden und Meißen in den Gliedern überfommen folte, wel: 
ches denn vorgedachtem Pfarrherrn zu Notenſchirmbach gegolten, weil er fie 
auf der Cantzel öffentlich für eine Zauberin ausgeſchryen, fie hätte die El: 
ben in aller Teuffel Nahmen eingegraben und darzu gefagt: Wer darüber 
gienge, der folte lahm und frumm werden; und es hat fi in eingeholter 
Erkundigung alfo befunden, daß Matthes Guͤnthers Kinde und andern Per: 
fonen durch Zauberey an ihrer Gefundheit Schade zugefüget worden u. f- m.’ 
Ein 1687 nad einem Spruch der Yuriftenfacultät zu Frankfurt a. d. O. 
hingerichtetes Mädchen follte vom Teufel Eidechfen geboren, biefelben 
verbrannt und mit der Afche Menfchen und Thiere begaubert Haben. Moͤx⸗ 
fifhe Forfhungen, I. ©. 260. 


Wechſelbälge und Krielfüpfe, gehören mehr unter die ftreitigen Pros 
bleme der Theorie, als unter Diejenigen Gegenflände, welche im 
wirklichen Leben der Entſcheidung des Nichterd zu unterliegen 
pflegten. ?) Das Merfwürdigfte aber, was durch ſolche Teufels⸗ 
bupifchaften jemals zum Wehe der Menfchheit gewirkt wurde, hat 
die Polemik des fechzehnten Jahrhunderts in den raſchen Yort- 
fhritten der Reformation zu entbeden gewußt. Martin Luther, 
behauptete man, habe nur darum fo leicht ganze Völfer um ihr 
Seelenheil zu betrügen vermocht, weil er der Sohn des Teufele 
gewejen, der ſich einft unter der Maske eines veifenden Juweliere in 
das Haus eined wittenberger Bürgers Eingang verfchaffte und 
deſſen Tochter verführte. So verfiherte im 3. 1565 ein Bifchof 
von der Kanzel feiner Domkirche herab, und Fontaine wiederholte 
es in feiner Kirchengefchichte, wobei es denn freilich dem frommen 
Biſchof nicht gefallen hat, die gemeine Meinung, welche Luther’s 
Erzeugung nit nach Wittenberg, fondern nach Thüringen verlegt, 
einer weiteren Beachtung zu würdigen. Auch der Jeſuit Delrio 
erwähnt diefer Ueberlieferung, ohne indeffen für ihre Glaubwür⸗ 
Digfeit einftehen zu wollen. 

Unter einen weit entfchiedenern Schug glänzender Autoritäten 
ftelt fih dagegen der Glaube an das Vermögen der Zauberer, 
ihre Feinde durch das Zufenden böfer Geifter wahrhaft befeflen 
zu machen. König Jakob I von England verficht denfelben in 
feiner Dämonologie; eine Commiſſion des Cardinals Richelieu hat 
fih in den merfwürdigen Eroreismen von Loudun, eine Commiſ—⸗ 
fion von Jeſuiten in dem nicht minder intereffanten würzburgi⸗ 
[hen Herenproceffe vom Jahr 1749 von ver Wahrheit des 
felben überzeugt. Bon beiden Ereigniffen wird weiter unten bie 
Rede feyn. 

Der Stab hat feit Eirce und Pharao's Zauberern Tange Zeit 
eine Rolle in der Magie gefpielt. Im Mittelalter tritt er mehr 
zurück und ift in der eigentlichen Hererei niemals wieder zu allges 
meinerem Anfehen gelangt. Hier und da findet er fih noch als 
Attribut des gelehrteren Magus, der mit einem zu beflimmter Zeit 
und in befiimmter Form abgefchnittenen Hafelfchößling einen Kreis 

39, Ein Beifpiel der Veftrafung eines folchen Falles in Brabant erwähnt 


Delrio Disqu. mag. Lib. II. Quacst. XV. p. 177. Ueber Wechfelbälge f. 
indbefondre Mall. malefic. P. 11. QM. cap. T. Delrio a. a. O. S. 179. 
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zieht und Geiſterbeſchwörungen anftell. Auch griff gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts befonders in Frankreich der Wahn um 
fih, daß man dur einen gabelförmigen Apfel-, Buchen-, Erlen 
oder Hafelzweig die Spur eines verlorenen Eigenthums oder eines 
Miffethäters finden könne. Diefes Werkzeug hieß Wünſchelruthe 
(baguette divinatoire). Doc machte man bie Kunft mit demfelben 
umzugehen von der Zeit und den Umfländen der Geburt eines 
Individuums abhängig, und man hat lange darüber geftritten, ob 
biefe Kunft, deren Realität nicht bezweifelt wurde, aus der Macht 
bes Teufels, oder aus geheimen Naturkräften zu erklären ſey.“) 
Inſofern dur die Wünfchelruthe das VBorhandenfeyn von Metalle 
adern und unterivbifhen Waflern ermittelt werden könne, ift fie in 
unferm Jahrhundert fogar in den Kreis der Naturforfchung herein« 
gezogen worden. — Das mantifche Element tritt überhaupt in dem 
modernen Herenthum wefentlich zurüd, zumal fo weit von einem 
funftmäßigen Berfahren die Rede if. Wo die Here etwas Ver⸗ 
borgenes weiß, da hat e8 ihr in ber Regel der Teufel unmittelbar 
gefagt, der ihr nöthigenfalls felbft im Beifeyn Andrer ale Mücke, 
Sperling oder in einer andern Masfirung erfcheint. 

Die vorſtehenden inzelnheiten mögen genügen, um bie 
Natur derjenigen Dinge zu bezeichnen, welde das chriftliche 
Europa während der Testen Jahrhunderte unter dem Begriffe 
der Zauberei zufammenfaßte. ‘Der Malleus maleficarum ſuchte 
diefes alles theoretifch zu begründen; feine Dialektik ift jeboch fehr 
verworren. In mehr willenfchaftliher Form thaten die auch 
feine zahlreichen Nachfolger in allen Nationen, am gelehrteften 
der Sefuit Martin Delrio, deffen Disquisitiones magicae 1599 
zum erſten Male gedrudt wurden, *) Delrio definirt die Magie 
im Allgemeinen ald eine ars seu facultas, vi creata et non su- 
pernaturali quaedam mira et insolita efficiens, quorum ratio sen- 
sum et communem hominum captum superat. Ab efficiente 
causa iſt fie entweder naturalis, oder artificiosa, oder diabolica ; 


20) Meitfchichtige Abhandlungen darüber f. bei Le Brun Histoire cri- 
tique des pratiques superslilieuses. 

4) Disquisiiionum magicarum libri sex, quibus continetur accurata 
curiosarum arlium et vanarum superslitionum confutatio, utilis Theologis, 
Jurisconsultis, Medicis, Philologis. Auctore Martino Del-Rio, Societ. Jesu 


presbyt. etc. — Ed. Colon. Agripp. 1679 pag. 3 sag. 


a finali causa entweber bona, oder mala.. Gut fan nur bie na- 
turalis und die artificiosa ſeyn. Die natürlihe Magie ift ihm 
nichts anders, ald eine tiefere Kenntniß der geheimen Naturkräfte, 
ber Sympathien und Antipathien, des Sternenlaufs und feiner 
Bedeutung; fie warb ſchon Adam gegeben, und Salomo war ihrer 
in hohem Grade fundig. Sie zerfällt wiederum in operatrix und 
divinatrix. Beifpielsweife erinnert Delrio bierbei an des Tobias 
Fifchleber und an das Entzünden des Kalfes im Wafler. Die 
magia artificiosa ift entweder mathematica (Brennfpiegel des Ars 
himedes, Automaten, Aequilibriften), oder praestigiatoria (Blends 
werfe der Tafchenfpieler ꝛc.). In das Gewand ber naturalis und 
artificiosa hüllt fi oft die diabolica; dieſe ift eine facultas seu 
ars, qua, vi pacti cum daemonibus initi, mira quaedam et com- 
munem hominum captum superantia efficiuntur; fie theilt fid 
wieder in magia specialis, divinatio, maleficium und vana ob- 
servantia. Das pactum ift entweder expressum, oder tacıtum. 
Ohne dasſelbe Fann Feine Dämonifhe Magie gedacht werden; ber 
Teufel Täßt fih vom Menfchen nicht zwingen, er dient ihm freis 
willig, aber nicht unentgeltlih. Die Zaubermittel haben nicht 
ihre Kraft in ſich felbit, — fofern diefe nidht etwa eine pharma- 
kodynamiſche ift, — fondern fie find bloße Formen, unter welden 
ber Teufel vertragsmäßig den Zauberern feine Kraft zur Voll 
bringung der Maleficien verleiht. — Welcher Gattung der Magie 
Die alchymiftifchen Operationen angehören, kann nach Delrio nur 
aus der Befchaffenheit der concreten Fälle -beurtheilt werden. Die 
Alchymie Tann fi nämlih bald ale diabolica, bald als praesti- 
giatrix, bald als naturalis darftelen,; denn unmöglich if es ja 
nit, meint der Berfafler, daß Jemand durch eignes Stubium 
die Kunft des Goldmachens ergründen fünne In dieſen vagen 
Beftimmungen wußte Delrio dem Zeitgeift des fechzehnten Jahr 
hunderts, das die Alchymie zu Ehren brachte, wie fein anderes, 
zu huldigen, ohne dem finiteren Wahne, der früher einen Roger 
Baco und andre Naturforfcher verfolgt hatte, etwas zu vergeben. 
Diefe Anfichten erflären auch die Erfcheinung, warum, während 
bie ungelehrten Zauberer zu Taufenden den Scheiterhaufen beftiegen, 
diejenigen, welche fich mit den fogenannten geheimen Wiffenfchaften 
beichäftigten, ein Trittenheim, Fauſt, Agrippa von Nettesheim, 
Pırus von Mirandola, Paraselius u. A, bald als Koryphäen 
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ber Weisheit gepriefen, bald als Notabeln im Reiche Satans vers 
fshrien wurden, öfters hart genug an den Schranfen der Inqui⸗ 
fition vorbeiftreiften, im Wefentliden aber ungefräntt blieben. 
Der Geift der Wiſſenſchaft mar ſchon zu weit gebiehen, als daß 
nicht das Wahre, das bei allen wunderlichen Berirrungen in ihren 
Studien geahnt ward, Achtung geboten hättez der Prieftergeift 
aber und fein Pflegling, der Pöbelglaube, rächten fih dafür durch 
das Mähren vom Fauſt, in welhem ganz eigens ber Beweis 
geführt wird, wie der Teufel auch in Den vornehmeren Magiern, deren 
Kunſt auf Legitimität Anfpruch machte, feine Bafallen erfennt. *?) — 
In Uebereinftimmung mit feinen Vorgängern behandelt Delrio 
auch die Lehre von den Incuben und Succuben. Es fteht ihm 
feft, daß ein Incubus mit einem Weibe ein Kind erzeugen fünne; 
dieſes gefchieht jedoch nicht durch feinen eignen Samen, fondern 
durch den Samen eines Mannes, mit welchem ſich zuvor ber 
Dämon ald Succubus vermifcht hat, fo daß aljo das erzeugte 
Kind nicht eigentlich den Dämon felbft, fondern denjenigen Dann 
zum Bater bat, welchem der Samen entwendet worden if. Dieß 


2) Der Doctor Fauſt, ber als hiftorifhe Perfon, — man mag fich 
nun an den Georg Fauftus bes Trithemius und Mutianus Rufus, 
oder an dm Johannes Fauſtus Melanchthon's und Weier's halten 
wollen, — jedenfalls mehr abentenernder Charlatan, als Gelehrter war, 
gehört in die Gefchichte des KHerenprocefles in feiner andern, als der im 
Texte angedeuteten Beziehung. Einem Zauberer auf freiem Fuße den 
Hals zu brechen, liegt ſonſt nicht in den Gewohnheiten des Teufels. Er 
greift zu dieſem Auskunftsmittel gewoͤhnlich nur dann, wenn eine ver⸗ 
haftete Hexe ihm durch reumuͤthiges Bekenntniß und Rückkehr zum Glan: 
ben abtrilnnig zu werden droht, d. h., in die Sprache des neunzehnten 
Jahrhunderts überfest, der Teufel wurde als Thäter vorgefhoben,, wenn 
der Richter den durch die Kolgen der Tortur herbeigeführten Tod oder 
den in der Verzweiflung begangenen Selbfimord einer Verhafteten zu 
rechtfertigen hatte. — Ueber das Hiftorifhe vom Fauft f. Hirchner Dis- 
duisitio historica de Fausto praestigiatore, praeside Neumann. Viteb. 1698 
und Hauber Bibl. mag. II. 707 ff. III. 184 ff. Der abergläubifhe Mel: 
chior Goldaft, der den Strafgefeßen gern eine ausgedehntere Anwendung 
gegeben hätte, ſagt: „Und bezeugen fo wol die Hiftorien, ald die Erempel, 
To ſich zugetragen, dap wann gleich die Obrigkeit ihr Ampt hierin nicht 
getban, daß der Teuffel felbft zum Hender an den Schwarg:Künftlern 
worden, wie ſolches mit eingeführten Exempeln beweifet der Author der 
Morrede über D. Zauften Hiftori 2,” (Mechtl. Bedenken v. Confiscation 
der Hexenguͤter. ©. 80.) 
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iſt ganz nach Thomas von Aquino. Ein Succubus hingegen Tann 
weder empfangen, noch gebären, ſondern den aufgenommenen 
Samen einzig zu dem oben bezeichneten Zwecke verwenden. Der 
Jeſuit Molina gilt als Zeuge, daß ſolche diaboliſche Geburten 
noch ganz neuerdings vorgekommen ſeyen, und in Brabant fand 
Delrio ſelbſt das noch ganz friſche Beiſpiel der Hinrichtung einer 
Unglücklichen, die vom Satan geboren hatte. 

Wollen wir die Hererei als ein Ganzes faflen, fo erfcheint 
fie, vom Standpunft der Doetrin betrachtet, als eine in ſich voll- 
endete diabolifhe Parodie des Chriſtenthums, oder befien, was 
man als folches nahm. Im Princip, im GCeremoniell und in ben 
Wirkungen laſſen ſich faſt Schritt für Schritt die Glieder eines 
fortlaufenden Parallelismus erfennen. Das Chriftenthum ift Got 
tesyerehrung, die Hexerei Teufelscult; der Chriſt fagt dem Teufel 
ab, die Here Gott und den Heiligen. Im Chriſtenthum waltet 
Liebe, Wohlthun, Reinigkeit und Demuth, in ber Hexerei Haß, 
Kränkung, Unzucht und Laͤſterung; der Ehrift ift firafbar vor Gott, 
wenn er aus Schwachheit das Böſe thut, bie Here wird vom 
Satan gezühtigt, wenn ein Reſt von Menfchlichkeit fie zum Bus 
ten verführt hat. Chrifti Zoch ift fanft und feine Bürbe Teicht, 
aber des Teufels Joch ift ſchwer und es gefchieht ihm nimmer 
genug. Gott ift wahrhaftig und barmherzig, feine Gnade laͤßt 
ſelbſt den Unvollkommenen zur Seligfeit eingehen; der Teufel aber 
ift ein Lügner von Anfang und betrügt feine treueften Diener 
ſelbſt um das vertragsmäßig bedungene Wohlfeyn. Eben fo deut⸗ 
Tich zeigt fich der Teufel in den Einzelheiten bed Rituale als ber 
Affe Gottes. Was der Kirche heilig ift, Fefte, Kreuz, Weihwaſ⸗ 
fer, Meffe, Abendmahl, Taufe und Anrufung der Heiligen, — 
das entweiht er durch Verzerrung, Mißhandlung und Beziehung 
auf fih. Die Zauberei in der Hexenperiode ift die Keßerei und 
Apoſtaſie in ihrer höchften Steigerung; fie ift, wenn aud niet 
etymologifch, doch ihrer Idee nach die vollendete Teufelei auf “ 
Erden. ®) 


5) Auch etymologifch hat man den Teufel einmengen wollen. „Zar 
berei, — fagt Horft 3.3. IT. 44, — iſt im Deutfchen etpmologifch mE 
Teufelei eind.” S. 46 heißt es von der Zauberei weiter: „Baubelel, 
Sabelei, wie der Ausdruck urfprünglih hieß (Zabolus für Diabolus), 
ſchrantt alles auf Hülfe und Mitwirtung des Teufels ein, — Mit Neil 
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Was die dem Verbrechen beigelegten Namen anbelangt, fo 
werden im Herenproceffe bie Ausbrüde Magus, lamia, saga, 
strix, veneficus, maleficus, gapuaxog Und papuexis, sortile- 
gus, sortiaria, mathematicus, incantator und incantatrix, vera- 
trix und praestigiatrix zuweilen zur Bezeichnung einzelner Arten 
gebraudt, am häufigften jedoch ohne Unterſchied auf das Ganze 
bezogen. *) Auch die hebräifchen Ausdrücke des alten Tefkaments 
wurden in diefer Weife generalifirt. Diefe Bermengung erleichterte 
wefentlih die Anwendung der alten fyeciell gegriffenen Strafans 
drohungen auf das neu geſchaffene Collectivverbrechen. Im Deuts 
fhen ift befanntlih Zauberei derjenige Name, deſſen ſich das 
Geſetz bedient; in Acten, wie in der Volksſprache ift jedoch fehr 
gewöhnlich auh von Heren und Unholden die Rede, ”) und 
der Name der Hererei ift ohne Zweifel der bequemfle, um ohne 


wird dieſes Wort feiner Etymologie nah — Saubelei = Teufelei — im⸗ 
mer nur in böfem Sinne gebraudht. Es drüdt die -Sdee der Zauberei 
nah chriſtlich em Begriff recht eigentlih und charakteriſtiſch aus.“ — 
J. Grimm hat, wie billig, auf diefe Etymologie Feine Ruͤckſicht ge: 
nommen. 

#) Carpzov. Nov. Pract, rer. criminal. P. I. Quaest. XLVIII. 9. 
Binsfeld. Comment. in tit. Cod. lib. IX. de maleficis et mathematicis, 
Notab. 5. — Omnes artes perniciosae Magorum et maleficorum, a Daemone 
contra salulem hominum induciae, sunt affınes et caudas habent colligatas, 
quamvis facies habeant diversas, ut de haeresibus etiam dicitur in cap. Ex- 
communicamus 1 et 2 de haeret. — Quare earum seclatores diversis nomini- 
bus a Doctoribus guandoque appellantur, quandoque etiam confunduntur. 
Sic vocantur lamiae, striges, magi etc. — — 

- 45) Ueber das Etymologifhe von Here und Zauberer |. Grimm 
deutfche Mpthol. Cap. XXVIL. — Goldaſt (Rechtl. Bedenken von Con: 
fiöcation der Zauberer: und Hexenguͤter S. 76) gibt eine anfehnliche 
Menge von laufenden Namen für die Teufelsverbündeten: „dieſe find, die 
man böfe Zauberer, böfe Leuthe, zu Latein Maleficos, Veneficos und 
Sortilegos, auff Teutſch Nigromanten, das ift, Schwarß Künftler, Heren⸗ 
meiſter, Koßleger, Sorbier , Böfe Männer, Gift: Köche, Mantelfährer, 
Bodreuter, Wettermacher, Nachthoſen, Gabelträger, Nachtwanderer ıc. 
niennet. Aber die Weiber diefer Arth heiſt man: Lamias, Siryges, Sor- 
tijarias, Heren, Ulraunen, Feen, Drutten, Sägen, Böfe Weiber, Zaͤu⸗ 
Lberihen, Nachtfrawen, Nebelhexen, Salfterweiber, Feld: $rawen, Men 
Tchen-Diebin, Milh-:Diebin, Gabel-Reitterin, Schmiervögel, Befemreitterin, 
Schmalsflügel, Bot-Reuterin, Teuffels:Buhlen, Teuffels-Braut, und insqe⸗ 
mein Unholden, darumb daß fie Niemanden hold, ſovdera Setird | et 


Menſchen und aller Gefchöpffen Gottes, abhold, und geiworne KÄME TI.“ 
Dr, Soldan, Gerd, d. Bexenproceſſe. 48 
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weitere Umfchreibung bie moberne ungelehrie Zauberei von ber 
antifen Magie, wie von den fogenannten geheimen Wiffenfchaften 
der neueren Zeit zu unterſcheiden. 

Wir ſchließen dieſes Capitel mit einem Excurs über bie Frage: 


Warum die Heren in der Walpurgisnaht ausfahren? 


Es ift aus dem Obigen befannt, daß diefe Epoche Teineswegs 
die einzige für die Sabbathe ift; ja fie tft nicht einmal diejenige, 
welche in den Acten am häufigften genannt wird. Aber in einem 
großen Theile Deutfchlands *) Hat fich der traditionelle Heren« 
glaube der Gegenwart faft ausſchließlich an dieſen Tag gebeftet, 
stelleicht nur deßwegen, weil gerade für ihn ſich Volksgewohn⸗ 
heiten erhalten haben, weldye der Erinnerung zur Stüße Dienen. 

Man hat die Walpurgisnaht von den Maiverfanmlungen 
der alten Deutfchen herleiten wollen, 7) Mag man nun bei biefen 
Maiverfammlungen an die politiihen Maifelder denken, oder an bie 
bier und da in den Mai fallenden !Frühlingsfefte, deren Exiftenz 
jedoch in fehr alter Zeit kaum nachweisbar fegn dürfte, — in bei- 
den Fällen fcheint es mir nicht Flar, welche Beziehung dieſe theils 
gefhäftlichen, theils ‚feftlichen, von Obrigfeit und Kirche autorifir- 
ten Berfammlungen zu zauberifchem Spufe haben fünnen. — Andre 
dagegen haben an ein Gaukelwerk gedacht, das die alten Sachſen 
abfihtlih machten, um ungeftört ihrem Wotansdienfte auf bem 
Harze obliegen zu können. Es fehlen hierbei aber nicht nur bie 
hiſtoriſchen Nachmeifungen für das Factum felbft, fondern bie 
Walpurgisnacht ift auch für Gegenden, die vom Harze weit ents 
fernt find, übel berüchtigt. 

Wie die auf die Hohen Kirchenfeſte und Heiligentage verleg- 
ten Herenverfammlungen ſich aus der angenommenen Oppofition des 
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46) In manchen Gegenden Deutſchlands, z. B. in Bayern, ſcheinen 
Walpurgisnacht und Blocksberg niemals eine Geltung im Volksglauben 
und Landrecht gehabt zu haben; wie haͤtte ſonſt Sterzing er in ſeiner 
Rede über die Zauberei ſagen koͤnnen: Dieſe Zuſammenkunft wird der 
Sabbath genannt, und der vornehmſte ſoll an St. Johann Baptifl: 
Abend aufdem Blodsberg gehalten werden? — Akademiſche Rede ı., 
gehalten zu München den 13 Oct. 1766. ©. 11. 

47) Grimm deutfhe Mpthol, S. 591. In diefem Punkte, mie in 
manchem andern, muß ich von dem verehrten Forfcher, deſſen Eapitel 

aber die Zauberei des Trefflichen in Menge tt, ahweihen. 
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Mexenweſens gegen das Chriſtenthum erklaͤren, fo ſcheint Dagegen bie 
MWahl der erfien Mainacht für den gleichen Zweck in einem aus 
Wem römifhen Alerthum ererbten Aberglauben ihren Grund zu 
Maben; wie benn dergleichen jo Manches, ohne auf den erften 
SBHE ale römiſch erfannt zu werben, noch heute unter den Völ⸗ 
Gern fortlebt. 

Der Mat war den Römern recht eigentlich ein Polter- und 
Spufmonat. Gleich auf den erfien Tag fiel das Feft der Zares Prae- 
stites. Sind dieſe gleich bei Ovid (Fast V. 128 ff.) Schußgötter 
des Haufes, fo fand doch ſchon zu Plutarch's Zeit Die Meinung 
Eingang, die Laren ſeyen umherirrende böfe, furiennrtige Geifter, 
zum Strafen gefihaffen und in das Familienleben des Menfchen 
ſich einmiſchend (Plut. Quaest. Rom. 51). Ferner fällt auf ben 
‚erften Mai das Feſt ber Bona Dea. *) Ueber dag Wefen diefer 
Böättin waren fchon die Alten uneinig; um fo fähiger zeigte es fich 
für jede Umdentung. Nach den bei Macrobius (Sat. 1Y12,) gefam- 
melten Deinungen war bie Bona Dea bald Maja, bald Fauna, 
bald Fatua, bald die chthonifche Hefate, bald Medea. Bei dem 
Einen ift fie Faun's Gemahlin, bei dem Andern Faun’s Tochter, 
welcher der Bater felbft unfeufche Gewalt angethan hat. Wo nun 
bie Sättin als Hekate oder Meden gefaßt wurde, da ift ihre Be⸗ 
ziehung zum Zauberwefen von felbft far. Gleiches läßt fih von 
der Fatua jagen. Diefe ift ja das Weſen, aus welchem die Fata 
der Italiener, die Fee der Franzoſen und Deutfchen, die Fairy 
der Engländer hervorgegangen if. ”) Im Tempel der Bona Dea 
wurden Kräuter und Arzneien ausgetheilt. Ihr Cult wurde von 
Weibern allein verrichtet; man ftellte ihr, weil fie den Wein bis 
zur Trunfenheit geliebt haben follte, beim Opfern ein Weingefäß 
hin, 9) An die Feen knüpfen ſich aber nicht allein die heiteren 
und poetifchern Zauberfabeln bes Mittelalters, wie die vom Venus⸗ 
berg und den unterirdifhen Prachtgemächern, fondern auch die 
ernften und diabolifchen, die zum Gegenftand gerichtlicher Anklagen 
wurden. Sp war es 3. DB. der Feenbaum von Bourlemont bei 


in 


48) Ovid. Fast. V. 148. 

#9) (Faunus) sororem suam Fatuam Faunain eandemque conjugem con. 
secravit, quam Gabius Bassus Fatuam nominatam tradit, quod mulieribus 
Fata canere consuevisset, ut Faunus viris. Lactant. Instit. I, 2%. 9, . 

50) Lactant. Inst. I. 22. 11. Arnob. I, p. W dv. TI. AM. 
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Domremy, unter welchem der Herenjabbath in Gemeinfchaft mit 
ben Teen gefeiert wurde, und unter welchem, laut ber Verhoͤr⸗ 
artifel, Jeanne d'Are ihre Zaubereien angeflellt haben follte, *) 
Auch in Schotiland werden die Feen mit in den Hexentanz hereinges 
zogen; fie beißen bafelbfi gute Nachbarn (boni vicini). 

Vegtere Name entfpricht dem der guten Damen (bonae Dominae) 
in Franfreih, deren Führerin die Königin Habundia if. Als 
Begleiterinnen der Habundia nennt der Roman de’la Rose geradezu 
die Seren. ”) Der Habundia hat Grimm die deutfche Holda an 
die Seite gefegt.”) Alle diefe Wefen find nachtfahrende, ihr Cha 
rakter aber wird aus verfchiedenen Gefichtspunften verfchteben ge: 
faßt. Bald find fie, wie die römischen Yaren, Freunde des Hau⸗ 
fes, ſchützen dasſelbe und bringen Segen und Ueberfluß, man flellt 
ihnen ein leckeres Mahl bereit; *) bald benehmen fie fih als nedifche 
Poltergeifter;, *) bald treten fie den Parcen nahe, wie bei Heftor 
Boöthius, der zu Shafefpeare’d Macbeth und feinen weird-sisters 
den Stoff geliefert hat; *) bald endlich verlieben fie ſich fogar in 
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51) Art. 5. Que le subdict arbre et fontaine sont surnommes des Feer. 
Aussi luy demandoyent, si elle avoit cognoissance de ceux ou celles, qui 
certains jours de la septmaine vont au sabbat avec les Fees. Respondit 
avoir ouy dire, qu’on y alloit le jeudy. Delrio Lib. V. Append. p. 853, 

5) ......e maintes gens por lor ſolie 


Cuident estre par nuit estries 

Errans avecques dame Habonde. — V. 18625. 
Die Heren nennen ihr Feſt Iudum bonae societatis. Bernard. Comens. de 
strigibus. Cap. 1. 

53) Mythol. S. 177 ff. 

>) Grimm Mythol. ©. 179 u. 596 f. 

55) Secunda differentia daemonum est illorum, qui dicuntur Duen de 
casa. Experiuntur saepe homines de nocte in domibus suis vigilantes in 
leclis suis, quod ambulat aliquis per domum mutando, frangendo res aliquas, 
ictus magnos dando, specialiter in vasis vinariis, amovendo etiam a capitibus 
hominum birreta sua etc. .... Et secundum veritatem tales non sunt ho- 
mines, nec mulieres, sed sunt quidam daemones, qui volunt deridere homi- 
nes, volentes imitari angelum, qui luctalus est cum Jacob etc. (Alphons. da 
Spina Fortalit. fidei lib. V. Consid. X.) 

56) Boethius hat feinerfeits wieder aus Wyntownis Cronykil gefchöpft, 
wo die Sache in ihrer einfachen Urgeftalt vorzuliegen fcheint. Es erſchei⸗ 
nen dafelbft dem jungen Macheth, ale er in dem Haufe feines Oheims 
Duncan wohnt, drei Weiber im Traume, die er für Schickſalsſchweſtern 

(Werd Systrys) hält; 
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die Söhne der Menihen und entführen fie zu einem Leben voll 
Wonne in den Benusberg. Die Firchliche Auffaffung aber hatte 
bier unter zwei Dingen die Wahl: entweder mußte fie Die Eriftenz 
diefer Wefen überhaupt läugnen, oder fie konnte diefelben nur als 
Dämonen erfennen, durch die der Teufel wirkt und deren Walten 
alfo ein böſes if. Beides ift gewählt worden, das erflere in der 
hefferen Hälfte des Mittelalters, das zweite zu der Zeit, als die 
Kinfterniß einriß. Wie die Laren ſchon dem fpäteren Nömer 
Schred» und Quälgeiſter waren, fo wurden auch die ihnen ents 
fprecdenden gutmüthigen, ſchützenden Dausgeifter, Die guten Nach⸗ 
barn und guten Damen fammt ihrer Königin Habundia unter der 
Feder der chriftlichen Kirchenfchriftfteller zu bösartigen Dämonen 


The fyrst he herd say gangand by, 

„Lo, yhondyr the Thayne of Crwmbawchty.“ 

The tothir Woman sayd agayne, 

„Of Morave yhondyre I se the Thayne.“ 

The thryd than sayd, „I se the kyng.“‘ 

All this he herd in hys dremyng. 
Diefer Traum hatte Macbeth's Schandthat zur Folge. — Heltor Boethiug 
that den Banko hinzu, der fih im Cronykil noch nicht findet, und ließ 
diefem mit Macbeth zufammen die drei Weiber im Walde Außerlich 
erfheinen. Helate und die ganze hexenthümliche Einkleidung ift von 
Shatefpeare felbft, der die Tragödie unter dem herenfüchtigen Jakob I 
fchrieb, hinzugefügt. Das Stüd ift aus verfchiedenen Elementen gemifcht 
und gibt darum weder für die Zeit des Dichter, noch für die des Helden 
einen treuen Abdruck des Zauberglaubend. Steevens proteftirt gegen 
die Zufammenftelung der alten Valkyrien mit den Shakefpearifchen Heren. 
— Uebrigens hat das aus dem Angelfähfifhen ftammende Wort Weird, 
gleich dem Iateinifchen fatum, die Doppelbedeutung von Weiffagung und 
Schickſal. (S. Steeveng 3. Macbeth.) — Auch bei Alphonfug de 
Spina (Fortalit. fid. lib. V. consid. 10) werden die Feen (Fata) wegen 
der Hinweifung des Namens auf dad Fatum mit den Parcen verwechfelt 
und ald Dämonen dargeftelt. Voluerunt quidam simplices dicere, quod 
Fata sunt quaedam feminae, quas dant spirilus super creaturam noviter na- 
tam. Unde et Senecae iragoedia prima in choro primo loquitur de eis quasi 
de quibusdam sororibus sive deis, quae sic disponunt vitam humanam, quod 
nullus potest pertransire ordinem ab eis dispositum. .. . . Et secundum veri- 
tatem, si alicui nomen fati tribuatur, nulli nisi voluntatı Dei tribuendum est..... 
Sed quid dicendum est ad illos, qui dicunt, se talia Fala vidisse? Respon- 
detur, quod, si talia accidant, non feminae, sed daemones sunt, qui volunt 
imitari et deridere illud, quod Deus dixit per angelum Abrae de nalıwiiae 
Ysaac, et illud, quod dixit angelus de nalivitale Sampson etc. — — 


und bie Holda zur Unholden; das Feſt der Bona Dea, Die nad 
ben obigen Bemerkungen mit Fatua, Hekate ober Meben zufams 
menfällt, begegnet am erflen Mat bem ber Hausgeifter, und bie 
fer Tag geht fomit fihon aus dem vömifchen Material und beffen 
mittelalterlicher Umgeflaltung als ein Tag dämoniſchen Zau- 
berfpufs hervor. 

Er ift aber auch, und zwar durch die Floralien, ein Tag 
ber ungebundenften Tüderfichkeit.”) Was Nom an feilen Dirnen 
hatte, ftrömte unter Trompetenſchall zum Theater; nadte Huren 
führten mit den Mimen vor allem Bolfe Die wollüftigften Tänze auf, 
ahmten die Bewegungen des Beifchlafs nad) oder ſchwammen im 
Kolymbethron herum, rannten durch die Straßen der Stadf und 
trieben ihr tolles Wefen bei Fadelfchein die ganze Nacht hindurch. *°) 

In den Mai fielen ferner die Lemurien, ein Neft der An- 
fangs in diefem Monat gefeierten und fpäter in den Februar ver: 
legten Feralien. Man vertrieb die fpufenden Lemuren, Geifter 
ber. Berftorbenen, die aber die fpätere römifche Zeit als Schred- 
bilder in Thiergeftalt faßte, mit Ceremoniell und dem Geräuſche 
zufammengefchlagener Erzplatten. °) An den Feralien felbft übten 
alte Weiber allerlei Zauberhandlungen, um die Zungen ihrer Feinde 
zu binden, legten Weihrauch unter die Schwellen, drehten fieben 
ſchwarze Bohnen im Munde, ſchwangen den Zauberhaspel, röfteten 
Fiſche, deren Köpfe fie mit fupfernen Nadeln durchſtachen, träus 
felten etwas Wein in’s Feuer und beraufchten fih vom Ref.) 
Dieß gefhah zum Andenfen der vom Mercur gefchändeten Lara, 
am Testen Tage der Feralien, der gewöhnlichen Berechnung zufolge 
am 18. Februar. Bei dem engen Zufammenhange ber Feralien 
mit den Lemurien mag aber ähnliches Zaubertreiben auch noch für 
den Mai geblieben feyn. Wenigſtens nahm man au da, um bie 
Sicherheit der Familie zu wahren, ſchwarze Bohnen in den Mund 


57) Ovid. Fast. IV. 945. 

Quis Floralia vestit et stolatum 

Permittit meretricibus pudorem? 

Martial. 
5) Lactant. Inst. I. 20. 10. Arnob. adv. gent. III. p. 113. VI. p 
238. Senec. Epist. 97. 

59) Ovid. Fast. V. 441. 
60) Ovid. Fast. I. 533 q. 


7 
nd warf fie hinter fid) mit ber Korniel: Haec ego mitto; his — 
- redimo meque meosque fabis, worauf das Zufammenfchlagen 
se Erzplatten folgte.) ine andre Achniichleit der Lemurien 
ab Seralten befleht darin, daß man an beiden Feine Hochzeiten 
et. Die erfteren brachten fogar den ganzen Monat Mat deß⸗ 
Ub in Berruf. 
Nec viduae taedis eadem, nec virginis apta 
Tempora. Quae nupsit, non diuturna fuit. 
Hac quoque de causa (si te proverbia tangunt) 
Mense malas Msjo nubere vulgus ait. ®) 
Wenn ich nun die Anſicht ausfprecdhe, daß auch die Lemurien 
ı der Walpurgisnacht roch fortleben, fo befürchte ih wenigftens 
it den chronologiſchen Einwurf, daß biefelben erft mit dem 
hten Mat begannen. Die als Zaubermefen gefaßte Bona Dea, 
e ben Anfang des Monats beherrfcht, mochte wohl auch die übri⸗ 
n Zauberelemente desjelben an fich ziehen können. 


Daß aber außer der Abfunft der Feen von der Fatua und 
ona Dea auch noch andre Punkte des fpäteren Aberglaubeng, 
e fih an den Mat und befonders an feinen erften Tag Tnüpfen, 
ıf römiſchem Boden fußen, ſcheint kaum bezweifelbar, wenn 
it auf Folgendes achten. Noch im vorigen Jahrhundert feierte 
m im ſchottiſchen Hochlande gewiffenhaft das Beltane oder 
eft des cerften Mai. Unter herfömmlichem Geremoniell ward ein 
uchen gebaden, in Stüde zerfihnitten und feierlich den NRaub- 
sgeln oder wilden Thieren zuerkannt, damit fie, oder vielmehr 
is böfe Wefen, deffen Werkzeuge fie find, den Schaf- und Rin- 
rheerden Fein Leid zufügen möge. ®) Faſt derſelbe Gebrauch fand 
h in Gloucefterfhire.*) Er entfpricht der römifchen Redem⸗ 
msceremonie. Die Schotten, felbft die vornehmeren, vermeiden 
ch jetzt, im Mai eine&he zu ſchließen. Diefe Thatfache, welche 
zalter Scott berichtet, ®) ift fehr intereffant, Die von ihm gege- 
ne Erflärung aber, daß es wegen der unglüdlichen Ehe der 





61) Ovid. Fast. V. 435. 

62) Ovid. Fast. V, 487. 

6) Pennant b. W. Scott Briefe üb. Damonol. u, Hererei. Bd. I. 
‚ 130, 

) Ebendaf. 

65) W. Scott a. a. O. 1 140, 
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Maria Stuart mit Bothwell gefchehe, Scheint nicht auszureichen. 
Ohne Zweifel hat man in Maria's Schiefal urfprünglih für das 
alte Malae nubunt Majo nur einen neuen Beleg gefunden und 
fpäter, als über dem neuen, auffallenden Beifpiele der alte Grund 
vergefien war, bie Stuart’fche Vermählung ſelbſt ald die Duelle 
des Glaubens angefehen. Auf Franfreih wenigftens hatte dieſe 
Hochzeit feinen Bezug, und doch galt auf) hier, wie Bayle ver: 
fihert, ©) der Mai für unglädiih zur Abjchliegung einer Ehe. 
In Deutichland befteht noch jeßt eine Sitte, die an die Temesaea 
aera ber römifchen Lemurien erinnert; Anton Prätorius, der gegen 
das Ende des 16. Jahrhunderts ſchrieb, Ternte fie 1597 auf dem 
Bogelöberg kennen. Während feiner Anmwefenheit in Büdingen 
zögen die Bürger in der Walpurgisnacht ſchaarenweiſe mit Büchfen 
aus, fohoffen über Die Aecker und fhlugen gegen die Bäume, um 
die Hexen, die auf Beſchädigung des Eigenthums ausgingen, zu 
verjagen. 7) Noch heute unterhalten in Heffen, befonders im 
Schwalmgrunde, die jungen Burfhen in der Walpurgisnacht ein 
Yautes Peitfhenfnallen auf den Hofraithen und freien P lägen der 
Dörfer, während der Hausvater mit Kohle oder Kreide drei Kreuze 
auf Haus- und Stallthüre malt. Hiermit verbindet ſich die Sitte 
des Lehenausrufend. Der junge Bauer tritt vor das Haus feiner 
Geliebten, ſchießt, klatſcht mit der Peitſche und ruft zwifchendurdh 
mit lauter Stimme: 

Ich rufe mir die (Katharine ꝛc.) zum Lehen aus! 

Ein Lehen ift ein Lehen, 

Wer's nicht will, der läßt's gehen! 
Hiermit hat er fih auf ein ganzes Jahr zum Ritter des Mädchens 
erflärt und zugleich fein Verhältniß zu ihr durch eine Danfends 
werthe Beihirmung gegen die Gefahren der Zaubernadht einge 
Yeitet. Unter Zehen und mandherlei Unfug wird der Neft ber 
Nacht hingebracht. °) 


66) Pensees diverses $. 100. 

67) Praͤtorius' Bericht von Zauberei und Zauberern. 2te Aufl. 1613 
©. 114. 

65) Faft wie bei ben Sloralien: Ebrius ad durum formosae limen ami- 
cae canlat. Ovid. Fast. V. 339. Ich habe das Lehenausrufen nach meiner 
eignen Erinnerung, wie ich ed in der Gegend von Alsfeld kennen lernte, 
berichtet, Etwas anderd, doch im Wefentlihen übereinftimmend gibt es 
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Damit aber auch in Dentichland neben dem ‘Mat der Februar 
feine Averruncalien habe, fo erwähne ich eines Gebrauches ber 
Bauern im Münfterlande, welchen ebenfalld der oben genannte 
Pratorius berichtet.) „Im Stift von Münfter in Weſtphalen 
haben die Bawern ein Gemonheit, daß auff S. Peter Stulfeyer 
(den 22, Febr.) Tag ein Freund dem andern frühe vor Sonnen 
auffgang für fein hauß läufft, fchlagt mit einer Art an bie Thür 
zu jedem Wort das er redt und räfft laut in feiner Sprach alfo: 

Herut, herut Sullevogel etc. 

Auff hochteutſch alfo: Herauß, herauß du Schwellenvogel, S. Pe⸗ 
ters Stulfeyer iſt gefommen, verbeut dir Haug und Hoff und Stall, 
Hämfchoppen, Schewer und anders all, Biß auff diefen Tag über 
Jahr, daß hie Fein fhade widerfahr. — Durch den Schwellenvogel 
verftehn fie Krotten, Otter, Schlangen und andre böfe Gewürme, 
das ſich unter den Schwellen gern auffhält: auch alles was dahin 
gifftiges möchte vergraben feyn oder werden. Wenn diß gefchicht, 
find fie das Jahr für Schaden frey und wer's thut, wird begabt.‘ 

Faſſen wir das bisher Erörterte zufammen, fo möchte wohl 
als Nefultat hervortreten, daß das fpätere Herenmefen eben fo 
gut die Walpurgisnacdht, ald Epoche genommen, aus dem römifchen 
Alterthum ererbt Habe, wie ed gewiß ift, daß ein großer Theil 
der Zauberübungen, welche ihren Inhaltausmachen, aus demfelben 
hervorgegangen ifl. Wir fehen hier in ganz analogen Borftelluns 
gen und Gebräuchen Schotten, Engländer, Sranzofen und Deutfche 
einander begegnen, vier Völfer, die unter ſich gegenfeitig einen bei 
weitem geringeren Einfluß übten, als derjenige war, welder aus 
römifchen Ueberlieferungen, zeitweife fogar durch Vermittlung und 
unter dem Schute der Tirchlichen Auctoritäten, zur Verbreitung 
eines gleichmäßigen Aberglaubens nach allen Seiten ausftrömte, 
Der ſächſiſche Wotansdienft auf dem Broden erklärt die Walpurgis- 


Landau in d. Zeitfchr. des Vereins für heſſ. Geſchichte und Landeskunde, 
I. Bd. 2. u. 3. Hft. S. 272. An manden Orten fiedte man am 1. Mat 
Zweige vom Eberefhenbaum (sorbus torminalis) zum Schuß vor den Hexen 
an die Häufer; in Italien und Spanien ftedten die Kiebhaber ihren Maͤd⸗ 
hen Maien von Birken, Eichen ıc. an die Thüren; daher das Sprühmwort: 
appiccare il majo ad ogni uscio für: inamorarsi per tutto. Spaniſch: majo 
— arbole de enamorado. 


Mn D ©, 113. 
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nacht auf ben ſchottiſchen Hochgebirgen und in der Provence nicht, 
ja nicht einmal die Walpurgisnaht auf dem Kreidenbeige bei 
Würzburg, wo, laut des gerichtlichen Belenntniffe, 3000 Hexen 
bei Spiel und Tanz den Sabbath feierten und fteben Fuder Wein 
aus dem bifhöflichen Keller ſtahlen. Uebrigens fiebe Bier wiebers 
holt die Bemerkung, daß in den zahlreich vorhandenen Acten welt 
häufiger die hohen Kischenfefle und außerdem Johannis⸗, Jakobs 
und andre Heiligentage ald Zeiten der Herenverfammlungen ers 
fheinen, als die Durch Goethe's Fauſt elaffifch gewordene Walpur- 
gisnacht. Als Grundzug der Zauberei galt ed ja, daß fie bei 
chriſtlichen Cult parodire und befeinde, und vielleicht mag auch der 
Walpurgisunfug in dem Feflfalender der Zauberei feine aus bem 
römischen Wefen ererbte Stelle zum Theil eben darum feftgehalten 
haben, weil dieſes Feft, wo bie Here das Kreuz tritt, denjenigen, 
wo ber Ehrift dasſelbe am meiften verehrt, dem der Kreuzerfindung, 
nur um zwei Tage vorhergeht. Der Tag aber, an welchem ber 
Münfterländer den Sullevogel, d. h. das magifche Ungeziefer unter 
der Schwelle, austrieb, fiel mit der Schwellenfühnung der Rös 
merinnen nicht ganz zuſammen; diefe gefchah am 18., jened am 
22. Februar, Vielleicht hatte das Feſt der römifchen Stuhlfeier, 
in welchem die Schirmfraft der Kirche über die ganze Chriftenheit 
fih ausſprach, dieſe Attraction bewirkt, 

Schließlich bemerken wir noch, daß im ſiebzehnten Jahrhundert 
der Feſtalmanach der Hexen eben ſo zwieſpältig war, als der chriſt⸗ 
liche. Dieß mußte auch auf die Walpurgisnacht Anwendung finden. 
Zwar geht die große Ausfahrt bei Katholiken, wie bei Lutheranern 
nominell am 1. Mai vor ſich, aber bei jenen nach dem Gregorianis 
ſchen, bei dieſen nach dem alten Style, ſo daß, die Angaben der 
beiderſeitigen Proceßacten mit einander verglichen, in dieſer Periode 
ber Teufel dasſelbe Feſt zweimal im Jahre begangen haben muß. *) 


20) S. Praͤto rius Geographifcer Bericht vom Blocksberg. S. 548, 


vierzehntes Capitel. 
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Das gerichtliche Verfahren und die Strafe. 


Die Zauberinnen ſollſt du nicht leben laſſen. 
Moſes. 


Zuerſt von der richterlichen Competenz. Die Zauberei iſt 
nach dem Malleus maleficarum, Delrio und andern katholiſchen 
Auctoritäten ein crimen fori mixti: fie gehört fowohl vor den geiſt⸗ 
lien, als vor den weltlichen Richter, — vor jenen, weil ber 
Glaube verlegt ift, vor biefen wegen der an Menfchen und Eigen» 
thum begangenen Mifferhaten. Der weltliche Richter darf felbfts 
ſtändig die Todesftrafe verhängen, ift jedoch zur Vollziehung ders 
felben nicht befugt, ehe die Kirche auch ihrerfeits über Schuld und 
Buße erfannt hat; er ift überhaupt verpflichtet, auf Die erfte Aufs 
forderung den Angeklagten an das geiftlihe Gericht abzuliefern und 
beffen Spruch zu erwarten. In der Regel verfolgt die Kirche Den 
Proceß und übergibt dann den Berurtheilten dem weltlichen Arme; 
denn: Judicis ecclesiastici est cognoscere et judicare, et judicis 
saecularis exequi et punire, ubi sententia transit ad vindictam 
sanguinis, secus ubi ad alias poenas poenitentiales. Was nun die 
geiſtliche Gerichtsbarfeit anbelangt, fo fland dieſe nach der Bulle 
von Innocenz VIII Hinfihtlich des Zauberweſens den Inquifitoren 
Befonders zu; doc haben wir bereits oben gefehen, wie die Ver⸗ 
faffer des Malleus mit fehlauer Politik die der Inquifition niemals 
holden Bifhöfe Deutſchlands und felhft die weltlichen Gerichte 
fheinbar in den Vordergrund ber Competenz hineinſchoben, wäh- 
rend ihnen felbft in ihrer heſcheidenen Zuriäggnarigit BAHN 
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mit ber leiblichen Sicherheit auch die Befugniß blieb, eine anhängige 
Sache nach Belichen an ſich zu ziehen und zu Ende zu führen. ‘) 

Diefe Ueberorbnung der geiftlichen Gerichte wurde jedoch von, 
den weltlichen in Deutichland nicht anerfannt; fie behaupteten, daß 
zwifchen ihnen und der geiftlihen Behörde in den einzelnen Fällen 
die Prävention entfcheide. Hiermit drangen fie jedoch im Anfang 
nicht durch; vielmehr wurden fie, wie aus den Beſchwerden der 
deutfchen Nation von 1522 erhellt, Hin und wieder von ben Geiſt⸗ 
lichen ganz und gar vom Erkennen über Zauberei ausgefchloffen.”) 

Noch im Jahre 1519 finden wir einen Inquisitor haereticae 
pravitatis zu Meg mit Herenverfolgung befchäftigt. Als fpäter 
die Inquifition in den deutfchen Ländern durch die mächtigen Forts 
fhrütte der Reformation außer Thätigkeit geſetzt wurde, zogen in 
fatholifchen, wie in proteftantifchen Gebieten bie weltlichen Gerichte 
das Verbrechen der Zauberei ausfchlieglich vor ihr Forum, ?) eben 
fo in Franfreih, England, Schweden und andern Ländern, wo 
das Uebel erft fpäter in größerer Ausdehnung erfcheint. Hier und 
da werden, wahrfcheintich weil die Schwierigkeit der Sache ganz 
befondere Befähigung des Richters erheifchte, Specialcommifftonen 
(fogenannte Herencommiffäre) angetroffen. Im venetianifchen Ges 
biet befand die Inquifition wiederholte, im Ganzen erfolglofe 
Kämpfe um ihre Competenz; in Spanien hingegen hat fie dieſelbe 
bis auf die neueften Zeiten herab gewahrt. 


1) Pegna (in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh.) erklärt den In: 
quifitor für berechtigt, jeden Augenblid die Auslieferung des Inquiſiten 
oder Acteneinſicht vom weltlichen: Nichter zu begehren; auch dürfe er 
gegen die Zauberer allein verfahren, boch fey es fiherer und Ihik 
licher, den Didcefanbifchof zuzuziehen. (Paralipom. ad Bernard. Comens. 
addend. im Mall. malefic. _ 

2) „Und wiewol nach vermög der Recht, offentlih Meineyd, Chebrud, 
Zauberep und dergleihen, geiftlih und weltlich Michter, welcher che 
Zommt, je zu Zeiten bürgerlich zu ftraffen, und alfo praeventio ftatt haben, 
10 unterftehen fi doch die geiftlichen Richter, folh Straff, wider Med, 
allein für fi zu ziehen: das dann weltliher Oberkeit auch hoch befchwer: 
lich und unlepdentlich iſt.“ Des Heil. Roͤm. Reichs Ständ Beſchwerden x. 
Nr. 70. Goldast. Imp. Const. Tom. IV. CI. 11. p. 71. 

3) Doch fagt noch Binsfeld, welcher 1589 fhrigb: In aliquibus 
tamen locis inquiruntur (sagae) ab ecclesiasticis et post cognitionem tradun- 
tur brachio saeculari, sicut in crimine haereseos fieri consuevit. Tract. de 

sonfess. maleficorum et sagarum pag. IX. 


Es Tag in ber Natur der Sache, daß, beiber fleten Beziehung 
der Hererei auf theologifche Fragen, der Geiftlichkeit auch) da, wo 
ihr die richterliche Entfcheidung entzogen war, ein großer Einfluß 
blieb, Derfelbe griff oft wefentlich ſelbſt in den Gang ber ein« 
zelnen Proceffe ein. Der Beichtvater oder Seelforger war zumeis 
Ten in fietem Rapport mit dem weltlichen Inquirenten. So fand 
fih 3. B. in einem burgsfriebbergifchen Procefie von 1665 der 
proteftantifche Infpector faſt Tag für Tag in dem Kerfer einer 
Inquiſitin ein, beftürmte fie mit Schreden und Hoffnung, und 
arbeitete dem Richter vor, indem er Geftändniffe erwirkte und neue 
Indicien eruirte. Sein den Gerichtsacten faſt immer um einen 
Schritt vorauslaufendes Privatprotofoll wurde dem Richter vegel- 
mäßig communicirt und, als zulegt Die Acten an die Juriſtenfacul⸗ 
tät zu Straßburg verfendet wurden, benfelben beigelegt. - Die 
Sacultät belobte den Eifer des Mannes und dbrüdte den frommen 
Wunſch aus, daß überall beide brachia in diefer Weife zur Aus⸗ 
rottung des Herenlafters „cooperiren” möchten. — Jeſuitiſche Beichte 
väter zu Würzburg, Bamberg und anderwärtd haben an die Ges 
zichte ſtets berichtet, ob die Verurtheilten hinſichtlich der denuncir⸗ 
ten Mitfchuldigen bis zum Testen Augenblid bei ihren Angaben 
geblieben find, oder nicht; und von diefen Berichten hing die Vers 
breitung oder Beichränfung einer Verfolgung wefentlidh ab. 

Die Zauberei ift ein crimen exceptum, b. h. der Richter iſt nicht 
verpflichtet, fih genau an die fonft geltenden Grundfäge und Fors 
men bed Verfahrens zu haltenz;?) fie ift auch (nach Carpzov) ein 
crimen atrox und atrocissimum, denn in ihr vereinigen ſich Ketzerei, 
Apoftafte, Sacrilegium, Blasphemie, Mord und Sodomie; darum 
verjährt fie niemald, und die Unterfuhung und Beflrafung fann 
felbft nad) dem Tode Statt finden. °) | 

Der Anklageproceß wurde zwar nicht gänzlich ausge- 
ſchloſſen, den inquifitorifche jedoch gleih von Anfang vorge- 
z0gen und befonders empfohlen. Man z0g hierbei in Erwägung 
bie mißlihe Stellung des Anklägers, der Caution Teiften mußte, 








8) Delrio lib. V. Sect. 1. Caulio criminal. Quaest. V. Bodin IV. 3. 

5) Imo et post morlem ratione haeresis poterit adversus eos (magos) 
inquisitio instilui et eorum cadavera exhumari et comburi. Sed non citatur 
reus, sed haeredes, et sententia ferlur in memoriam ejus, ne in mortdum 
directe feratur et ob id esset nulla. Torreblanca Daemon, IN. 3. 
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fih zum Beweiſe verpflichtete und im Falle, daß er biefen nit - 
führen fonnte, der poena talionis unterlag, während ber Denunciant 
oder der yon Amtswegen einfähreitende Richter faft ganz ohne 
Gefahr handelte.) Zwar galt nad der Carolina das Anklage 
Herfahren überhaupt als das ordentlihe, und es findet ſich in 
deutſchen Herenproceffen zumweilen ein Privatkfäger, weit häufiger 
noch der Fiscal ald Amtsanfläger genannt; doc verdrängte der Fas 
auifitiondproceß den accufatorifchen der Sache nad) bald gänzlich 
und ließ nur hier und da einige nichtsfagende Formen desſelben 
übrig, bis auch diefe zuletzt verfchwanden. ’) Schon Delrio be- 
zeichnet jenen als den gewöhnlichen (ordinarıum) in Hexenfachen,’) 
und Carpzov rechtfertigt ihn als folchen für diefes, wie für alle 
ſchwereren und verborgenen Verbrechen.) Doch finden fih ned 
weit fpäter vereinzelte Beifpiele vom Fefthalten an den alten For⸗ 
men; bie burg» friebbergifche Obrigkeit mußte fi noch 1666 von 
den ſtraßburger Juriften die Bemerkung machen Iafien, baß fie 
fih dadurch in Berlegenheiten geftürzt habe, bie auf dem Inqui⸗ 
fitionswege Teicht zu umgehen gewejen wären. *°) 

An ein geordnetes Borfchreiten war weder auf dem einen, 
noch auf dem andern Wege zu benfen. Sehr häufig fprang man 
Hon biefem auf jenen über, und umgekehrt. So verfuhr der Do: 
minicaner Savini mit allen Chicanen des Ketzerrichters gegen ein 
Weib zu Mes, nachdem die Privatanfläger desſelben ihn durch 
Bewirthung und Gefchenfe in ihr Intereffe gezogen hatten.*') Deut 
licher noch fpringt diefe Bermengung in folgendem alle hervor. 
Im Mat 1576 erfchien eine Deputation der Gemeinde Feckelberg 
vor dem Amtmann zu Wolfftein in der Pfalz und erflärte, daß 
fie beauftragt fey, ein Weib aus dem Dorfe, Katharine Henfel, 


6) Mall. malef. Part. III. Qu. 4. 

7) Wenn ber Ankläger fein Livell einreichte, fo befand fich der Beſchul⸗ 
digte gewöhnlich ſchon in der Haft und war einer tumultuarifchen und 
gewaltfamen Vorunterfahung unterworfen worden, und die Klageſchrift 
war oft großentheils aus den fo erpreften Geftändniffen confteuirt, auf 
welche man fih denn auch ausdruͤcklich bezog. 

8) Delrio Lib. V. sect. 2. 

°) Nov. Pract. rer. crim. Part. III. Quaest. 103, 50 u. Qu. 107. 

10) Das Actenſtuͤck befindet fih im Hofgerichts:Archive zu Gießen. 

‘ 44) Cornel. Agrippae a Nettesh. Epist. II. 38, 39 u. 40. Contra juris 
#enorem duplici via, accusationis et ingwisitionis, contra ipsam procemum est 


ber Zauberei förmlich anzuflagen. Auf geeignete Verwarnung vor 
der Strafe falſcher Anklage erflärte fie ſich weiter bereit, jede Ber 
antwortung zu tragen, und bat fofort um Einleitung des Procefies 
Der Amtmann, ein Doctor beider Nechte, ließ ſich ein ſchriftliches 
Verzeichniß der Punkte, die zu folcher Klage berechtigen könnten, 
einreihen, — fie betrafen verfchiedene Beherungen von Menſchen, 
Kühen und Schweinen, — und verfuhr zuerft auf dem Inquiſitions⸗ 
wege, ermwirkte durch Die Tortur Gefländniffe, Die bald widerrufen, 
bald erneuert wurden, und trat hierauf vor dem gräffichen Malefiz⸗ 
amte als Ankläger auf. Das Weib wurde im Julius zum Tobe 
verurtheilt, widerrief aber, als fie zur Nichtflätte geführt murbe, 
fo entichieben, dag troß aller Befehle des Amtmanns der Scharfe 
zichter bie Execution verweigerte. Hierauf Tieß fich der Pfalzgraf 
Georg Iohann von Beldenz die Acten einſchicken, und nad langem 
Hin⸗ und Wiederfchreiben war Die Sache fo verwidelt, daß auf 
feine Anordnung von beiden Theilen ein Schiedsgericht aus drei 
fpeyerifchen Rechtsgelehrten ernannt wurde, welches am 27. Febr. 
1580 fein Urtheil abgab. Diefes Yautete dahin, bag die feit vier 
Yahren Eingeferferte sub eautione fidejussoria von der Inflanz zu 
abſolviren, die Gemeinde Fedelberg aber in die Koſten zu nehmen 
fey. Letzteres gefchieht mit folgender Motivirung: „dagegen ſich 
bie Gemeine zu Fedelberg nichts zu behelffen, daß nicht fie, fon- 
bern vielbemelter fürftlicher Rath und Amptman bie Bellagtin mit 
peinkichem Rechte angelangt: quia potest universitati ex consilio 
Hippolyt. 36 responderi: ut maxime ab initio processum sit 
contra ream per inquisitionem et postmodum via ordinaria aceu- 
sationis, tamen illam inquisitionem et subsecutam accusationem 
non fuisse institutam ex mero officio judicis et motu proprio, 
sed ad instantiam et petitionem dictae universitatis. Sciant (in- 
quiunt Impp. Gratian. Valentin. et Theodosius) euncti accusa- 
tores, eam se rem deferre in publicam notionem debere, quae 
munita sit idoneis testibus, vel instructa apertissimis documentis 
vel indiciis ad probationem indubitatis et luce clarioribus 
expedita.‘ ꝰꝰ) 

Im folgenden Jahrhundert galt dieſe Bermengung der Pro- 


— — 


12) Neue Zuſaͤtze zu Johaun Weier von den Heren und Uvho aoe. 
in der deutfchen Ueberſ. der Schr. De praestigiis dnemonum, ©. WI R. 





ceßarten in Bayern, Sachen, Würtemberg und andern Ländern 
bereits als etwas Durch Gewohnheitsrecht Geheiligtes. Man nannte 
das eine Gumulation.*) 

In Betreff wahrnehmbarer Handlungen, wie ber Berheerung 
eines Feldes, der Tödtung oder Beihädigung eines Menfchen, 
follte im Allgemeinen der Thatbeftand durch eine Generalunter 
fuhung, nöthigenfalls mit Zuziehung von Experten, ermittelt wer 
den; der Teufelsbund, der Herenfabbath und feine Myſterien blie⸗ 
ben der Sperialinquifition vorbehalten. ”) Noch Adam Lauterbach 
ift der Anficht, daß eine Here auf ihre bloßes Geftändnig hin zum 
Tode verurtheilt werden koͤnne, aud wenn von anderer Seite über 
den objectiven Thatbeftand gar nichts befannt ſey.“) Wie genau 
oder ungenau man aber mit ber Erhebung des Factifchen, auch wo 
es unmittelbarer Erforfchung zugänglich war, zu verfahren pflegte, 
davon mögen folgende zwei Beifpiele, die wir aus einer reichen 
Fülle Herausgreifen, eine Borftellung geben. 

Eine Magd zu Baden, die an einer Armgefchwulft Titt, ers 
innerte fi, daß furz zuvor eine Krämersfrau, bei welcher fie 
Pfeffer Holte, ihr einige Artigfeiten wegen ihrer fchönen Arme 
gefagt hatte. Da die Frau ſchon früher einmal zum Verbruß ber 
Obrigfeit einem ihr bereiteten Herenproceß entzogen worden war, 
fo ergriff man diefe ©elegenheit, fie von Neuem zu verbaften. 
Der Ehemann befehwerte ſich beim Kammergeriht wegen Gewalt 
thätigfeit. Das badiſche Gericht rechtfertigte jedoch feine Befugniß 
zu peinlihem Vorſchreiten auf Zauberei aus folgendem Protofolle: 
„Matthig Haug, Burger und Balbirer allhie zu Baden, ift befragt 
und angehört worden, wie er dieſen Schaden befunden, als er ge 


. 1) Modus procedendi, qui observatur hodiernis temporibus, est quidam 
modus, in quo potest concurrere mixtura seu cumulatio ulriusque remedii, 
scilicet ex officio et ad instantiam partis, et unum ab altero non impeditur, 
quinimo multoties’ concurrunt denunciatio, inquisitin et accusalio in eodem 
processu. Leib Consil. p. 206. 

11) Delrio lib. V. sect. 9. 

15) Consil. Jurid. Tubingens. 1733. Tom. 1V. p. 165. In crimine 
maleficii hoc speciale esse dicitur, ut reus confessus condemnari possit ad 
mortem, eliamsi aliunde de crimine non constet, — quod et ipsi verum esse 
existimamus. Nam in delictis oceultis et difhcilis probationis sufficit de eorum 
carpore constare per conjecturas. Vergl. auch Carpzov. N. Pr.cr. Part. 

I. qu. XLIX, 57 seq. 


27 


ſchidht worden, felbigen zu befichtigen. — Es feye nit anderft ge⸗ 
weſen, alß wann drey Finger barein getrudht weren. Inmaßen 
bie mähler noch zu ſehen und zu erfhennen geben. Dahero zu be- 
forgen, eß möchten drey Töcher in den Arm fallen und die ſchwind⸗ 
ſucht darzue khommen. Ihren der Magd khoͤnne folliches natür- 
licher Weiß nit gefchehen fein, weilen fie zuvor nie feinen Scha⸗ 
den daran gehabt. Tiefe es alfo auch darbey bewenden.““) 
Fünf bis ſechs Weiber zu Lindheim, erzählt Horft, 1”) wurben 
entfeglich gemartert, um zu befennen, ob fie nicht auf dem Kirch» 
hofe des Orts ein vor Kurzem bafelbft verftorbenes Kind ausges 


"graben und zu einem Herenbrei gefocht hätten. Sie geflanden’s. 


Der Gatte von einer diefer Unglücklichen brachte es endlich dahin, 
bag das Grab in Gegenwart des Ortögeiftlichen und mehrerer 
Zeugen geöffnet ward. Man fand das Kind unverfehrt im Sarge. 
Der fanatifche Inquifitor hielt den unverfehrten Leichnam für eine 


teufliſche Verblendung und befand darauf, daß, weil fie ed doch 


Alte eingeftanden hätten, ihr Eingeftändniß mehr gelten müffe, als 
der Augenfhein, und man müffe fie ‚zur Ehre des dreieinigen 
Gottes‘, der die Zauberer und Heren auszurotten befohlen habe, 
verbrennen. Sie wurden in der That verbrannt. 


Nach dem Malleus und der fpäteren allgemeinen Prarid war 


-der Richter auf bloße Denunciation, üblen Ruf und fonftige Ins 


Dicien vorzufchreiten befugt. Kam der wandernde Inquiſitor in 
eine Stadt, wo er thätig feyn wollte, fo forderte er durch einen 
Anfchlag an den Thüren der Pfarrkirchen oder des Rathhaufes 
unter Androhung von Kirchenbann und meltlihen Strafen auf, 
jede Perfon, von welcher man etwas Zauberifhes oder auf Zauberei 
Hindeutendes wiffe, oder von welcher man felbft nur gehört habe, 
baß fie in üblem Rufe ftehe, binnen 12 Tagen anzuzeigen. Der 
Denunciant wurde mit geiftlihem Segen und Flingender Münze 
belohnt, fein Name auf Verlangen verfchwiegen. In den Kirchen 
fand man an manden Orten Kaften mit einem Spalt im Dedel, 


16) Aus Driginalacten des R. K. ©. rubric. Weinhagen contra Wil: 
beim, Marfgrafen zu Baden. 1628. 

17) Zanber-Bibl. Th. IT. ©. 374. — Ein ähnliches Beifpiel erzählt 
Weng, die Herenprocefle der ehemaligen Reichsftadt Nördlingen van 
1590-1594 ©. 20. 

Dr. Soldan, Geſch. t. Serenproceffe. Ar 


um auch anonyme Denunciationen abzugeben. *%) Weltliche ie 
vichte befchieden, wenn. irgend ein Impuls ihre Aufmerkſamkeit auf 
das Hexenwefen gelenft hatte, Gerihtihöffen aus den Dörfern zu 
fih, um ſich nad verbächtigen Perfonen zu erfundigen, ober fen 
deten Späher in die Gemeinden. Manche abmten auch den: umher 
ziehenden Ketzerrichtern nad. ””) 

Hatte der Richter die nöthigen vorläufigen Indicten, fo erw 
öffnete er den Proceß. Was aber galt nicht alles vor den. Verhand⸗ 
lungen und während derfelben ald Indicium??) Uebler Ruf, oft 
begründet durch die vor Jahren aus Haß oder auf der Kolter gethanen 
Ausfagen einer Inquifitin, oft nicht einmal Durch Zeugen erhoben, 
die Angabe eines Viuſchuidigen, die Abſtammung von einer wegen 
Zauberei Hingerichteten, Heimathsloſigkeit, ein wüftes und unſtetes 
Leben, große und ſchnell erworbene Kenntniffe ohne bemerfbaren 
Fleiß, raſch zunehmender Wohlſtand, eine Drohung, auf welde 
ben Bedrohten ein plögliher Schaden traf, die Anwefenheit im 
Felde kurz vor einem Hagelihlag, — dieß alles erfcheint noch ale 
etwas ziemlich Einfaches; aber außerdem wurden noch Die entgegen 
gefegteften Dinge zu Indicien geflempelt, fo daß, wer die Scylla 
vermeiden wollte, in die Charybbis gerieth. ine wirkliche Hei 
fung war oft nicht weniger gefährlih, als eine imputirte Beſchaͤ⸗ 
bigung.”) Der nachläſſige Beſucher des Gottesdienſtes war verbächtig, 


13) So z. B. in Mailand. Bodin. Daemonom. IV. 4. 

19) In Trier unter Johann VI. Tota dioecesi in oppidis et: villis per 
tribunalia currebant selecti accusatores, inquisitores, apparitores, scabini, ju. 
dices, lictores, qui homines utriusque sexus trahebant in causam et quaestiones 
ac magno numero exurebant. Gesta Trevirorum. 

20) Weber die Indicien der Magie im Allgemeinen f. Mall. malef. 
Pars III. Quaest. 6. Delrio lib. V. sect. 3 u. 4. Binsfeld in Tit. de 
malef. et mathemat. p. 613. — Carpzov a. a. O. Part. III. Qu. CXXII. 
90. — Sehr kurz in der C. C. C. Art. 44, 

21) Die Beklagte hat ihrer kranken Schwiegertochter Lorbeeren einge: 
geben, worauf diefelbe fih beflerte. Der Fiscal folgert daraus, daß ſie ſelbſt 
die Krankheit zuvor durch Zauberei herbeigeführt habe. (Deductionsſchrift 
von 1675 in bufedifhen Ucten.) — Von zwei kranken Zimmergefellen 
ſtirbt der eine, der andere genefet unter der Pflege der Hausfrau; „dannen⸗ 
hero der Nicolaus Schönle (der Zimmermeifter) ganz wohl gemerket, wie 
das Spiel gefartet gewefen und daß die Peinlih-Beklagtin Zauberei applieirek, 
und damit es nicht fo grob heraustommen möchte, hat fie dem Kerlen fleißit 
gearzet, daß er wieder gefund worden u. ſ. w.“ (Debuetionsfchrift bed 


ber der fleißige nicht minder, weil fein Benehmen die Abſicht ver 
rieth, den Verdacht von fih abzuwälzen. Zeigte fi Jemand bei 
der Gefangennehmung furchtſam und erfchroden, fo war Das bie 
Aeußerung bes böfen Gewiſſens; benahm er fi gelaflen und muthig, 
fo hatte ihn ber Teufel verhärtet und verftodt. Redete man gegen 
die Herenproceffe, nahm man ſich der Berfolgten an, bezmeifelte man 
die Wahrheit der magifhen Gräuelgefhichten, fo war das eine 
oratio pro domo; ging man auf ber andern Seite im Lobe der 
Inquiſitoren und ihrer Beftrebungen etwas zu weit, fo galt 
dieß als eine hoͤchſt verbächtige captatio benevolentiae. Unver- 
zügliches Denuneiren- einer vermeintlihen Zauberhandlung hatte 
den Vorwurf verbächtiger Boreiligfeit zu fürchten, aber dag Unter- 
laffen der Denunciation war wiederum Begünftigung des Laſters. 
Wer einer auflommenden Diffamation nicht fchleunig durch gericht» 
che Schritte begegnete, ließ eines der flärkften Indicien fich be⸗ 
feſtigen; wer Dagegen Elagte, überlieferte ſich freiwillig allen Chicanen 
eines gefährlichen Procefies. Kurz, es traf auch im Hexenproceſſe 
ein, was ſchon Apulefus in feiner Apologie von der Zauberriecherei 
feiner Zeit fagt: Omnibus, sicut forte negotium Magiae facessitur, 
‚quidquid omnino egerint, objicietur. *) 


Fiscals v, 1673). Dergleiben Dinge wiederholen ſich häufig und bilden 
noch in dem Hexenproceſſe von Glarus 1782 ein Hauptargument. — 
„Dergleichen ift auch hie zu Schletfiadt gefchehen, da eines Schreinerg 
Fraw in jres Nachbawren Hauß viel gewandelt, und im leglih ein jung 
‚Kind an einem Uermlein erbermlich verderbt hat, und hernach zum theil 
-mit baden, Kreutern ıc. widerumb geholffen.“ Bericht über die im Jahr 
1570 zu Schletftadt verbrannten Heren, im Theatrum de veneficis, Sranff. 
1586, ©. 5. 

2) Wir verzichten darauf, alled Einzelne aufzuzählen; doch bemerken 
wir noch, daß man beim Abendmahl ſehr darauf lauerte, ob ein Weib etwa 
die Hoftie aus dem Munde nehme. Eine zufällige Unnäherung der Hand nach 
dem Gefihte konnte gefährlich werden. Schon der Malleus P. II. Quaest. I. 
Cap. 5 macht auf diefes Indicium aufmerkfam. 1665 wurde zu Friedberg 
ein Weib zum Tode verurtheilt, deren Proceß damit angegangen war, 
daß eine Nachbarin gefehen haben wollte, wie fie nad empfangener Hoftie 
beim Umgang um den Altar den Mund wilchte. — Um zu zeigen, wie 
weit man's im Abfurben trieb, folge hier noch eine Stelle aus der Schrift 
‚bes Fiscals in einem bufedifchen Procefle von 1672: „14) entiteht auch 
ein merkliches Indicium wider die P. Bellagtin, weil fie ſich fo ‚unfläthig 
halt, es auch alfo bei ihr ftinkt, daß die Wächter deßhalben unmöglich bei 
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Man ficht, daß es kein Mittel gab, dem Verdachte zu eht- 
gehen; aber ed gab auch faum eines, aus den Krallen eines blut 
gierigen Richters fich zu befreien, wenn man einmal bineingerathen 
war.?) Dafür bürgte das weitere Verfahren. Zwar gab bie 
Carolina binfihtlih der Indicien und Unterfuhungspunfte Be: 
fhränfungen, die von einer für jene Zeit rühmlihen Mäßigung 
zeugen; aber in der Anwendung hielt man ſich auch in Deutid- 
land faft immer lieber an den Malleus und feine Nadhtreter. Wo 
nicht das Tumultuariſche und Kormlofe ganz rüdhaltlos hervor: 
ftürmte, da ſchlich die Chicane in den Irrgewinden Fanoniftifcher 
und romaniftifcher Gelehrfamfeit herum und beging fünftlich ein 
Dugend Nullitäten, wo der plumpe Fanatismus eine einzige aus 
Dummheit machte. 

Sehen wir zuvörberfi, wohin Der Berhaftete gebradt 
wird. Wie in der Einrichtung der Detentiondgefängniffe jener 
Zeit überhaupt die gewiflenlofefte Nachläffigfeit hervortritt, fo zeigt 
fih in denen für die Heren indbefondre noch eine höchſt erfin- 
derifhe Graufamfeit. Es gab eigend eingerichtete Herenthürme 
und Drudenhäufer. Das von Bifhof Johann Georg IT (1622 — 
1633) zu Bamberg erbaute Malefizhaus hatte allerlei neu erfun- 
dene Vorrichtungen zur Torturz über dem Portale ftand das Bild 
der Themis mit der Umfchrift: Discite justitiam moniti et non 
temnere Divos! *) Bambergifche Inquifitoren rühmen als ein 
äußerft wirkſames Mittel die Hexen zahm zu maden „das gefal- 


ihr bleiben fönnen, fondern die P. B. in ihrer bisherigen Wachtftuben 
einfperren, und die Wächter in der andern Stuben gegen der über fich auf: 
halten müffen, ex hoc enim exoritur indictum magiae (Crusius de indic. 
delict. part. 2. cap. 32. no. 200. $. 41. et n. 69. $. 30). Und damit, daß 
deme alfo feye, der Juristen Facultaet, wohin die peinlichen Acta verfchidt 
werden dürften, auch wiffend feye, To bittet Fiscalis, einen Schein ad acta 
zu legen, oder in der Missiv deffen zu gedenken.“ 

2) ‚Denn haben wir fehon öfter von den Gefangenen, ehe ſie noch 
befannt, gehört, wie fie wohl einfehen, daß Feiner mehr, der Hererei hal: 
ber eingefangen ift, mehr heraus kommt, und ehe fie folhe Pein und Mar: 
ter aueftehen, wollten fie lieber zu Allem, was ihnen vorgehalten werde, 
Ja fagen, wenn fie es auch entfernt nie gethan, noch je Daran gedacht be 
ben.’ (Aus einem Erlafle des fürftbifhöflihen Gabinetd zu Bamberg; 
v. Lamberg Herenproceffe im ehemaligen Bisth. Bamberg während ber 
Sabre 1624 bie 1630. ©. 14.) 

>) 9, Lamberg a. a. O. S. V. 
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telt Stüblein,” wahrfcheinlich eine Art Lattenfammer. Horfl’d Bes 
fhreibung des Herenthurms zu Lindheim ift befannt. Laſſen wir 
uns von einem Augenzeugen ein Bild desjenigen entwerfen, was 
man vor dritthalb Jahrhunderten ein Gefängniß nannte. Der 
oben angeführte Prätorius mag in feiner biderben Sprache bes 
weifen, *) wie lange bereitd an dem inquifitorifchen Augiasftalfe 
gefegt wird, an welchen Beccaria und Howard nicht die erfle Schaus 
fel gelegt haben, und aus welhem Miftreg Sry vermuthlich noch 
bei weiten nicht Die letzte wegtragen wird. *) 

„sn diden, ftarfen Thürnen, Pforten, Blochhäufern, Gewöl⸗ 
ben, Kellern, oder. fonft tiefen Gruben find gemeinlich die Gefängs 
nuffen. In denfelbigen find entweder große, dicke Hölzer, zwei 
oder drei über einander, daß fie auf und nieder gehen an einem 
Pfahl oder Schrauben: durch diefelben find Löcher gemadt, bag 
Arme und Beine daran liegen können. 

„Wenn nun Gefangene vorhanden, hebet oder fehraubet man 
die Hölzer auf, die Gefangen müflen auf ein Klog, Steine oder 
Erden niederfigen, die Beine in die untern, die Arme in die obern 
Löcher legen. Dann läffet man die Hölzer wieder feft auf einans 
:dber gehen, verfchraubt, Feilt und verfchließet fie auf das härteft, 
Daß die Gefangen weder Bein noch Arme nothbürftig gebrauchen 
oder regen Fünnen. Das heißt, im Stod liegen ober figen. 

„Stlihe haben große eifern oder hölzern Kreuz, daran fie 
die Gefangen mit dem Hals, Rüden, Arm und Beinen anfeffeln, 
daß fie ſtets und immerhin entweder ftehen, oder Liegen, oder han- 
gen müflen, nach Gelegenheit der Kreuze, daran fie geheftet find, 

„Etliche haben ftarfe eiferne Stäbe, fünf, ſechs oder fieben 
Biertheil an der Ellen lang, dran beiden Enden eifen Banden feynd, 
Darin verfchließen fie die Gefangenen an den Armen, hinter den Häns 
ben. Dann haben die Stäbe in der Mitte große Ketten in der 
Mauren angegoffen, daß die Leute ſtäts in einem Läger bleiben müffen. 

„Etliche madyen ihnen noch dazu große, ſchwere Eifen an die 
Füße, daß fie die weder ausſtrecken, noch an fich ziehen Fünnen. 
Etliche haben enge Löcher in den Mauren, darinn ein Menfch faum 


>35) Von Zauberey und Sauberern ©. 211 ff. 

*) Freudig darf die Gegenwart die „Jahrbücher der Gefaͤngnißkunde“ der 
Herren Julius, Noellner und Barrentrapp begrüßen. Mögen die 
waderen Herausgeber ihre Beftrebungen duch gnitigen Erialg arteiot ken. 


figen, Liegen ober ſtehen Tann, darinn verfchließen fie die Leute 
ohngebunden, mit eifern Thüren, daß fie fih nicht wenden ober 
umbfehren mögen. Ettlihe haben fünfzehen, zwanzig, dreißig 
Klaftern tiefe Gruben, wie Brunnen oder Keller aufs allerftärfeh 
gemauret; oben im Gewölbe mit engen Löchern und ftarfen Thüren 
oder Gerembften, dardurch laſſen fie die Gefangen, welche an. ihren 
Leibern fonft nicht weiter gebunden, mit Striden hinunter, und 
ziehen fie, wenn fie wöllen, alfo wieder heraus. 

„Solche Gefängnuß habe ich felbft geiehen, in Befuchung ber 
Gefangenen; gläube wohl, es feyn noch viel mehr und anderer 
Gattung, etliche noch greulicher, etliche auch gelinder und träglicher, 

„Nah dem nun der Ort if, ſitzen etliche gefangen in großer 
Kälte, daß ihnen auch die Füß erfrieren und abfrieren, unb fie 
hernach, wenn fie loskämen, ihr Lebtage Krüppel feyn müflen. Et⸗ 
liche Tiegen in fläter Finfternug, dag fie der Sonnen Glanz nim- 
mer fehen, willen nicht, ob's Tag oder Nacht if. Sie alle find 
ihrer Gliedmaßen wenig oder gar nicht mächtig, haben immerwäh⸗ 
ende Unruhe, liegen in ihrem eigenen Mift und Geſtank, viel 
unfläthiger und elender, denn das Viehe, werben übel gefpeifet, 
können nicht ruhig fohlafen, haben viel Bekümmernuß, ſchwere Ges 
danfen, böfe Träume, Schreden und Anfechtung. Und weil fie 
Hände und Füge nicht zufammen bringen und wo nöthig hinlens 
fen können, werden fie von Läufen und Mäufen, Steinhunden und 
Mardern übel geplaget, gebiffen und gefreffen. Werben über das 
noch täglich mit Schimpf, Spott und Dräuung vom Stöder und 
Henfer gequälet und fhwermüthig gemacht. 

„Summa, wie man fagt: Alle Gefangen arm. 

„Und weil ſolches alles mit den armen Gefangenen bisweilen 
über die Maßen lang währet, zwei, drei, vier, fünf Monat, Jahr 
und Tag, ja etlihe Jahr: werben folche Leute, ob fie wohl an- 
fänglich gutes Muths, vernünftig, geduldig und ſtark gewefen, doch 
in die Länge ſchwach, Heinmüthig, verbroffen, ungeduldig, und wo 
nicht ganz, doch halb thöricht, mißtröftig und verzage, — — — — 

„D ihr Richter, was macht ihr doch? Was gedenft ihr? Meis 
net ihr nicht, daß ihr fchuldig feyd an dem ſchrecklichen Tod eurer 
Gefangenen %” 

Solide Umgebungen, — carceris squalores ift der technifge 
Ausbrud bes Malleus, — waren es, in welchen ich Die Gefangene | 


— — 


einem vorläufigen Nachdenken über ipre Gegenwart und Zukunft 
überlaffen ſah. Der Malleus gibt die Weifung, verfiodte Perfonen 
nöthigenfalls ein ganzes Jahr in dieſem Zuſtande zu erhalten und 
dann ihnen die fanonifche Reinigung mit 20 bis 30 Eideshelfern 
aufzulegen; können fie diefe nicht Teiften, fo fol das Berbammungss 
urtheil erfolgen. Weltlihe Richter, bei welchen jenes Tanonifche 
Beweismittel nicht galt, haben die Haft zuweilen auf zwei, Drei 
und vier Jahre ausgedehnt.) Doc konnte diefes nur in Folge 
ganz eigenthümlicher äußeren DBerhältniffe oder einer feltenen Un⸗ 
tüchtigfeit der Gerichte eintreten. In der Regel wußte man ſchneller 
zum Ziele zu gelangen. 

Ehe der Richter die Hexe ſelbſt vernahm, keit er gewöhn- 
ich zu einem Zeugenverhöre, das aud da, wo die aceuſa⸗ 
torifchen Formen gewahrt wurden, ber eitisconteftation voraus 
gehen durfte und dem Amtsankläger das Material Tieferte. Um 
Ausfagen war man hierbei nicht verlegen. Meineidige, vermeints 
liche Mitſchuldige, Ehegatten und Kinder, Zeugeg in eigner Sache 
wurben als Belaftungszeugen zugelaflen.”) Ohne dringende Noth 
wurde ihr Name nicht genannt. Da bezeugte nun der Eine, bie 
Inculpatin gelte ſeit längerer Zeit im Dorfe als verdächtig; ber 
Andre, es ſey im letzten oder vorletzten Sommer ein Gewitter ge⸗ 
weſen um dieſelbe Zeit, als jene aus dem Felde zurückgekommen; 
ein Dritter hatte bei einem Hochzeitſchmauſe plötzlich Leibweh bes 

kommen, und es hatte ſich ſpäter ergehen, daß die Inculpatin ge⸗ 
rade um dieſe Stunde vor dem Hauſe vorübergegangen war; einem 
Vierten war nach einem Wortwechfel mit derſelben ein Stück Vieh 
krank geworden; ein unwiſſender Arzt erklärte die Krankheit eines 
Nachbarn, aus der er nicht klug werden konnte, oder die unter 
ſeinen Händen den Tod zur Folge gehabt hatte, für einen morbus 
maleficialis. Konnten die Verwandten in dem Bette des Leidenden 


26) Ein Weib zu Offenburg ſaß vom Oct. 1608 big zu Anfang 1611 im 
Kerker und wurde dann hingerichtet, obgleich der Proceß noch vor dem 
Kammergericht ſchwebte. ( R. 8. G. Acten.) Wurzerin zu Bamberg war 
3 Jahre lang im Kerker an Ketten angefchloffen (v. &amberg ©. 25). — 
Die oben gedachte Henfel aus Fedelberg hatte bis in's Ate Fahr gefeflen. 

27) Sp will ed ausdrädlich auch König Jakob I. Daemonol. III. 6. — 
Es ift aus den Grundfäßen des Keßerprocefles entnommen. S. Mal, mal. 
P. III. Qusest, 4. Delrio lib. V. sect. 5. 
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einen Knäuel zufammentlebender Federn, eine Nadel oder fonft einen 
fremden Körper auffinden ober heimlich hineinbringen, fo legte der 
Richter denfelben den Acten als corpus delicti bei. Büchſen, 
Fläſchchen, Schmalztöpfchen, Kräuter, die man in der Wohnung 
der Inculpatin fand, wurden ebenfalls beigelegt. Dieß alles fiel 
ſchwer in’d Gewicht. 

Jetzt ſchrit man zum Verhör der Gefangenen, und von 
dem Maaße der Gewandtheit des Richters hing es ab, ob er die— 
ſelbe aus einer weiteren Peripherie in immer engeren Kreiſen um⸗ 
zingeln, oder ob er einen unmaskirten Frontangriff machen wollte. 
Der Malleus will das Verhör mit der Frage eröffnet haben: ob bie 
Inquiſitin glaube, daß es Heren gebe? und macht dann die weiteren 
DBemerfungen: Nota, quod maleficae utplurimum negunt. Tunc 
interrogentur: Quid ergo, ubi comburuntur, tunc innocenter 
condemnantur? Wer nun die Eriftenz der Heren läugnete, der 
wurde jedenfalld ald Ketzer verurtheilt; Denn — fagt der Malleus, — 
haeresis est maxima, opera maleficarum non credere. Diefe in 
der That fehr feine Art eine Here zu fangen war in fpäteren Zeis 
ten indeffen nicht mehr recht praftifch, weil, — Dank fey es dem 
Malleus felbft, — jene Härefie des Zweifeld an der Hererei im 
Allgemeinen fehr felten ward und der Inquifit fi) begnügte, feine 
eigne Betheiligung im Befondern zu läugnen. Deſto geeigneter 
waren jederzeit Fragen wie folgende: was Inquifttin vor Dem Ges 
witter im Felde zu thun gehabt? warum fie fih mit dieſer und 
jener Perfon gezantt? warum fie diefen und jenen Knaben anges 
redet oder berührt? warum ihre Gartenfrüchte beffer gedeihen, ale 
die des Nachbarn? warum fie in des Nachbarn Stall gewefen? 
warum fie fih nicht gegen auffommendes Gefchrei gerechtfertigt? 
u. f. w. 

Erfolgen die gewünfchten Geftändniffe nicht, fo wird bie Uns 
glückliche in den Kerfer zurüdgeführt, um daſelbſt von Neuem bes 
arbeitet zu werden. Alle Dualen des Mangels, des Schmerzes 
und Ekels umgeben fie; der Priefter fchredt fie mit den Strafen 
der Hölle, wenn fie läugnet, verheißt die Rettung der armen Seele 
und Berwendung, wenn fie reuig bekennt; falfche Freunde treten 
hinzu und fpiegeln die Hoffnung. eines glüdlihen Ausgangs vor; 
der Nichter tritt cin und verfichert, er werde Gnade angedeihen 
Jaffen, wobei er vermöge einer erlaubten Mentotteiereatten dieſe 
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Gnade nicht der Gefangenen, fondern fich felbft oder dem gemeinen 
Beften zudenft.e Auch bleibt es feinem Ermefien überlaflen, ob er 
nicht fagen will: „Geſteheſt du, fo werde ich dich nicht zum Tode 
verurtheilen.” Wenn's zum Sprude kommt, Tann er dann abtre- 
ten und einen Andern das Urtheil verkünden Taffen. — Solche und 
vier ähnliche Kniffe empfahl der Malleus, um ein fogenannteg frei- 
williges Bekenntniß zu erhalten, und er hatte Recht, auf das- 
felbe einen hohen Werth zu legen, weil es, fo lange die Doctrin 
des Herenmwefend noch nicht ganz allgemein geworden war, eine un- 
gleich Fräftigere Wirfung machen mußte, ald das durch die Folter 
erzwungene. Doch vererbten ſich diefe Mißhandlungen auh auf 
die fpätere Zeit. Geiftliche lockten und ſchreckten,*) Büttel plag- 
ten und fuggerirten, ?) Richter logen und betrogen, “) wenn es auf 
andre Art nicht gehen wollte. Jeder hielt fih zu Allem gegen das 
Hexenvolk berechtigt, weil er damit entweder dem Himmel einen 
Dienft zu leiſten glaubte, oder fich ſelbſt. 

Während fo die Verhaftete allen Angriffen bloßgeftellt war, 
ſah fie fih zugleich auch fat aller rechtlichen Vertheidigungs— 
mittel beraubt. Weil in Glaubensſachen überhaupt nach einer 
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3) Wie die Beichtvaͤter im 17. Jahrh. die Inquiſitoren ſpielten und 
ſelbſt zuweilen den geiſtlichen Troſt, Beichte und Abendmahl an die Bedin⸗ 
gung des vollen Schuldbekenntniſſes knuͤpften, ſ. in Spee' s Cautio crimi- 
nalis Quaest. XIX. Spee hatte feine Erfahrungen in den fraͤnkiſchen Bis⸗ 
thümern gefammelt. — Betheiligung eines proteftantifhen Geiftlihen beim 
Inquiſitionsgeſchaͤft iſt uns bereits oben vorgefommen. ©. auh Horft 
3. B. Th. 111. ©. 356 f. | - 

2), S. Macken zie bei W. Scott Br. üb. Damonol. Th. II. ©. 143. 

30) „Hat die Gefangene W. Brofit Borfchen feinen Jungen begoffen, 
davon derfelbe blind worden, — — — und endlih, ale man ihr Snade 
zugefagt, freiwillig befannt, daß fie zu dem Goß die Worte ge: 
fagt: Der Zunge follte verblinden in’d Teufels Namen ıc. — — Da ihr 
euch nun eigentlich erfundiget hattet, oder nochmals erkundigen würdet, 
daß der Junge bald nach empfangenen Goß blind worden, und die Gefan- 
gene würde auf ihrem gethanen Bekenntniß vor Gericht freiwillig verhar- 
ren, oder des fonften, wie recht, überwiefen: fo möchte fie von wegen folder 
begangenen und befannten Zauberei, nad Gelegenheit diefes Falls, weil 
ihr von euch Gnade verfprohen, und über ihr gütlihes Bekenntniß 
mit der Tortur wider fie verfahren worden, mit dem Schwert vom Le: 
ben zum Tode geftraft werden. V. R. WM.’ Senteny Vrd \ÜTArt 
Schöppenftuhls in einem baußener Proceß von 1599, vi Sat yaıy ir BIN. 
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Beſtimmung Bonifacius VIII „simpliciter et de plano, absque 
advocatorum et judiciorum strepitu et figura“ verfahren werben 
foflte, fo erlaubte der Malleus nicht die Annahme eines Advocaten 
nach freier Wahl. Es durfte zwar ein Rechtsbeiftand gegeben wer 
ben; biefer mußte aber dem Richter als ein glaubengeifriger Dann 
(vir zelosus) befannt feyn und wurde überdieg feierlih verwarnt, 
durch Begünftigung des Böfen fich felbft fehuldig zu machen. Ein 
ſolcher Beiftand wußte fomit, was er feiner eignen Sicherheit wer 
gen zu thun und zu Yaffen hatte. Bor weltlihen Gerichtsſtellen 
ift die Wahl des Defenford nicht immer fo befhränft, aber feine 
Wirkfamkeit häufig fehr behindert worden. So wurde ihm in 
Bayern, Bamberg, Osnabrüd und anderwärts Feine Abfchrift ber 
Indicien mitgetheilt, fondern diefelben dem Inculpaten zu augen- 
blicklicher mündlichen Bertheidigung vorgelegt. Delrio billigt Die, 
weil die Advocaten Teicht mit unwefentlihen Dingen den Hanbel 
in die Länge ziehen Fönnten. Im Bambergifchen erlaubte man fi, 
die Defenfton vor der Tortur gänzlich abzufchlagen, worüber man 
bei Ferdinand IT Befchwerbe führte, in Coesfeld findet fih ein 
Ball, wo noch fein Defenfor gegeben war, als der Fiscal nad 
vollzogener Tortur bereit um Das Enbdurtheil bat; der wanbernde 
Herenrichter Balthafar Voß im Fuldifchen verweigerte alle Verthei—⸗ 
digung ſchlechthin.') Und was Half überhaupt auch ber befte Ber 
theidiger bei den einmal in Geltung gefommenen Borausfegungen ? 
Aus dem fiebzehnten Jahrhundert gibt ed Proceffe, die in allen 
Formen bed Anklageverfahrens verlaufen; der Defenfor reicht Die 
lichtvollſften, der Fiscal die monftrofeften Schriften ein, und ben 
noch fiegt der Lestere vor Richtern und Facultäten. Es lag in 
feinem Falle in der Gewalt des Defenford, den Angeklagten gegen 
die Wirkungen feines eignen Geftändniffes zu ſchützen; dieſes Ge- 
ſtändniß aber war der Zielpunft, nad) welchem alle Hebel des Ver— 
fahrens hinwirkten. Wir haben in dieſer Beziehung bereits fehr 


51) Die obigen Angaben finden fih zerftreut in den Schriften von 
Weier, Delrio, v. Lamberg und Niefert. Im Allgemeinen ruͤgt 
diefen Unfug Oldekop: Sunt judices quidam, qui ex imperilia jurium et 
judicli defectu (ne dixerim ex malitia) reis de criminibus atrocioribus sive 
exceptis accusatis, simulac capti sunt, advocatos cum injuria denegant, idque 
ex eo, quod dicitur, in criminibus atrocibus et funestis advocatos non essg 
concedendos. | 
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wirffame Mittel fennen gelernt, das mächtigſte aber und, troß aller 
Ziererei einiger Theoretifer unbeftritten, der Hauptnerv aller Bes 
weisführung war die Tortur. 

Zu diefer ſchritt man auf die leifeften Indicien; zwei ober 
drei Denuneiationen, wenn auch noch fo unbeftimmter Natur, ober 
die Angabe eines einzigen fogenannten Complicen wurden al ges 
ſetzlich genügend betrachtet.“) Wo man dem Satze vom crimen 
exceptum eine etwas freiere Auslegung gab, ba war bie Folter 
has Alpha und das Dmega des Verfahrens. *) Kaifer Ferbingnd II 
ſah fich genöthigt, dem Biſchofe von Bamberg einen Gerichtöpräfls 
benten zu beftellen, „damit nit mehr dergleichen Denunciationen fo 
bald a captura et tortura anfangen, fondern die Inſtruenten zu= 
por über alle circumstantias loci et maleficii und daß fie fi in 
ipso facto wahr befinden, genugfame Nachricht einholen.” *) Bet 
osnabrüdifchen Procefien aus dem achten Decennium des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts klagt der. Furift Rüdenfcheid, bag die verfolgten 
Weiber, „alsbald fie gefänglich eingezogen worden, ber Tortur 
eodem quasi momento unterworfen feyn und ihre defensiones, 
wie fih zu Recht gebührt, nicht gehöret.“*) Dexgleichen tumuls 
tuarifches Borfchreiten war gemöhnlich überall da zu Haufe, wo 
bie Geſchichte einzelner Jahre durch Reihen großer Herenbrände 
heſonders gebrandmarkt ift. 


Der Malleus räth, die Folter ſtufenweiſe und an verſchiedenen 
Tagen anzuwenden, jedoch dürfe man das nicht eine Wiederholung, 
ſondern nur eine Fortſetzung nennen. Weltliche Richter haben in⸗ 


32) Delrio lib. V. sect. 3. Carpzov Qu. CXXII. 60 f. Nieſert 
Merkw. Hexenproceß gegen den Kaufmann G. Koͤbbing zu Coesfeld im J. 
1632. S. 5. 

35) Cautio criminal. Quaest. XVIII. 

3) v. Lamberg ©. 19. 

35) Wierus de Lamiis p. 53. — In Hffendurg theilte man einft einer 
Verhafteten nach 1'/,jähriger Gefangenfchaft die Indicien mit, welche gro⸗ 
Pentpeils aus Bekenntniſſen befanden, die erſt während der Gefan— 
genfhaft abgefoltert worden waren. Nichtsdeftoweniger lautet 
der Schlußartikel: „Item wahr, und erfolgt aus SHieroberzähltem, daß 
offtermelter Magiftrat der St. Offenburg ganz wohl .befuegt, ja von Obrig: 
keit fhuldig gewefen, Sie Hoffmännin in gefänglihe Hafftung anzunehmen 
und obgefeßtermaßen mit der tortur gegen ihro zu verfahren.” Original: 
acten des R. K. G., — Hoffmännin contra Stadt Offenburg. 
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beffen an jenem Ausdrude feinen Anftoß genommen. %) Weit die 
Zauberei ein crimen exceptum war, fo erlaubte man fi in dem 
Grade, der Wiederholung und der Zeitdauer des Acts jede Freiheit. 
Dreis und vierftündige Tortur war nichts Ungewöhnliches.“?) Ein 
ber Tyfanthropie Angeflagter in Weftphalen wurde einfl zwanzigmal 
mit der Schärfe angegriffen; *) in Baden-Baden peinigte man ein 
Weib zwölfmal und Tieß fie nad dem letzten Act noch 52 Stuns 
ben auf dem fogenannten Herenftuhle fiten.”) Ein Weib in Dü— 
ven, dad in wiederholter Pein ſtandhaft Iäugnete, die Krautgärten 
durch Hagelſchlag verwüftet zu haben, blieb, mit ungeheuren Bein- 
gewichten befhwert, an der Schnur bangen, während der Bogt 
zum Zehen ging; als er wiederfam, hatte der Tod die Arme von 
allen Qualen erlöft. ”) Diefem Vogte fehlte die Geiftesftärfe, mit 
welcher man fonft in folhen Fällen behauptete, Daß der Teufel nur 
fein Opfer geholt habe;“) er warb wahnfinnig. 

Ehe man zur Tortur fohritt, ließ man der Angeklagten alle 
Haare und Härchen am Körper abfıheeren, theild um das Stigma 
diabolicum zu entdeden, theild um zu verhindern, daß fie 
ein geheimes Mittel pro maleficio taciturnitatis bei ſich trage. 
Dean hat Beifpiele, daß hierbei von Magiftraten und Scharfrichtern 
bie abfcheulichfte Unzucht verübt worden iſt.“) Auch geiftliche Mits 

36) 1593 ſprach 3.3. der Rath zu Havelberg den Satz aus: der Teufel 
helfe den Hexen oft bei der erften Tortur, man muͤſſe diefelbe wieder: 
holen. v. Raumer in den Märk. Forſchungen. 1841. Bd. 1. ©. 249. 

7) 9. Lamberg ©. 6. Horft 3. 8. II. 153. 

») En, judicum clemens arbitrium quo se porrigat in illis partlibus 
Aquilonaribus! ruft Delrio über diefen Kall aus. Lib.V. Cap. IV. Sect.9. 

>) Driginalacten des R. 8. ©. von 1628, Weinhagen contra Marf: 
grafen v. Baden. 

) Weier de praestig. daemon. ©. 433. 

1) „In ſtillem Rath. Nächten nach eilf Uhr ift des Wälfchen Mägb: 
lein auf dem (Heren:) Stuhl urplöglich geftorben, und unangefehen man 
fie zuvor zum Bekenntniß ſtark ermahnt, ift fie doch allzeit auf ihrer Un: 
ſchuld ftark verharret. — — — — Iſt erkannt, daB man fie unter dem 
Galgen vergrabe.“ Hffenburger Ratheprotofoll vom 1. Zul. 1628, b. S hret: 
ber Herenpr. im Breisgau, S. 18. — Aehnlihes bei Horft 3.3. Th. Il. 
©. 410 u. Th. 111. ©. 355 f. 

2) Der englifhe Staatsrath verurtheilte defhalb 1673 eine Mag: 
firatsperfon (W. Scott Dr. üb. Dam, II. 150). Aehnliches Beiſpiel in 
Deutfhland von einem Scharfrichter beim Beſcheeren vor der Folter, Caul. 
erim. XXXT. 
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wirkung warb empfohlen.) Der proteftantifhe Prediger flehte in 
einem eignen Gebete zu Gott, daß er dem Lügenteufel feine Ge— 
walt laſſen möge; der Fatholifche Priefter operirte mit Weihwaſſer, 
Agnus Dei und dergleihen und befhwor die Angeklagte unter 
Handauflegung, die Wahrheit zu fagen und während der Tortur 
zu weinen, wenn fie unfchuldig fey, — denn eine Here, glaubte 
man, fünne das nit. Geſchah es, daß ein Torquirter in Starr» 
främpfe fiel, fo fehrieb man dieſe Unempfindlichfeit dem unmittel- 
baren Beiftande des Teufeld zu und fuchte Dur Auflegen von 
brennendem Schwefel auf die zarteften Körpertheile nachzuhelfen; 
läugnete der Befragte mit vollem Bewußtſeyn und flandhaft, fo 
war man ficher, e8 war irgendwo noch ein Mittelhen pro ınale- 
ficio taciturnitatis verftedt, oder der Teufel fand unfichtbar das 
neben und hielt die Hand unter die Beingewichte; ed mußte dann 
an einem andern Tage zu einem fehärferen Grade aufgefliegen 
werben. 

Die zählloſen Torturmittel felbft, durch welche eine finnreiche 
Criminaliftif dem Lügenteufel im Menfchen zu Leibe ging, von dem 
einfachen Aufziehen an der Chorde bie zu dem Abreißen der Finger⸗ 
nägel mit Schmiedezangen, welches Jafob I üben ließ, follen bier 
nicht im Einzelnen aufgezählt werden.) Raffinirter war vielleicht 


%5) Nisi adest divina coactio, saga ita insensibilis in ıllıs doloribus effi- 
cilur, ut membralim citius discerperetur, quam aliquid veritalis fateri valeat. 
Mall. malef. 

24) Als Beiſpiel geben wir folgende gerichtlich grhobene Thatfachen aus 
einem Falle, in welhem die Inquiſitin durch eine feltene Standhaftigkeit 
in der Marter es dahin brachte, daß nur die Landesverweifung ald außer: 
‚ordentlihe Strafe über, fie verhängt werden Eonnte, und daß ihr fo wenig: 
ftend die Möglichkeit einer Beſchwerdefuͤhrung blieb. 

„Inſondexheit faget testis 2. Philipp Wagner, der Richter felbften, ad 
2. art. Ob Maderin gleich, bey der erften Marter nichts befennet, babe 
man doc ohne rechtlihes Erkantniß, die Tortur wiederholet, und der 
Scharpffrihter ihr die Hande gebunden, die Haar akgefchnitten, fie auff die 
Leiter gefeßet, Brandenwein auff den Kopff goflen, und die Kolbe vollends 
wollen abbrennen, Ad artic. 3. ihr Schwefelfedern unter die Arm, und den 
Hals gebrennet, art. 4. binden aufwarts mit den Händen biß an die Dede 
gezogen, art. 5. fo bey 3. oder 4. Stunde gewehret, und fie gehangen, der 
Meifter aber- zum Morgenbrodt gangen, art. 6. 7. und ale er wiederkom—⸗ 
men, ihr Brandenwein auff den Rud goffen, und angezündet, art. 8. 9. 10. 
ihr viel Gewichter auff den Rüden gelegt, umd fie in die Höhe gezogen; 
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keines, als das fogenannte tormentum insomniae, das fon von 
Binsfelb gebilligt und foäter in England mit Erfolg angemenbet 
wurde. Matthäus Hopkins, der berüchtigte General⸗Hexenfinder 
Englands, ließ Die Gefangenen ftetd wach erhalten, damit fie Tei- 
nen Zufpruh vom Teufel erhielten. Zu biefem Ende wurben fie 
im Kerker unaufhörlich herumgetrieben, bis fie wunde Füße hatten 
und zulest in einen Zuftand vollfommener Verzweiflung und Toll 
beit geriethen. *°) 

Daß der Scharfrichter hierbei ein Mann vom entfchiedenften 
Einfluffe war, läßt ſich leicht ermeſſen. Bon feinem guten ober 
ſchlimmen Willen hing fo Vieles ab. Als man gegen das Ende 
Des 16ten Jahrhunderts zu Trier nad) mehrjährigem Hinfchlachten 
zu einiger Befinnung gefommen war, Fagt ein furfürftliches Ediet: 


Nach diefem wieder auff die Leiter, und ihr ein ungehoffelted Bret mit 
Stacheln under den Rüden geleget, und mir den Händen biß an die Dede 
auffgezogen. art. 11. Furter die bepde große Fußzehen, und beyde Daumen 
zufammen gefchraubet, eine Stange durch die Arm geftedet, und fie alfo 
auffgehänget, baß fie ungefehr eine viertheil Stunde gehangen, wär ihr 
immer eine Ohnmacht nach der andern zugangen, ad art. 12. et 13. bie 
Beine weren ihr in den Waden gefhraubet, und wie zu vermerden, bie 
Tortur auff die Tragen underfchiedlich wiederholet worden. 

Bey der dritten ZTortur, fo der von Dreiffigader verrichtet, ſeye es 
ärger zugangen, als der fie mit einer ledernen Peitihen umb bie Lenden, 
und fonft gehauen, daß das Blut durchs Hembde gedrungen, art. 14. 15. 
16. Ferner fie auffgegogen, ad art. 15. ihr die Daumen und groffe Zehen 
zufammen gefchraubet, fie alfo im Bock fipen laffen, und weren ber Henker 
neben denen Gerichtsperſonen, zum Morgenbrodt gangen, ungefehr vor Mit: 
tage, umb 10 Uhr, darinnen fie gefeflen bis 1. Uhr, nah Mittag, daß and 
ein benachbarter Beamdter zu Sebgen kommen und gefagt, warumb man fo 
unbarmhertig mit den Leuten umbgienge, man hette zu Neuftabt davon 
gefagt, daß die zu Poßned fo unbarmberkig weren, art. 17. Darauff fe 
abermal mit der Carbatſchen jaͤmmerlich zerhauen, und ſepe es hierber 
erften Tages verblieben, art. 18. den andern Tag, (notetur) were man no 
einmal (doch absque sententia praevia) mit ihr durchgangen, Tortr 
hette bißweiln mit der Peitfchen zugehauen, aber nicht fo fehr, wie den 
‚vorigen Tag, es were ein abfcheulih Werd gewefen, art. 19. — biefem Ben 
g.en ſtimmet in den meiften Puncten bei testis A. Chriftoph Rhot, mh 
Kıhter u. ſ. w.“ — Urtheil wegen zu harter Tortur in puncto venefkci, 
in g'eib’8 Consil. et Respons. Francof. 1666. ©. 463. — Der Fall felbf 
gehoͤrr in d. J. 1629. 

45) Binsfeld in Tit. Cod. de malef. et maihemat. — ®, Scott ®. 


üb, Dir. II. 92. ' 
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insontes cum reis permistos, temere multos rogo et flammis 
addictos, ipso non raro camifice causae arbifro constituto. ) 
In einer fpäteren Periode kannte Spee immer noch Scharfrichter, 
„die an etlichen Orten das Ruder führen und ihres Gefalleng vor⸗ 
fhreiben, wie und auf was Weiſe man biefe oder jene foltern 
müſſe; — und dürfen fi ihrer etliche wohl rühmlich vernehmen 
Taffen, daß fie noch feine unter Händen gehabt, welche nicht end- 
lich gewonnen gegeben und geſchwätzet habe, — und bag feyn dann 
die beften, Diefeldigen werden hingefordert, wo etwan andre Ges 
wiflens halber haben aufhören müffen.”*”) 

Was hätte einem Verfahren, wie wir es fo eben ffizzirt ha⸗ 
ben, an der Bollendung zu abfoluter Zweckmäßigkeit noch gefehlt? 
Sein Zweck war die Erzielung des Geftändniffes; Ge 
flänbniß wollte der von der Schuld im Voraus überzeugte Richter, 
und der Inquiſit mußte es zulett ebenfalls wollen. Bet Bielen 
erftaunen wir über die moralifche Kraft, mit welcher fie die lange 
Stufenfolge inquifitorifcher Sraufamfeiten faft bie zum legten Gliede 
an fich erfchöpfen ließen; bei den Meiften jedoch bedurfte es des 
Ganzen bei weitem nit. War das, Eis einmal gebrochen, fo er 
808 ſich auch der Trogigfte in eine Fluth von Belenntniffen; ihr 
Inhalt war theild die eigne Schuld, theils die Angabe yon Mit- 
fhuldigen. Alle Gräuel.des Hexenthums wurden jegt Heinlaut zu 
Protofoll gegeben, die bisherige Verſtocktheit auf die unmittelbare 
Einwirkung des Teufels geſchoben;) mit den Punkten, worauf 
es in diefen Proceffen anfam, war ja das Volk zulest faft genauer 
befannt, als mit feinem Katechismus, ) Nun kam es nur noch 


36) Wyttenbach Animadvers. ad Gesta Trevirorum, III. cap. 101. 

#7) Caut. crim. Quaest. XX. $. 10. 
a48) „Ward 9. Bellagtin befragt: Wer fie zum Läugnen beredet? Ant- 
wort: Das habe der böß Feindt gethan, fie folle leugnen, fo wolle er ihr 
davon helffen.“ Buſeckiſche Acten von 1656. — So fehr häufig. Oft wird 
fogar angegeben, daß der Teufel, von den gegenwärtigen Richtern uner: 
kannt, in Geftalt einer Muͤcke ober eines Vogels diefe Weberredung aus: 
geübt, oder daß er mit Halsbrechen gedroht habe. 

19, Qui est l’homme ou la femme, pour rustiques et campagnards qu’ils 
puissent estre, qui ne sgache desormais jusqu’aux circonstances les plus me- 
mues de ce qu’on dit estre en ces Sabats? Il ne faut qu’avoir este assis une 
demi-heure sous l’orme ou sous la tille devant l’eglise de son village en 
. conversation avec ses commeres, au four, au moulin, aux veillees d’hyver, 
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darauf an, den Geſtändigen bei feinen gethanen Ausfagen zu er: 
halten. Sehr gewöhnlich freilich war es, daß, wenn die Schmer: 
zen der Tortur vorüber waren, im nächſten Verhöre widerrufen 
wurde, was das vorhergehende ermwirft hatte; der Inquiſit begab 
ſich aber damit in einen eben fo unnügen, als gefährlihen Kreis 
lauf. Neue Tortur, Berfcherzung des Seelenheiled und ber Ber 
luſt jedes Anſpruches auf diejenige mildere Todesart, mit welder 
man den Bußfertigen begnadigte, war dann das Unausbleibliche, 
was ihm Richter und Seelforger in Ausficht flellten.)  « 


In diefer Tage war Geftändnig und Beharren bei bemfelben 
das einzige Heil; es Fürzie und milderte die Qualen. Das bes 
griffen Viele. Mit Schaudern fehen wir Berhaftete, wenn fie nicht 
die Selbftentleibung, was oft geſchah, ”) vorzogen, nicht nur unter 
Betheurungen der aufrichtigften Zerfnirfhung den Richter um einen 
baldigen Tod anflehen, *). fondern auch mit der frechften Stirne 
ihren angeblichen Complicen das Abfurdefte und Unmöglichfte in's 


— —— — 





pour sgavoir des ces particularitez autant a peu pres, que Remi, Bodin, del 
Rio, et le Maillet des sorciers nous en ont appris. — Nicolas, Dissertation, 
si la torture est un moyen seur à verifier les crimes secreis. Amsterdam, 
1682. pag. 105. 

50) Fichard Consil. Vol. III. p. 94. — Beifpiele finden fih in zahl: 
lofen Procefien. 


51) In Lothringen entleibten fi binnen zwei Jahren 15 Inquiſiten. 
Remig. Daemonolatr. 416. 


5?) Remig. Daemonol. 410 ff. Eine eingelerterte und geftändige Eng⸗ 
Ianderin bat um baldige Hinrichtung und beftand trog der Bemühungen 
des Geiftlihen, der dießmal ein verftändiger war, auf ihren Belenntniflen. 
Auf dem Nichtplage redete fie mit lauter Stimme zum Voll: „Wißt, ihr 
Alle, die ihr mich heute fehet, daß ich als Here auf mein eigned Bekennt⸗ 
niß fterbe und daß ich alle Welt, vor Allen aber die Obrigkeit und bie Geil: - 
lihen von der Echuld an meinem Tode freifprehe. Ich nehme fie ganz: 
lich auf mich, mein Blut fomme über mih! Und da ich dem Gott bes 
Himmels bald werde Nechenihaft ablegen müffen, fo erkläre ich mid fo 
frei von Hererei wie ein neugeborenes Kind. Da ich aber von einem bg: 
baften Weibe angeklagt, unter dem Namen einer Here in’s Gefängniß ge 
worfen, von meinem Manne und meinen Freunden verläugnet ward und 
feine Hoffnung zur Befreiung aus meiner Haft und zu ehrenvollem Fort⸗ 
leben in der Welt mehr hatte, fo leiftete ich durch Verleckung des Wöfen 
ein Geftändniß, das mir vom Leben hilft, deſſen ich überdrüäffig bin.“ W. 
Scott Br, üb. Dam. Th. II. ©, 145. 


\ 
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Geſicht fagen.?) Ja es verbient bemerkt zu werben, daß man an 
manden Orten die Deren, trog der allgemeinen Borftellung von 
ihrer vollendeten Berworfenheit, ihre Complicen-Angaben eidlich 
zu befräftigen anging, und daß folche Eide wirklich geſchworen wor: 
den find, ) | 

Nichts Hat in unferer Zeit Das Urtheil über das Herenwefen 
mehr genedt und in die Irre geführt, ald die Entdedung ber beis 
den Umftände, daß die Herenacten und nicht nur fo viele freis 
willige, fonbern aud fo viele bis in die Fleinften Punfte auf- 
fallend unter einander übereinflimmende Befenntniffe geben. 
Aus jenem hat man fhliegen wollen, die Heren felbft feyen von 
ihrer Schuld überzeugt geweſen, e8 habe eine Art epidemifcher Ber- 
rüctheit unter den Weibern geherrſcht; die ſes hat fogar zu der 
Bermuthung geführt, die Herenverfammlungen feyen etwas obfectiv 
Wirfliches, ein fortlebender Reſt von heidnifchsgermanifhem Cultus, 
oder eine Art antichriftlichen Muckerthums gewefen, und was ber: 
gleihen wunderliche Annahmen mehr find. Die Sache wird fi 
fehr einfach Töfen, wenn wir Folgendes beachten wollen. 

Freiwillig oder gütlich war nach dem gerichtlichen Sprach⸗ 
gebrauch jedes Bekenntniß, das nicht Durch die wirkliche Anwen⸗ 
dung der eigentlichen Folter ermittelt wurde. Dieß bedarf Feines 
weiteren Belege. Wer alfo geftand, weil er der angedrohten Fol 
ter überhoben feyn wollte, weil er durch maaßlofes Kerferelend 
mürbe, durch Kreuzfragen gedrängt, durch zweideutige Zufagen be> 
thört, durch beichtwäterlihen und andern pfychologifchen Zwang be- 
ſtürmt war, der lieferte ein freimilliges oder gütlihes Bekenntniß. 
Wer in richtiger Würdigung feiner Lage, aus welcher fein Weg in 
ein unangefochtenes Leben und die Achtung der Mitbürger zurück⸗ 


5) ©, z. B. meinen Beitrag zur Geh. des Herenpr. in v. age: 
mann's u. Nöllner’3 Zeitfchr. f. d. Strafrechtöverfahren III. Bd. 3. Heft. 
5) „Diße neun wepbß Perfohnen feindt beftändiglich darauff verharrdt, 
ſollches mit dem Leiblichen Aydt betheyrt, auch daß heilig Sacramendt em: 
sfangen, amd leplich den Thot darüber gelütten, daß fie Niemandt weder 
auß Neüdt, noch Haß angeben, fondern getrawen ed vor dem Richterſtuel 
Chrifti zu verantwortten, Inmaßen man ihnen ein folhes augfierlich zu 
ertennen gibt.” Sie hatten verfchiedene Perfonen gleihmäßig ald Com⸗ 
plicen bei allen Herengräueln angegeben. (Dffenburger Rathsprotokoll von 
1608. Driginalacten ded R. 8. ©.) Aehnliche eidliche Angaben ber 
Eomplicen durch Verhaftete in Coesfeld ſ. Niefert ©. 33. 
Dr, Soldan, Geſch. d. Gexenproceſſe. 18 
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führte, die Begnabigung mit dem Schwerte oder dem Strange aus 
flatt bes Lebendigverbrennens fi) verdienen wollte, ber kam bem 
Richter auf halbem Wege entgegen, und jein Bekenntniß war bann 
mehr als gutwillig, es war fogar reumüthig. Wie aber dieſe Frei⸗ 
willigkeit ſich nicht nur mit der fogenannten Realterrition, ſondern 
ſogar mit der wirklichen Anwendung ber Folter ſelbſt vertrug, da— 
fuͤr wollen wir Acten und Zeitgenoſſen reden laſſen. 

„Wahr, — ſagt ein offenburgiſches Actenſtück von 1609, —*) 
daß als Montag hernach den 20. Octobris die Herren Examj- 
natorn auß Bevelch eines Erſamen Rhats wiederumb zu ihr kom⸗ 
men, ſie ihrer erſten Außſagen güettlich erinnert und begehrt, ſolle 
ihrem Herzen ferners raumen, Sie nicht allein Weitters nicht auß—⸗ 
fagen wollen: Sondern daßjenig, was fie erfilich befannt, wieder 
verneint; derowegen man fie wieder dem Meifter (Scharfrichter) bes 
fohlen, und alß er fie gebunden, hatt fie wiederumb Fürbitt zue 
Gott dem Heren angefprocden, fo ihr abermahlen widerfahren. Iſt 
demnach ohnaufgezogen auf ihr Begehren Tedig gelaflen und in 
das Stüblin geführt worden, allda fie alles wie obgemelt in 
Guette befennt.“ 

In demſelben Proceffe gelangte ein Jahr fpäter eine Supplik 
von Seiten der Berwandtfchaft jener Angeklagten an das Reichs⸗ 
kammergericht, aus welcher wir folgende Stelle entnehmen: „Und 
gehet der Rhat zue Offenburg darmit umb, daß der Verhafftin sine 
indiciis expressae confessiones, fo aber allbereit hier per senten- 
tiam zu nichten gemacht, auch da fie ſchon millies ratificirt weren 
(da fie doch expressae worden) ne minimum quidem effectum 
operiren möchten, vor newe Indicien follen gehalten und darauff 
fie iterato fol torquirt werben, fa daß noch mehr, wöllen folde 
confessiones pro spontaneis und güettlich angegeben werben, 
iwie sub lit. C. no. 25 zu vernemmen, da doch ſtracks zuvor no. 21. 
außtrüecklich ftehet, daß der Meifter fie, Berhafftin, adffgezogen 
(oder torquirt), weldes aber fo ſchlecht nicht geſchehen, wie ba 
ſelbſten geſezet: ſondern iſt ihr der Arm ex illa tortura verrüdt 
und hefftig beſchedigt worden; daraus ja zu ſehen, daß ſolche cam 
fessiones nicht spontaneae, fondern (et quidem sine indiciis) do- 
lore extortae fein, 





*) Im R. K. G. Archive befindlich, Rubr. Hoffmännin gegen Stadt Offenburg, 
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Bernehmen wir weiter, was etwa zwanzig Jahre fpäter ber 
Berfafler der Cautio criminalis ſchrieb: „Daß fie es aber nicht vers 
flehen, erfcheint aus ihrer gewöhnlichen Art und Manier zu reden, 
indem fie fagen, daß der Gefangenen etlihe ohne Pein und Tortur 
das Lafter der Zauberei befannt haben. Dann daffelbige habe ich 
mehr dann einmal mit meinen Obren gehört, nicht allein von 
Richtern und Commiffarien, fondern auch von Geiſtlichen, daß fie 
geſprochen, dieſe und jene haben gutwillig und ungepeiniget be⸗ 
fennet und derowegen müffen fie nothwendig ſchuldig feyn. Iſt's 
aber nicht zu verwundern, daß man fih der Sprache fo weit 
mißbraudt? Denn ale ich darauf gefraget, wie ed denn mit 
ſolcher gütlicher Befenntniß hergegangen, haben fie geftanden, daß 
ſelbige Perfonen zwar gefoltert, aber allein mit den ausgehöhlten 
oder gezähnten Beinſchrauben vor den Schienen (da denn die Ems 
pfindlichfeit und Schmerzen am größten ift, indem man dem armen 
Menſchen das Fleifh und die Schienbeine gleich einem Kuchen oder 
Fladen zufammenfhraubt, alfo daß das Blut herausfliegt und 
Biele dafür halten, daß ſolche Folter auch der ftärffte Menfch nicht 
ausftehen möchte) feyen angegriffen oder tentiret worden. Und 
dennoch muß ihnen das heißen gutwillig und ohne Folter 
befennen; alfo bringen fie e8 bei dem gemeinen Mann an, das 
fchreiben fie an ihre Fürften und Herren u. f. m.” 

Wer diefen richterlihen Sprachgebrauch mit den factifchen 
Berhältnifien vergleicht, muß wohl an ber vollen Freimwilligfeit der 
Geftändniffe, dem Glauben der Deren an ihre eigne Schuld und 
dem beliebten epibemifchen Herenwahnfinne etwas irre merben. 
Geben wir indeffen billigermaßen zu, daß in einzelnen Fällen 
- die Berrüdtheit eines Weibes ſich eben fo gut im Hexenſabbath feft- 
fahren fonnte, als es unbezweifelt ift, dag manche Wahnfinnige 
fih für Verftorbene oder für Gott den Bater gehalten haben. Wer 
Acten gelefen. hat, wird geneigt feyn, die Zahl folher möglichen 
Wahnſinnsfälle fehr niedrig anzufchlagen. 

Was nun die in's Einzelne gehende Uebereinſtimmung 
der Bekenntniſſe anbelangt, ') fo hat diefelbe, fofern fie fih auf 


56) Es ift jedoch zu bemerken, daß Proceßacten oft ſehr auffallende 
Widerfprüche in den Ausfagen enthalten, ohne Daß die Gerichte merklichen 
Anſtoß daran nahmen, Werftändige Defenforen haben diefes öfters geruͤgt. 

18 * 
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die Sabbathsmyſterien überhaupt bezieht, durchaus nichts Räthfel- 
haftes; hier hatte der Inquifit Iediglich die ſtereotypen, fehr bald 
allgemein verbreiteten Gräuelgeihichten mit der nöthigen Anwen: 
dung auf feine Perfon wiederzuerzählen, ober bie öfters nach fefl- 
ſtehenden Schematen vorgelegten VBerhörfragen ganz einfach zu bes 
jaben. Wo aber jene Gleihförmigfeit beftimmte Befonderheiten 
des Orts und der Zeit betraf, oder wo mehrere Inquiſiten gleich⸗ 
mäßig auf biefelben Complicen befannten, da war entweder Sugge⸗ 
flion im Spiele, oder man nannte Perfonen, die ſchon aus früherer 
Zeit verfchrieen waren, oder die Ausfagen der Berhafteten waren 
durch Ausſchwatzen und fonftigen Zufall unter das Publicum ges 
rathen, fo daß jeder fpäter Eingezogene ſich denfelben anfchließen 
fonnte. Geben wir für dad Gefagte einige Belege. 

In burgsfriedbergifhen Acten von 1633 finde ich ein in 41 
Artikeln abgefaptes Schema für die Generalinquifition beigelegt. 
Es wird darin nad allen Specialitäten des Hexenweſens gefragt. 
Aus den Ergebniffen der Generalinquifition wurde fodann das 
Klagelibell des Fiscals conftruirt, deſſen einzelne Artifel mit Ja 
oder Nein zu beantworten waren. Da nun aud in diefem An- 
flageproceffe der Befchuldigte fpäterhin der Tortur unterworfen 
und abermald auf jene Mrtifel befragt wurde, fo gewinnt bas 
durch dieſes peinliche Verhör den Charakter einer fortlaufenden 
Suggeftion. 

Ein Doctor Bafold, der im Bambergifchen inquirirte, trug 
feinen Complicen-Katalog gewöhnlich in der Tafche mit fi herum; 
als er einft betrunfen im Bette lag, wurde ihm derſelbe entwens 
det, abgefchrieben, Fam unter die Leute und bewirkte gefährliche 
Diffamationen. °”) | 

Ein bereits geftändiger Inquifit zu Pindheim hatte den Buͤr⸗ 
ger Johannes Fauerbach als Mitfchuldigen angegeben; in ber Con⸗ 
frontation fagte er ihm in's Gefiht, daß er der Herenpfaffe fey. 
Fauerbach Täugnete und blieb vorerft noch auf freiem Fuße. Bald 
darauf ward ein Weib eingeferfert, geftand auf ſich ſelbſt und nannte 
Fauerbach als Hexenpfaffen, wie er denn feit feiner Confrontation 
überhaupt im Dorfe verfchrieen war; er wurbe angeflagt und hatte 
einen langen Proceß durchzumachen. Im Laufe desfelben überfandie 


57 y, Lamberg ©. 14. 
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ber mittlerweile entiprungene lindheimiſche Inquiſit ein Zeugniß, 
worin er verficherte, dag er Fauerbach nur unter der Tortur und 
auf ausbrüdfiche Suggeftion feines Namens genannt habe. *) 
Statt aller übrigen Beiſpiele mag Folgendes dienen, was ber 
ehrliche Spee aus guter Quelle über das Verfahren eines berüdh- 
tigten Hexenrichters vernahm: ») „Diefer Richter, wann etwa eine 
Gefangene auf ſich ſelbſt befennet hatte, und darauf um ihre Ges 
jellen gefragt wurde, fie aber aufs beftändigfte darbei beftunde, 
baß fie deren feine wüßte oder Fennete, pflegte er zu fragen: Ei, 
kenneſt du bann bie Titiam nicht, haft du diefelbe nicht auf dem 
Zanz geſehen? Sagte fie alddann Nein, fie wüßte nichts Böſes 
von berfelben, fo hieße es fobald: Meifter, ziehe auf, fpanne beffer 
an! Als dieß gefchahe und die Gemarterte den Schmerzen nicht ers 
dulden konnte, fondern rief: Ja, ja, fie kennete diefelbe und hätte fie 
auch auf dem Tanz gefehen, man follte fie nur herunter laſſen, 
fie wollte nichts verfchweigen, — fo Tieß er ſolche Denunciation 
oder Befagung ad protocollum fegen, fuhr fort und fragete, ob 
fie nicht auch die Semproniam fennete und an einem folchen Ort 
gefehen hätte? Leugnete fie dann Anfangs, fo wird der Meifter 
feines Amts erinnert, welcher dann damit fo Tange anhielte, bie 
Sempronia auch fehuldig gemacht wurde, und alfo fürder, bis er 
zum wenigften drei oder vier aus der armen gemarterten Perfon 
gebannet hätte.” Entrüftet über diefes Berfahren, brachte Spee 
biefe Gefhichte zu Papier, um den Fürften die Augen zu öffnen; 
aber ein Freund, der dazu fam, lachte über diejes Beginnen und 
fagte: „er folle dieß Exempel doch wieder auöftreichen, dann es ja 
ein Ueberfluß wäre, dasjenige mit Erempeln zu behaupten, welches 
nunmehr ber gemeine Stylus wäre und faft täglich practieirt würde.” 
Spee überzeugte fi fpäter Durch eignen Anblid, dag dem fo war, 
und gelangte zu dem für und fehr intereffanten Reſultat: „Daher 
kommt nun ferner diefes, daß weiln die Commissarıi (wie ich felbft 
observiret habe) obangeregtermaßen die armen Sünder nicht allein 
von ihren Gefellen, fondern aud von ihren Thaten, von Ort und 
Zeit der Tänze und anderen dergleichen Umftänden entiveber mit 
Namen, oder doch fo deutlih und umfländlih, als warn fie es 


58) Burg:friedbergifche Driginalacten von 1664. 
59) Caut. erim. Qu. XXT. 6. 11 ff. 
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auch) in specie Yorfagten und ihnen in ben Mund geben, fragen, 
nad der Hand bei ihren Herren und Andern nicht genugfam rüh— 
men und herausftreihen können, wie viel Hexen in allen Punkten 
und Umfländen fo eigentlich übereingeftimmt hätten.” ©) 


Man denfe indeffen nicht, dag man überall ſich ängftlih um 
die Uebereinftimmung der Ausfagen befümmert habe. Viele Richter 
nahmen felbft an den gröbften Widerfprüchen feinen Anftoß. „Ihrer 
drey find justificirt, — erzählt Leib in feinen Nefponfen, — und 
haben befennet, wie fie einen Müller umbgebracdht, aber in modo 
interfectionis und auff was Weiß eine die andere zum complicen 
dabey gehabt, und wie fie ad locum facti perpetrati fommen, find 
fie gar wiederwertig gewefen. Da au ſchon die Gefangene yon 
Umbftänden gefragt werden, melden fie body foldhe entweder gar 
nicht, oder confundiren fi), oder befennen in’d gemein, was alle 
dergleichen zu befennen pflegen, und ber gemeine Mann zu erzehlen 
weiß, da doch an der concordantia confessionum ac nominatid- 
num fo wohl Erzehlung der Umftänd, fehr viel gelegen.’ 

Das Cingeftändniß des Beſchuldigten war übrigens bei ber 
Zauberei fo wenig, als bei andern Verbrechen eine unumgaͤngliche 
Bedingung zur Verurteilung. Es ward auch hier angenommen, 
daß bie Evidenz des Factums durch einfachen Zeugenbeweis herges 
ftellt werden könne, und die Sache fland dann für den läugnenden 
Ueberführten noch fchlimmer, weil er Unbußfertigfeit bezeigte. *) 


Ehe wir von der Beftrafung der Hererei handeln, haben wir 
noch einiger fogenannten Proben zu gedenken, bie mehr oder 
minder gewöhnlich der Folter vorauszugehen pflegten. 

1) Die Feuerprobe (ferrum candens). Diefes alte Bes 
weismittel, von welchem ſich ſchon bei Sophoffes eine Spur findet, 
bei den germanischen Stämmen einft fo gewöhnlich, aber auch den 
Japaneſen und Slaven nicht unbefannt, von Konrad von Marburg 
und andern Inquifitoren auch gegen Keger angewandt, kommt im 
Herenprocefie nur in deſſen frühefter Zeit vor. Der Malleus ver 
wirft es gänzlich.“) Weit gebräuchlider war 


— 





60) Weber die detaillirteſten Suggeſtionen durch Vermittlung Ber Folter: 
Enechte berichtet Spee Quaest. XX. $. 15. XIII. 
61) Mall. malefic. Part. III. Qu. 31. 


62) Part. III. Qu. 17. 
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2) diejenige Probe mit dem kalten Waſſer, welche man das 
Hexenbad nannte. Das Ordale des kalten Waſſers (judieium 
aquae frigidae). reicht tief in das Mittelalter zurüd,*) Ludwig 
Der Fromme verbot es, Hinkmar von Reims trat als fein Ver⸗ 
theidiger auf, zur Zeit Bernhard’s von Clairvaux wurde es gegen 
fogenannte Manichäer in Frankreich angewendet; ſeitdem abet 
Innocenz IH auf dem Lateran-Concil 1215 ein neued Verbot dar: 
auf legte, fam es in Abnahme. Das Verfahren beftand darin, 
daß der Angefchuldigte an ein Seil gebunden und in's Waſſer hin- 
abgelaffen wurde; Auffhwimmen war das Zeichen der Schuld, 
Unterfinfen das der Unſchuld. Einige deutfhe Weisthümer aus 
dem 14ten und 1dten Jahrhundert nehmen jedoch die Entſcheidung 
gerade umgefehrt. *) Im fechzehnten Jahrhundert fing man in 
manchen Gegenden Deutſchlands, namentlicd in Weftphalen, biefe 
Probe bei den Heren zu gebraudhen an. , Man banb ihnen bie 
Hände mit den Füßen kreuzweiſe zufammen und ließ fie. an einem 
Seite in einen Fluß ober Teich dreimal hinab, wobei das Auf- 
ſchwimmen für die Schuld ſprach. Als endliches Ueberführungs- 
mittel ift Die Wafferprobe zwar nirgends recht in Gebrauch gekom⸗ 
men, als vorläufige Prüfung aber erhielt fie ſich ſehr lange. Wurde 
fle genügend beftanden, fo folgte entweder augenblickliche Sreilaffung, 
ober kanoniſche Reinigung; wo nicht, fo ſchritt man zur Tortur. 
Aus einem Schreiben des marburgifhen Philofophen Scribonius 
an ben Magiftrat zu Lemgo erfieht man, daß die Wafferprobe in 
biefer Stadt erfi 1583 nach dem Mufter anderer Länder eingeführt, 
in den übrigen Theilen Deutſchlands aber noch faft ganz unbefannt 
war. Scribonius fuchte Die Zweckmäßigkeit des Verfahrens mit 
Gründen darzuthbun und verwidelte fih in einen Streit mit den 
Aerzten Ewich und Neuwald, in welchem er den Kürzern 308. 
Ads Weſtphalen verbreitete fih die Anwendung des Herenbades 
nad) Lothringen; gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
- finden wir ed auch in Belgien und Frankreith 6) wo es indeſſen 


63) Grimm deutſche Hechtsalterthümer, B. II, ©, 923. Le Brun 
Histoire des pratiques superstitieuses, Vol. II. p. 290 ff. 

*, Grimma, a. O. ©. 924. Auch Du Fresne. Gloss. v. Aqua er- 
waͤhnt Falle aus aͤlterer Zeit, wo die Sache in dieſer Weiſe genommen wurde. 

65, Beſonders in Bourgogne, Anjon und in der The wur dauiw. 
Noch 1696 unterwarfen fih zu Montigny bei Uuxerre einige Beröliiiar 
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vom pariſer Parlament verboten wurde, und um die Mitte des 
ſiebzehnten trieb man beſonders in England einen argen Unfug 
mit demfelben. Auch nah Dftindien iſt es, wahrfcheintich durch 
bie Engländer, gefommen. *) In Italien und Spanien dagegen, 
wo, wie Delrio fagt, ıllibata est canonum auctoritas, fam 
ed gar nicht vor. Der Hof von Holland ließ fich in einem vor 
fommenden Falle 1594 von den Profefforen zu Leyden ein Gut 
achten ausftellen, welches gegen die Anwendbarkeit diefer Probe 
ausfiel. Im folgenden Jahre ward fie auch in den fpanifchen 
Niederlanden verboten. °”) 

Fragen wir nad ber dieſem Ordale zu Grunde liegenden 
Vorſtellung, fo findet ſich dieſe bei Hinkmar dahin entwidelt, daß 
das Wafler, geheiligt durch die Taufe Ehrifti im Jordan, feine Ber 
brecher aufnehme, wenn ed Darauf anfomme, fie zu entdecken. Doc 
möchte ich glauben, daß, ald man die urfprünglich für ganz andre 
Verbrechen angewendete °) und fpäterhin faft ganz vergeffene Probe 
wieder hervorfuchte, um fie fpeciell an den Heren zu vollziehen, 
noch eine andre BVorftellung leitete. Den Griechen nämlich galten 
die Thibier am Pontus für Zauberer, und es herrſchte der Glaube, 
daß fie im Meere nicht untergehen fünnten. Plinius, der dieß ers 
zählt,“) war fletd eine Fundgrube für die Zauberboctrinen und 
mag auch bier eingewirft haben. Man maß den Heren eine fehr 
geringe ſpecifiſche Schwere bei, wie diefe auch in ihrer Flugfähigfeit 
hervortritt, und ed mußte wohl der Gebanfe nahe liegen, Daß man 
fie an diefem Kriterium, gleich den Thibiern, zu erfennen vermöge, 
Ich kann dieß nicht beſtimmt nachweiſen; doch fpricht Dafür, daß Seri- 
bonius ſich umftändlic über bie Leichtheit der Hexen verbreitet, Remigius 


freiwillig der Probe und ließen ein Notariatsinſtrument daruͤber aufnehmen; 
die Herrſchaft ſchlug den Proceß derjenigen, die nicht genuͤgend beſtanden, 
nieder. Le Brun Il. 290 u. 294. 

66, Ausland 1837. Nr. 271. 

67) Cannaert Bydragen pag. 219. 


5) Wenn es bei Nithard ad ann. 835 heißt: Gerbergam, more male- 
ficorum, in Ararim mergi praecepit, — fo ift dieß ohne Zweifel nicht von einer 
Probe, fondern von einer Hinrichtung zu verfiehen. Wenigſtens heißt 
es von demfelben Salle bei dem Auctor vitae Ludovici Pii: Gerberga, — — 
tanquam venefica, aquis praefocata est. (Duchesne II. 312 u. 362.) 

69) H. N. VII. 2. 
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ber Plinianiſchen Stelle wirklich gedenkt) und auch eine andre 
Probe zur Seite fleht, welche von dem fpeciftichen Gewichte der 
Hexen ausgeht. Dieß ift nämlich 

3) die Probe mit der Wage (probatio per pondera et 
lancem), Befonderen Ruf hatte in diefer Beziehung die Stabtwage 
zu Dudewater.”) Man berief fih auf ein Privilegium Karl’s V, 
nach welchem ein Zeugniß des Stadtraths, daß ein Berbächtiger 
amtlich gewogen worden fey und ein feinem Körperumfange ent 
fprechendes Gewicht bewährt habe, überall rechtlichen Glauben haben 
und alle andern Proben ausfchliegen follte. Wie es fich mit jenem 
Privilegium verhalten möge, ſteht dahin; gewiß aber ift, dag man 
aus den Stiftern Köln, Münfter und Paderborn häufig feine Zus 
flucht zum Rath von Oudewater nahm und in der Regel nicht Urs 
ſache Hatte, fi über unbillige Behandlung zu beihweren. 1754 
wurde die leßte Probe in dieſer Stadt vorgenommen, mit zwei Bes 
ſchuldigten aus Coesfeld und Telligt im Münfter’fchen. Daß man 
ein Minimum von 11— 14 Pfunden für den Unfchuldigen ange 
nommen habe, ift ein Mährchen.“) Aehnliche Proben fanden fich 
auch anderwärts. ine große und flarfe Frau, melde 1728 zu 
Szegedin in Ungarn hingerichtet wurde, follte ein Gewicht von 
1%, Duentlein nicht überftiegen haben.) 1707 ergriff der Pöhel 
bei Bedford ein verfchrieenes Weib und nahe die Waflerprobe vor, 
welche ungenügend befanden wurde. Nach langen Verhandlungen 
verfiel man darauf, die Verdächtige gegen die 12 Pfund ſchwere 
Kirchenbibel abzumägen, und da dießmal das Gewicht genügte, fo 
ftand man von weiterer Verfolgung ab. ”*) 

70, Daemonolatr. Ill. 9. 

1) S. Balthafar Better bezauberte Welt, Bch. I. Cap. 21. 

72) Scheltema Geschiedenis der Heksenprozessen p. 141. Cannaert 
(&. 225) theilt ein Gertificat mit, nach welchem bie Verdächtige, ein von 
dem Bürgermeifter von Bocholt im Münfterfhen hingefendetes Mädchen, 
134 Pfd. wog. Die Unkoften betrugen: 


Schepenen . . . .» » Guld. 1 16 0 
Secretars - 2. 2... , 2 18 0 
Bode . . 2 2 2.0. „ 0 12 0 
Waegmesster . « » . 9» 0 12 0 
Vroedfrouw 0 12 0 
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73) Horft Zauberbibl. Bd. VI. &. 134. 
7) W. Scott Br. ab, Daͤmonol. Th. 11, ©. N 


4) Die Nadelprobe. Fand fi am Körper der Angeklag⸗ 
ten irgend eine. Warze, ein Mal oder dergleidhen, fo flach ber 
Scharfrichter, zuweilen auch ein eigens beaufträgter Chirurg, hinein, 
und wenn feine Aeußerung des Schmerzes erfolgte oder Fein Blut 
herausbrang, fo war man ficher, das Stigma diabolicum gefuriden 
zu haben. Diefe Probe war fehr gemein; fie findet fich in Deutſch⸗ 
Yand, Frankreich, Belgien, England und Spanien. ”) Buſeckiſche 
Acten von 1674, die mir vorgelegen haben, enthalten eitie von 
zwei Gerichtihöffen beglaubigte Urkunde über eine ſolche Eriitts 
Yung. Band fich bei der Befichtigung nichts, was als Stigma ges 
nommen werden Tonnte, fo war der Inquiftt darum nicht beifer 
daran; es galt dann der Satz, daß der Teufel nur zweifelhaften 
Anhängern fein Siegel aufdrüde und die fiheren ungezeichnet Lafle. *) 
Bei diefer Nadelprobe übte der Scharfrichter zuweilen den Kniff, 
bag er auf dem angeblichen Stigma felbft den Kopf der Nadel aufs 
fegte, dann aber zum Beweiſe, daß der Menſch überhaupt bem 
Schmerze nicht unzugänglich fey, die Spige an einer andern Stelle 
tapfer einbohrte. Walter Scott irrt, wenn er die Nabelprobe eine 
Erfindung des ſchaͤndlichen Hopkins nennt; fchon Nemigins und 
Bodin kennen fie. ”) | 

5) Die Thränenprobe. Der Mangel an Thränen während 
der Folter war Zeichen der Schuld; nach der Tortur konnte auch 
ber reichlichſte Erguß nicht helfen. ”) Bodin hat fih erzählen 


75) In Frankreich und der Schweiz wurde diefe Unterfuchung gewöhnlich 
von Chirurgen vorgenommen (Ha uber Bibl. mag. II. 640), in Deutfchland 
durch den Scharfrichter im Beifenn der Schöffen; in Belgien, wo zwifchen 
dem Büttel und den Aerzten oft Meinungsverſchiedenheit vorkam, beftimmte 
eine Verordnung von 1660, daß ber erftere nicht mehr zuzulafien fey, fon- 
dern nur neutrale en insuspecte docieurss. Dennoch findet fih eine Ned: - 
nung des Scharfrichters von Melin in Hennegan von 1681, worin für beffen 
Bemuͤhungen beim Suchen des Stigma’s einer Inquiſitin und die Torqui⸗ 
zung berfelben 62 livres 8 sols angefeßt find. (Cannaert Bydragen p. 
207. 211.) | | 

76) Bodin. Daemonom. Il. A. u. IV. 4. Ego tamen cum Danaeo sentio, 
principes quosque magos carere signo etc. 

77) Remig. Daemonolatr. p. 31. Bodin, Daemonom. lib. IV. cap. 4. 

6) Mall. malef. Part. III. Qu. 15. Der Grund ift wohl ein fehr ne 
türlicher; auch bei Märtyrern hat man die Erfcheinung wahrgenommen, bei 
Hexen vieleiht nur darum häufiger, weil deren ungleich mehr gefoltert 
worden find. ' 
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faffen, daß nur das rechte Auge einer Here in ber Pein drei Thraͤ⸗ 
nen zu vergießen vermöge, 

Außerdem gab ed noch manche feltenere Proben fehr eigen- 

thuͤmlicher Art. So wurde einft zu Nidda einem acdhtzehnfährigen 
Mädchen nach richterlihem Erkenntniß das Nafenbein eingefchlagen, 
um aus dem Blutfluffe über Schuld und Unfchuld zu urtheilen. 
Eine Art von offa judicialis mit Butterbrod wurde 1618 bei einer 
Hexe zu Lincoln auf deren eignes Verlangen angewendet; fie foll 
baran erſtickt feyn. ”°) - 
Waren nun durch Verhoͤre, Proben und Tortur, durch Ges 
flänbnig oder Ueberführung die Acten endlich zum Schluffe gefoms 
men, fo erfolgte der Sprud. Auch Contumacialurtheile fanden 
Statt. Böllige Freiſprechung follte nach dem Malleus nicht ertheitt 
werden, fondern Bloß Abfolution von der Inſtanz; auch Delrio em⸗ 
pfiehlt diefe als ficherer, Obgleich er die rechtliche Moͤglichkeit ber 
eifteren einräumt. Und diefe Maxime befolgte gewöhnlich auch ber 
weltliche Richter, wenn das Verfahren einmal über die erflen Sta- 
bien hinausgegangen war. Der Losgefprochene wäre mit feinen 
zerfolterten Gliedern und feinem durch jahrelange Haft verfümmer- 
ten Leibe ein umherwanbelnder Borwurf für die Obrigfeit gewefen. 
Darum ließ man ihn Urphede Ieiften, fchloß feinen Mund mit einem 
furchtbaren Eide und fihidte ihn „propter Reipublicae commodum 
et ad evitandum majus malum“ in's Elend, ®) 

Die verbammenden Sentenzen bes geiftlichen Gerichts fprachen 
die Schuld und die Firchlichen Büßungen aus, verorbneten die Abs 
ſchwörung der Kegerei, verhängten, wenn der Fall fih für befon- 
dere Milde eignete, Kerferfirafe auf Lebenszeit („ut ibi semper 
pane doloris et aqua angustiae crucieris,“ fagt der Malleus), oder 
übergaben, was dag Gewöhnlichſte war, den Schuldigen an den 
weltlichen Arm. Geſchah die einem Geiftlichen, fo mußte er zuvor 
begrabirt werben. Der weltliche Arm ftrafte mit dem Tode. 
Die Hinrichtung gefhah in der Regel mit dem Feuer; ald Mil- 
derung wurde dem Bußfertigen Enthauptung oder Erbroflelung 
vor dem Berbrennen des Körpers geftattetz zur Schärfung diente 


70) The wonderful discovery of the witchcrafts etc. p. 11. 

80) Fichard, Consil. Vol. III. p. 98 u. Vol. II. p. 429. ©. auch mei- 
nen Beitrag zur Geſch. bes Herenprocefles in v. Jagemann's und 
Noͤllners Zeitſchr. f. d. Strafrechtöverfahten III, Bd. 3. Heft. 


das Schleifen auf den Richtplat und das Kneipen mit glühenben 
Zangen. 

Die Rechtmäßigkeit Der Todesſtrafe erweiſ't Delrio 
aus der Vernunft, dem mofaifchen, römifchen und päpftlichen Rechte, 
ben gefihriebenen und ungefchriebenen Gefegen von faft ganz Eu 
ropa, der Praris der Inquiſitoren und den Anfichten der Grimis 
naliften aller Nationen. °°) 

Was das päpftliche Recht anbelangt, fo kann Deltio hier nur 
deſſen Geift, nicht deſſen wörtlichen Ausdrud im Auge haben. So nad 
drücklich die Sprache ift, mit welcher zahlreiche Bullen die Gräuel 
der Ketzer und Zauberer verfolgen, fo hat doch niemals ein Papfl 
das Wort Todesftrafe unummunden ausgefprochen, denn — eccle- 
sia non sitit sanguinem. Die Päpfte haben aber Folgendes ges 
than: fie haben von Beſtrafung durch Vermittlung der Juftiz, von 
Ausrottung der Secten und Uebergabe an den weltlichen Arm ges 
fprochen; fie haben.die Inquiſitoren, die diefem Arme die meiften 
Dpfer zumwiefen, gefördert, die weltlihen Behörden aber, welde 
außer dem Arme auch ihre Augen gebrauchen wollten, wie bie 
Benetianer, mit Bann und Interdiet bedroht, wenn fie ſich unbe, 
Dingter Erecution weigern würden; fie haben endlich Verpflichtung 
der Magiftrate auf Friedrich's II Blutedicte begehrt und denjenigen, 
welche fi in der Ausrottung ber Zauberer eifrig zeigen würden, 
gleihen Ablaß verheißen, wie den Kreusfahrern. Diefed alles if 
fo befannt, daß es hier feines Beleges bedarf; auf Einzelnes wers 
den wir geeigneten Orts zurädfommen. Concilien haben füch zus 
weilen weniger verblümt ausgebrüdt. So fagt das Tateran-Eons 
eilium von 1179 mit Hinfiht auf Die Katharer: Licet ecclesiastica 
disciplina, sacerdotali contenta judicio, cruentas effugiat ultio- 
nes, catholicorum tamen principum constitutionibus adjuvatur, 
ut saepe quaerant homines salutare remedium, dum capitale 
super se metuunt supplicium evenire.*) Die Synode zu Rats 
bonne von 1246 verordnete ausdrüdiih, daß die unbußfertigen 
Häretifer an den weltlichen Arm zum Lebendigverbrennen 


61) Disqu. mag. lib. V. sect. 16. Lamiae occidendae, etiamsi hominem 
nullum veneno necassent; eliamsi segetibus et animantibus non nocuissent; 
‚etiamsi necromanticae non forent; eo ipso tantum, quod daemoni foederatae, 
quod conventui interesse solitae, et, quae ibi exercentur, praestare. 


82) Decret. Gregor. Lib. V. Tit. VII. Cap. 8. 


auszuliefern feyen. *) Die Palme ber Heudelei trägt aber der 
Malleus davon, wenn er, nach dem Vorgange früherer Inquifitoren, 
feine auf Uebergabe an den weltlichen Arm Tautenden Urtheile ſtets 
mit der Phrafe fchließt: Saecularem curiam affectuose depreca- 
mur, quatenus citra sanguinis effusionem et mortis periculum 
suam sententiam moderetur. Nur bei dem Berurtheilten, der 
auch nach dem Spruche noch Täugnet, gewinnt er es über fih, zu 
fagen: citra et circa sanguinis effusionem. — Bon einem End- 
urtbeile der Inquifition zu Avignon, welches ale Einzelnheiten des 
Verbrechens faft genau fo aufzählt, wie wir fie oben bei ben 
Hexen von Logrono Tennen gelernt haben, lautet der Schluß fol 
gendermaßen: Nos F. Florus, Provincialis ordinis fratrum prae- 
dicatorum, S. Theologiae Doctor ac sanctae fidei in tota ista 
Legatione Avenionensi Inquisitor generalis, — — — dicimus, 
declaramus, pronunciamus et difhinitive sententiamus: Vos om- 
nes supra nominatos et vestrum quemlibet fuisse et esse veros 
apostatas, idololatras, sanctissimae fidei desertores, Dei omnipo- 
tentis abnegatores et contemtores, Sodomiticos et nefandissimi 
eriminis reos, adulteros, fornicatores, sortilegos, maleficos, sacri- 
legos, haereticos, fascinarios, homicidas, infanticidas, daemonum- 
que cultores, satanicae, diabolicae atque infernalis disciplinae 
et damnabilis ac reprobatae fidei assertores, blasphemos, perju- 
ros infames et omnium facinorum et delictorum convictos fuisse. 
Ideo vos omnes vestrumque quemlibet tanquam Satanae membra 
hac nostra sententia Curiae saeculari remittimus, realiter et in 
effectu condignis et legitimis poenis eorum peculiari judicio 
plectendos. ®) 


Was nun die bürgerlihen Strafbeffimmungen in Deutſch⸗ 
fand betrifft, fo haben wir oben gefehen, wie bereits der Sachſen⸗ 
fpiegel und mehr noch die fpäteren Redactionen bes Schwabenfpie- 
gels in der Zauberei neben dem operativen Elemente auch ein apo⸗ 
ftatifches bezeichnen, ohne daß jedoch hierin eine Belanntichaft mit 
demjenigen ausgebildeten Herenthum, wie es im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert in Frankreich fich abſchloß, ausgefprochen wäre, Inquiſi⸗ 
toren waren es, welche im Laufe bes fünfzehnten Jahrhunderte 


85) Lamothe-Langon Hist. de PInqu. en France. Tom. I. p. XCVIII. 
88) Delrio Lib. V. sect. 16. 


das vollendete Spftem durch Schrift und Praxis in Deutſchland 
einheimifch zu machen fuchten. Unter mandherlei Widerſpruch Bi. 
bete fi die Sache factifch durch, und bie bürgerlichen Gerichte, 
von dem Malleus felbft nicht nur „propter damna temporalia“ 
an fh für competent, fondern auch im Falle bifchöflicher Commiſ⸗ 
fion über das Uebrige zu fprechen für fähig erklärt, *) zogen nad 
gerade, ohne daß es einer neuen Geſetzesformulirung bedurft hätte, 
das Ganze vor ihr Forum. Doch ſchritt auch im Laufe der Zeit 
die Geſetzgebung mit mehr oder weniger Modiftcationen vor. 

Tengler’s Taienfpiegel (von 1509) berührt Die Zauberei 
nur in dem Capitel „von Todtfchlägen und andern Entleibungen;" 
der theologifche Gefihtspunft ift ihm durchaus fremd, er beruft fih 
auf fein deutſches Gefeg, fondern bloß auf Gewohnheiten, und weiß 
die Tobesftrafe nur auf römiſches Fundament zu gründen: „Item 
nach bemeltem Gefag (nämlich der lex Cornelia de sicariis et ve- 
nehicis) mögen auch geftrafft werben, bie mit vergift, gauberey ober 
andern verpoten ſachen bie menichen zu ertöbten, zu. latein ger 
nannt venefici, malefici, incantatores, phitonisse; bocd werben 
folche weibs perfon gewonlichen im feur, ober wafler vom leben 
zum tobe gerichtt, oder zu äſchen verbrannt.” 

Zwei Jahre vorher (1507) hatte das Stift Bamberg 
feine eigne peinliche Gerichtsorbnung erhalten. In derfelben tritt, 
wie es auf dem Boden eines geiftlichen Gebieters nicht befremben 
darf, die Beziehung der Zauberei auf die Kegerei wenigftens info 
fern deutlich hervor, ale beide in zwei unmittelbar auf einander 
folgenden Artifein (130 u. 131) abgehandelt werden und die Strafe 
ber Zauberei „gleych der Ketzerey“ gethan werden fol. Im Uebri- 
gen ift es aber nur bad damnum illatum, was als entfcheidend für 
bie Todesſtrafe betrachtet wird; andre magifche Vergehungen follen 
nah Ermeſſen beftraft werben. 

Der Bambergensis folgt die peinlihe Gerichtsordnung 
Karls V. Sie verordnet im 109ten Artifel: „Item fo jemandt 


#5) Videtur eliam, quod in haercsi maleficarum, licei non in aliis haere- 
sibus, eliam ipsi dioecesani suas vices ad cognoscendum et judicandum in 
foro civili committere valeant, tum — — quod hoc crimen non est mere 
ecclesiasticum, imo polius civile, propter damna, quae inferuntur, tempo- 
ralia, tuın etiam, quia leges speciales in punitionem maleficorum quoad om- 
nem yiam punitionis editae cernuntur. 
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ben leuten durch zauberey fchaben ober nachtheyl zufügt, Toll man 
Braffen yom leben zum tobt, vnd man foll ſolche firaff mit dem 
fewer thun. Wo aber jemandt zauberey gebraucht, vnnd Damit 
niemant ſchaden gethan bett, ſoll ſunſt geftrafft werden, nach geles 
genheit der Sach, darinnen die vrtheyler radts gebrauchen follen, 
wie vom radt fuchen hernach gefihriben fteht.” 

Hinfihtlih der Beurtheilung der Verbrechen und der Strafs 
anjäge verläugnet die Carolina fp wenig, als bie Bambergensis, 
ihre Abhängigkeit von der durch bie Geiftlihen zur Herrſchaft ges 
brachten Anficht der Zeit, welche die Verbrechen als Beleidigungen 
der Gottheit auffaßtes doch hat fie auch, um dem wohlthätigen 
Zwede ihres Erfcheineng nicht felbft entgegenzuarbeiten, mit weiſer 
Mäßigung den damals hervortretenden Gegenflreit der Meinungen 
beachtet, und Manches, was in feiner Faſſung ſchwankend erſcheint, 
iſt die Frucht reiflicher Würdigung der Zeitverhältniſſe geweſen. 
So läßt die Carolina aus begreiflichen Gründen den noch in der 
Bambergensis enthaltenen Artikel über die Beſtrafung der Ketzerei 
weg; hinſichtlich der Zauberei aber wollen beide Strafordnungen 
nur dann den Tod, wenn die wirkliche Beſchädigung einer Perſon 
erwiefen ift, und indem für diejenigen Fälle, wo Fein Schaben ges 
fliftet ift, auf den Rath der Sarhverfländigen verwiefen wird, vers 
meiden fie, den vom Papfte zwar fchon beflätigten, unter den Ge- 
lehrten jedoch noch immer fehr verſchieden betrachteten theologifchen 
Sperialitäten des Verbrechens eine voreilige Firirung zu geben. 

Ganz in dem Geifte des in fich abgeichloffenen Zauberglau- 
bens ift dagegen die kurfähfifhe Eriminalordnung von 
1572 befangen. Zwifchen ihr und der Carolina lag ein Zeitraum 
yon vierzig Jahren. Sie verfügt: „So iemands in BVergeflung, 
feines Chriftlihen Glaubens mit dem Teuffel ein Verbündniß auf- 
richtet, umgehet, oder zu fihaffen hat, daß diefelbige Perfon, ob fie 
gleich mit Zauperey niemands Schaden zugefüget, mit dem Feuer 
vom Leben zum Tode gerichtet und geftrafft werben fol. Da aber 
aufferhatb ſolcher VBerbündniffen jemand mit Zauberey Schaden 
thut, derfelbe fey groß oder geringe, fo fol der Zauberer, Manns⸗ 
oder Weibs-Perfon, mit dem Schwert geflrafft werben.” 

Andre deutfhe Straforbnungen, namentlich die von Joſeph I, 
werden fpäter berührt werben. 

Die Praris des fiebzehnten Jahrhunderts wollte, daß nur bie 
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ausgezeichneten und unbußfertigen Hexen lebendig verbrannt wir 
ben, den reumüthigen aber die Begnabigung des Schwerte ober 
Stranges wiberführe. Diefe Praris, die der Aufmerkſamkeit nicht 
genug empfohlen werden kann, wenn gefragt wird, warum es in 
jener Zeit fo viele venmüthige Heren gab, befegen wir mit ben 
Worten einer approbirten Inftruction: ®) „Zu jeßiger unfer Zeit 
aber, obwohl etliche wenige Zauberer und Unholden, fo ganz ver 
meffentlich, gottesfäfterlih und gleichfalls an Gott und ihrer Sees 
len Heil verzweifelt hinfahren wollen, in das Feuer geftellt, ober 
unerhörter Laſter wegen lebendig verbrannt werben, ift jedoch faſt 
bei aller Chriften Tribunalibus und Ridhtflätten der milde Brauch 
angenommen, daß jede zauberifche Perfonen, fo fie ber böfen Geifter 
Geſellſchaft und Verheiß abfagen und dem Hieben Gott mit 
reumüthigem Herzen wieder zufchwören, nit mit dem langwierigen 
Feuer lebendig gepeiniget, fondern nad jedes Orts Sitt und Ge 
wohnheit entweder flrangulirt und verftidet, oder mit dem Schwert 
zuvor enthauptet und ihre todten Körper allein Anderen zum 
Schreden und guter richtiger Justicierhaltung ind Feuer und Aefche 
gelegt werden. Dieweil eine chriftmilde und Gott Tiebende Obrig« 
feit ſich zu beforgen hat, ed möchten etliche von ſolchen Malefican⸗ 
ten, fo fie alle lebendig follen verbrennt werden, aus Berbitterung 
oder großer Kleinmüthigfeit in gröbere Sünd ober Verzweiflung 
gerathen und von einem Feuer ind andere (dafür der gütige Gott 
feyn wölle) wandern.‘ 

Nah der Hinrichtung ſolcher bußfertigen Perfonen fchrieb man 
wohl auch, wie in Bamberg, in's Protokoll: Deus ter maximus 
faxit, ut haec mors, quam patienter et fortiter sustinuit, sit ipsi 
vita, et quidem beata et aeterna! ”) 

Nah den Beftimmungen des Fanonifchen Rechts follte ber 
Berurtheilung wegen Zauberei auch die Confiscation bes Ver 
mögens folgen.) Die erfien Ausgaben der Carolina drüden ſich 
86) Processus juridicus contra sagas et veneficos, das ift 2c. Posterior 
et correctior editio. Permissu superiorum et privilegio S. Caes. Majest. 
Afchaffenburg 1629. Tit. XII. 3. 

7, v. Lamberg ©. 9. | 

83) Sofern fie nämlich häretifh war. Decr. Gregor. Lib. V. Tit. 
VI. Cap.8u.13. Seæt. Decr. Lib. V. Tit.II. Cap. 19. — Johann XXU 


drohte ben Zauberern außer ber Beftrafung durch den ordentlichen Michter 
insbeſondre die Eonfiscation an. 


indeffen über die Zuläfftgleit der Confiscation im Allgemeinen fo 
dunfel aus, daß es zweifelhaft bleibt, ob es außer dem Verbrechen 
der beleidigten Majeftät noch andre. gibt, auf welche fie biefelbe 
angewendet wifien will. Die Originalfafiung des hierher gehörte 
gen Art. 218 wurde in der Folge durch finnverändernde Inter 
punction und fogar durch Berfegung der Worte, Ausftreihung oder 
Berwandlung einer wefentlihen Negationspartifel auf das Will 
fürlichfte entftellt, fo daß der Gegenftand bis in Die neuere Zeit 
ftreitig geblieben if.) So viel ift indeflen gewiß, daß Karl V 
die Gewohnheit der Gütereinziehung in weiterer Ausdehnung vor⸗ 
gefunden bat und in engere Gränzen zurüdgemiefen fehen will. 
Auch war es im fechzehnten Jahrhundert Grundfag der deutfchen 
Juriſten, diefelbe nur bei dem Majeſtätsverbrechen, zum Theil auch 
bei der Ketzerei, zuzulafien.”) Nun war freilich ein weiterer Streit, 
ob die Zauberei vom Gefichtöpunfte der Ketzerei aufzufaffen fey; 
doch hat die Carolina die Ketzerei gar nicht unter die bürgerlichen 
Berbrechen aufgenommen, und wir erfahren durch Julius Clarus, 
daß der damaligen Gerichtöpraris zufolge die Einziehung der 
Herengüter nicht Statt fand. Der trierifhe Weihbifchof Bingfeld, 
der um 1589 fchrieb, betrachtet biefelbe als durch die Carolina 
aufgehoben, ) und fo fpricht ſich auch wieder Carpzov, geſtützt auf 
die Novellen und Art. 218 der Haldgerichtdorbnung, den er jedoch 
fehr verjtümmelt, gegen die Confiscation aus, ohne übrigens zu 
verfennen, daß mande Zweifel obwalten können. ?) Melchior 
Goldaſt rechtfertigt diefelbe wiederum fehr entfchieden aus dem ge⸗ 
meinen Rechte überhaupt und aus der Carolina insbefondre. Ihm 
zufolge follen nach deutſchem Rechte die Güter der Beruriheilten 


s9 S. Koch's Vorrede zu feiner Ausg. der Carolina, Gießen 1769. 
Desfelben Institut. jur. crim. $. 140. Giss. 1770. 

”) Offenbach in Fichardi Consil. Tom. III. p. 116... . - ut iaceam, 
confiscationem hodierno tempore, jure novissimo (solo crimine majestatis 
laesae et haereseos excepto) non obtinere, neque bona damnatorum vel de- 
linquentium judicibus aut eorum officiis lucro fieri, sed jure successionis ad 
proxiınos haeredes iransire eorumque esse, — und Fichard felbft Tom. II. 
p- 414: Bona damnatorum manent apud illorum haeredes, — — — — solo 
laesae majestatis crimine exceplo. 

91) De confessionibus maleficorum et sagarum. Trevir. 1589. 13. 

2) Carpzov. Nov. Pract. rer. crim. P. IU. Qu. 135. 

Dra Soldan, Geſch. d. Herenproceffe. 19 


demjenigen, ber bie fraisliche Obrigfeit ober das Halsgericht hat, 
nicht dem Inhaber der Landeshoheit als folhem, zufallen. *) Was 
aber auch die Theorie beſtimmen mochte, die Praris bat, wie fih 
im Folgenden ergeben wird, ſtets bald unter dem unverblümten 
Namen der Eonfiscation, bald unter dem Titel der Proceßkoſten 
das Vermögen ber Berurtheilten auszuplündern gewußt.) Binss 
feld erlebte dergleichen Eonfiscationen in feinem eignen Baterlande, *) 
Ferdinand II erließ nachdrückliche Verbote deßhalb an den Biſchof 
von Bamberg, gegen welden Beſchwerde eingefommen .war, *) 
aber gleichzeitig nahmen bie Öfterreichifchen Beamten im Breisgau 
das Bermögen ber zu Offenburg bingerichteten Heren weg. ”) 
Auch in Nördlingen verhängte der Magiftrat die Eonftscation. ®,) 
Dergleihen Maaßregeln mußten nun auch in den Inſtructionen 
einige Befchönigung fuchen. So fagt der mit Erlaubniß der Dbes 
ten herausgegebene Processus juridicus contra sagas et veneficos: ”) 
„Sp dann eine zauberifche Perfon zum Tod und zur gewöhnlichen 
Leibesſtrafe ift verurtheilet und verdammet worden, vergönnen an 
vielen Orten die Rechte, daß ihre Güter dem Fisco und Rentfedel 
zugefprochen und überliefert werden, welche praxis und gemeiner 
Gebrauch jederzeit von den Doctoribus beider Rechten ift für recht 
und gut erkannt worden.“ Es werben fodann drei Gründe dafür 


5) Rechtliches Bedenken von Confiscation der Sauberer: und Hexen⸗ 
Güther. Bremen 1661. (Abgefaßt 1629 für den Kurfürften von Trier.) 


9) Jener Name kommt mehr bei den Katholiken, dieſer mehr bei den 
Proteftanten vor. Leib (Consil. p. 136), der über das Sportnliren ber 
Richter in Sachfen Hagt, nennt bie Confiscation in dieſem Lande etwas 
Unerbörtee. 

5) Supplicio affectorum liberi exulabant, bona publicabantur. Linden 
in Gest. Trevir. ed. Wyttenbach et Müller. Tom. II, p. 54. Binsfelb 
a. a. O. 

% v. Lamberg ©. 20. 

9. Schreiber, die Herenprocefie im Breisgau ©. 19. Die Stadt 
Dffenburg proteftirte 1628 hiergegen. Ein vom Stadtrathe von Bräun- 
lingen eingeholtes Rechtsgutachten fagt hierüber: „So viel der Heren Hab 
und Gut anlangt, ift felbiges, wie an vielen und faft an allen öfterreichifchen 
Orten von Alter herkommen, der Obrigkeit verfallen.” Schreiber S. 32. 

8) Weng bie Herenpr, in Nördlingen. S. 24. 

»y Tit. XV. 7. 


ni 


angefüßr: 1) „weil bieß ein groß und ſchwer excaptum crimen 
und ausgenommenes Läfter iſt, bei welchein was zur Zeit befchloffen 
und gehandlet wird, von ber Hohen. Obtigkeit (ob es ſchon nicht 
ausdrücklich in gemeinen Rechten verfäßt und geſchrieben if) leicht⸗ 
lich entſchuldigt und beantivortet wird” — 2) weil bie Zauberer 
vom katholiſchen Glauben abgefallen, alſo Keper find; 3) weit fih 
fait dei Zauberei gewöhnlich das Verbrechen des Dardanariats 
verbindet. 

Auch in der Schröeh, “") In Itallein und Frankreich ') findet 
fiö, die Eonfiscation der Herengüter mehr oder weniger; in Spa⸗ 
ien fand fie zwar in det Negel nicht Stätt, doch iſt Torreblanen 
(üm 1618) der Meinung, daß biefe Gewohnheit dem Rechtsgrund⸗ 
ſatze, nach welchem ſie eigentlich geſchehen ſollte, nichts vergeben 
idnne. v 

Um durch e einen adtenmägigen Beleg ju deranſchaulichen, wie 
& mit der Nennung der Complicen hething, geben wir anhangẽ⸗ 
weiſe folgenden Prolotbllauszug dus eifiem bufecliſchen Ptoceſſe. 


„„Actum ben 29, Äprilis 4. i6s6. 


Ward die p. eilagin befragt: Bei ” en berebet? 
.„.R Das habe ber boͤße feindt gethẽ eügnen, fo 
wolle ex ihe,barvon helffen. „or Geiſt nd ſeye ihr 
in rothen Kleidern mit einem feberbuf Item, ijr 
Hans (der Geiſt) ſeye vor wenig Tagen Nachs im 
gefängnus zu ihr kommen Und angezei Wilbelms 


Frau allhier dem. Meiſter yon Grünbergk Hang, Peter in einem 
Trunk Bier mit Gift vergeben habe, daß er „erben ſolle, undt 
wann er todt ſeye, fo werde Feiner. Hexen nigts weiter geſchehen. 
[Folgen einige weitere Ausſagen über Eingelfeiten des Sabbaths]. 
Bon Complicibus zeigt fie an: 


100) Es gefchah noch bei der 1782 zu Glarus verurtheilten Anna So. 

‚9 8. B. bei dem 1634 zu. Loudun hingerichteten. Urbain Srandier. 
kr Heuri Boguet, Oberripter im burgundiſchen Gebiete St, Claude, der 
gas feinen rigterlichen Erfahrungen den fogenanäfen, Code des Sorciers 
aufammenftelte (Musgaben von 1602, 1603, 1608, 1608 u. 1610), drang 
auf ſtrenge Gütereinziehung. Collin de Plancy Dictionnaire infernal 
v. Böguet. 

402) Damonol. UI. 11. 

ar 


Zu Großendbufed: Born Johannes, Mewer Hanfen: Kram, 
Marten Annels, Hof Melchors Fraw, Mewer Conradté raw, 
Nickels Straden Fraw, ber alten Kuhe Hirtin Jung Curt [folgen 
einige Specialitäten über benfelben], Logerbes Angels könne Wandi⸗ 
leus und bie ſcheiden Möllerin könne Meus machen, und Wilhelm 
Sammen Fram fönne fröfh und Schlangen maden .....» 
Item Spar Conradts Mägdlein, Schmidt Georg Fraw, Reicharbt 
Hanes Fraw die feye auch von ihrer Mutter in der Jugend hierzu 
verführt worden, Item Reichardt Hanes Mägdlein, undt feye fein 
ärgeres allhier im Dorf. Merten Göbels Tram, Ludwig Möllers 
Sram und fein gros Mägblein, Item Peter Werners Tram, Bal- 
zer Echmitts Wittib, ded Herrn Fraw und Mägdlein, dem alten 
Schulmeifter Johann Henri hab fie ohnrecht gethan undt wiſſe 
nichts bößes von Ihme, Habe ihn aud nicht beym Tanz gefehen. 
Matthäus Stein von Bewern undt Sittich Otto allhier haben mit 
ihr gedanzet und nach verrichteten Danz in Beyſchlaf ſich mit ihr 
vermifchet. Item Koch Wilhelms Sram hab ihr der P. Bellagtin 
au erzehlet in Koch Grein Greben, daß fie Nideld Schäfers 
Fraw allpier bezaubert und es ihr in Bier ein und vergeben habe, 
Item habe fie den Reisfircher Pfarrherr als der Heren Oberſten 
am Heren Danz befannt, und habe es der P. Belt. ihr Geiſt 
Hans angezeigt, daß fie Koh Wilhelms Fraw ihre eignen Pferbt 
bezaubert habe. Eulen Johann. 

Warumb fie P. Beklagtin gefagt, fie wolle auf feinen Men⸗ 
fhen fterben? 

R. Der böfe feindt wolle e8 nicht haben, daß fie auf bie 
Leuth befennen folle. 

Was fie dann von Lipp Behtolds Kram zu fagen 
wiffe? 

R. Die Seye fo gut alg fie P. Bellagtin und könne zams 
bern, habe auch den verfiorbenen Magnus Finden bezaubern helf⸗ 
fen, welches der P. Beil. ihr Geiſt gefagt habe. 

Ob fie den gewefenen Pfarheren zu Reiskirchen am Test 
vergangenen Jacobi Naht auch am Heren Convent ge 
fehn, und derfelbe deß Teufelsabentmahl gehalten 
habe? 

R. a. [Bon fpäterer Hand beigefchrieben] Na. Dieſſes wird 

yon Joſt Hanfen und dem Jungen negirt. 


Er babe ja zu Gieſen gefangen gefeflen, wie er dann bort 
beym Tanz habe feyn können? 

R. Er habe doch beim Tanz feyn Tönnen, der Teufiel habe 
ihm. wohl dahin bringen können. 

[Bon fpäterer Hand]. Na. Dießes similiter.“ 

In diefer Weife gehen die Denunciationen fort. Es werben 
aus Großenbuſeck nody weiter zwei Kinder, aus Altenbufed acht, 
aus Berdrod 2, aus Reiskirhen 2 und aus Alba 2 Perfonen 
namhaft gemadht. Hier war Stoff zu 41 Procefien. 


Sünfschntes Eapitel. 


— ——— 


Gründe der Verbreitung des Hexenproceſſes in der 
neueren Zeit. 
Praeposterus religiosorum virorum zelus, ju- 
dicum in physiologia parum versatorum im- 
peritia, accusatorum malitia et suspicaces 
animi, lucri etiam et privatae ultionis stu- 
Am Fr. Spee. 

Seit Innocenzens berüchtiger Bulle haben die Hexenprocefle 
drei Jahrhunderte hindurch die europäiſche Menfchheit gefchändet. 
Einer Seuche vergleichbar, griffen fie um fi, fprangen aus einem 
Lande in das andre über, erreichten ihre Höhepunfte, um zeitweife 
wieder abzunehmen, und erwachten dann von Neuem mit einer 
Heftigfeit, welche die endliche heilfame Krifis vorzubereiten beſtimmt 
war. Kinder von acht und Greife von achtzig Jahren, Arme und 
Reihe, VBürgermeifter und Nechtsgelehrte, Aerzte und Naturfors 
fher, Domherren und Minifter, Marionettenmänner und Schlan 
genzähmer haben den Scheiterhaufen beftiegen; im Namen von 
Kaifern und Königen, von Biſchöfen und Landfunfern find bie 
Biuturtheile geſprochen worden, und was die päpftlihe Bulle den 
Heren zur Laſt legt, das ift wenigftend durch Die Proceffe gegen 
diefelben vielfältig herbeigeführt worden: Tod von Menfchen und 
Thieren, Berödung der Dörfer, Felder und Weinberge, bie ihre 
Bewohner und Bebauer zum Richtplatze fehreiten, oder, um dies 
fem zu entgehen, in Zeiten dem Baterlande den Rüden wenden 
fahen. Wer vermag fih des Entſetzens zu erwehren, wenn et 
Yieft, daß eine etwa fünfjährige Verfolgung in dem feinen Stifte 
Bamberg 600, in dem nicht viel größeren Bisthum Würzburg fogar 


900 Opfer verihlang, daß im Braunſchweigiſchen die Hexenpfähle 
auf dem Richtplatze wie ein kleiner Wald anzuſehen waren, daß 
England einen General⸗Hexenfinder hatte und daß die Juriſten 
proteftantifcher, wie katholiſcher Univerfitäten bis in's achtzehnte 
Jahrhundert Gnade zu üben wähnten, wenn fie flatt des Feuer 
todes aufs Schwert erfannten? Und das alles in einer Zeit, bie 
als reich gepriefen wird an Fortſchritten geiftiger Aufklärung, als 
groß durch Thaten religiöfer Begeiflerung! 

Um dieß erflärlich zu finden, müflen wir, ehe die verfchiedenen 
Epochen im Berlaufe der Hexenproceſſe dargeftellt werden Tönnen, 
den Charakter der Zeit überhaupt und die einzelnen Motive des 
Weitergreifens jener Berfolgungen etwas beleuchten. 

Das fechzehnte Jahrhundert und die erfle Hälfte des fiebzehn« 
ten trägt eine vorherrſchend theologifche Kärbung, die ſich auch 
den nichttheologifhen Wiflenfhaften und der Politik mittheilte. 
Alle Kräfte festen fi in Bewegung, um die große Streitfrage ber 
Reformation befahend oder verneinend zu entfcheiden. Wie hart 
aber auch immer diefer Kampf war, wie fchroff ſich Die Proteftanten 
den Ratholifhen in Grundfägen und Lehren gegenüber ftellten, in 
einem Punkte wenigftens trafen fie mit ihnen zufammen: es war 
die BVorftellung von der Perfönlidhfeit und Macht des 
Teufels. Gutes und Böfes, im Moralifhen wie im Phyfifchen, 
zu erklären, dazu dienten die Begriffe, die man fi von Gott und 
dem Teufel bildete; auf fie und ihre Geifter führte man die Er- 
fheinungen unmittelbar zurüd, wo dem durch Philoſophie und Nas 
turfunde nicht gefhärften Blid das pſychologiſche Fundament oder 
bie Mittelbarfeit der Wirkungen fi fih entzog. Wie auch Luther an 
bie Macht des Satans in weiter Ausdehnung glaubte und ſich 
uͤberall mit demſelben im Kampf erblickte, iſt bekannt;) eben fo, 


1) ©. insbeſondere das 24. Capitel der Tiſchreden: Von dem Teufel 
und feinen Werken; Luther faßt den Teufel im Wefentlichen ganz fo, wie 
ihn die katholiſchen Kirchenlehrer überliefert hatten; nur daß von Teinem 
Standpunkte aus das: Ritual der Fatholifchen Kirche nicht. mehr als die 
wirkfamfte Waffe gegen die Anfechtungen des böfen Feindes, fondern viel: 
mehr gerade als eine Schlinge erſcheint, ‚in welche er die Gläubigen ver: 
firiet, um fie vom reinen Chriftenthum abzubringen. ($. i7. 19.) Ver⸗ 
trauensvolled Gebet zu Gott und verächtlihe, derbe Abfertigung des zu: 
dringlichen Friedensftörerd werden als die fiherften Mittel gegen die An- 


wie er bie fefte Ueberzeugung hatte, feinen Melanchtbon durch ins. 
brünftiges Gebet vom Tode errettet zu haben. Nicht weniger war 
Calvin in. ähnlichen VBorftellungen befangen. Die Reformatoren 
haben ein Princip durchgekämpft; eine vollfländige Prüfung und 
Umbildung des überfommenen Stoffes konnte nicht die Aufgabe 
eines einzelnen Menfchenalters jeyn. Die nachfolgenden Genera- 
tionen aber haben ſich allzulange mehr an den Buchflaben, ale an 
ben Geift der Neformatoren gehalten, und diejenigen, die den Sturz 
ber Autoritäten verfündigten, find wiederum felbft zu Autoritäten 
gemacht worden. 

Die Behandlung der Naturwiffenfhaften und mit ihnen 
alles dasjenige, was durch diefelben Licht erhält, Titt an dem 
Hauptgebrechen, dag man zu wenig auf ber Grundlage des eignen 
Experiments fortfchritt. Es herrfchte auch hier der Autoritätsgfaube 
im Berein mit der Scholaftif, Jener nahm die abgefchmadteften Fa 
bein für natürliche Facta; dieſe fpllogifirte und rationalifirte Fol 
gerungen daraus, ohne Diefelben jemals an den Prüfſtein der bes 
ſonnen ermittelten Wirklichkeit zu Tegen. 

Die Philofophie blieb im Ganzen im Dienfte der Theologie. 
Selbſt die beften Köpfe ſcheuten ſich, Refultate auszufprechen, bie 
mit der Orthoborie in Conflict gerathen Tonnten. Dem Schifflein 
der Speculation war ſchon beim Abſtoßen vom Ufer der unverfehl 
bare Landungsplatz vorausbeftimmt. Welche Aengftlichkeit zeigt ſich 
nicht bei Agrippa und felbft dem Fühneren Pomponatius, wo ihre 
beffere Einfiht in den Verdacht der Heterodorie gerathen könnie! 
Da wird entweder im Voraus erklärt, daß man alles, was etwa 
der Kirchenlehre entgegen feyn möchte, als nicht gejagt betrachten 
wolle, oder man flüchtet die eigne Meinung hinter eine ſcheinbar 
nur biftorifche Relation aus Ariftoteles. 

Wo diefe unfreie Philofophie fih aus der bisherigen fchola- 
ſtiſchen Hohlheit in einen volleren Inhalt Hineinzuretten fuchte, da 
gerieth fie nur in eine andre Gattung des Myfteriöfen und Super 
ftitiofen. An die beveutendflen Namen des Jahrhunderts Fnüpfen 





geiffe desfelben empfohlen ($. 41—44). Der Teufel fährt am liebſten in 
die Leiber von Schlangen und Affen ($. 65. 66). Es werden Geſchichten 
erzählt, die den Hiſtorien eines Caͤſarius v. Heifterbach nichts herausgeben. 
(5. 79 ff.) 


27 
fih in diefer Beziehung wichtige Einwirkungen. Reuchlin und 
Georg Venetus erhoben nach Pico's von Mirandola Vorgang mit 
einem Aufwande glänzender Gelehrjamfeit die Kabbalah, um durch 
diefe wieder ihrer Gelehrfamfeit eine höhere Weihe zu geben. Wenn 
die Moͤnche über das Unchriſtliche von Reuchlin's Studien fchrieen, 
fo. hatten fie mwenigftend nicht in Allem Unrecht; diefelben hingen 
zum Theil zufammen mit dem Streben, eine edlere Art der weißen 
Magie darzuftellen.?) Das Dämonologifche und Theofophifche ge- 
dieh und trat felbft in die Phyſik ein. Melanchthon's Initia doc- 
trinae physicae find voll vom Teufel, feinem Einfluffe auf Luft 
und Wetter und feiner Kenntniß der Geſtirne. Der geniale Aben« 
‚teurer Agrippa von Nettesheim ”) verkündete feine fogenannte natür- 
liche und himmliſche Magie ald Vollendung der Philofophie, als 
den Weg zur wahren Bereinigung mit Gott, Don der Berträg- 
lichfeit feiner occulta philosophia, die er in der That nur ale 
eine Magie im befferen Sinne des Worts gibt, °) mit den Grunds 
fägen der katholiſchen Kirche will er vollfommen überzeugt feyn; 
lieft man aber, was er 3. B. vom Binden und Bannen der Liebe, 
des Hafles, eines Heeres, eines Diebes oder des Blitzes fagt, °) 
fo findet man fi fo ziemlich unter diefelben Dinge verfegt, welde 
der ältere Plinius feinen Lefern als vanıtates magicas vorführt. 
Niemand bat blendender dieſe Geheimniffe zu empfehlen gewußt, 


2) Weber Reuchlin’d Einfluß auf das 16. Jahrhundert in Beziehung auf 
magifhe Vorftellungen f. Meiners Hifter. Vergleihung der Sitten des 
Mittelalters ıc. Th. III. ©. 279 ff. 

3) Weber ihn ſ. Meiners a. a. D. Th. IH. ©, 291 ff. 

%) Magica facultas potestatis plurimae compos, altissimis plena mysteriis, 
profundissimam rerum secrelissimarum contemplationem, naturam, potentiam, 
qualitatem, substantiam, virtutem totiusque naturae cognitionem complectitur, 
et quomodo res inter se differunt et quomodo conveniunt nos instruit, hinc 
mirabiles effectus suos producens, uniendo virtutes rerum per applicationem 
earum ad invicem et ad sua passa congruentia, inferiora superiorum dotibus 
ac virtutibus passim copulans atque maritans. Haec perfectissima summaque 
scientia, haec altior sanctiorque philosophia, haec denique totius nobilissimae 
philosophiae absoluta consummatio.. Nam cum omnis philosophia regulativa 


divisa sit in physicam, mathematicam et theologiam, — — — — has Ires 
imperiosissimas facultates magia ipsa complectitur unitque alque actuat; merito 
ergo ab antiquis summa atque sanclissima scientia habita est. — Occulta 


philos. lib. I. cap. 1. 
5) Occult. philos. lib. I, cap. 40. 


als Agrippa in feiner occulta philosophia, Niemand aber hat fie 
auch in jenem Zeitalter beißender gegeißelt, als er felbft etwas 
fpäter in feinem Buche de vanıtate scientiarum that. Mundus 
vult decipi! Das Zeitalter Hebte eigenfinnig an der erfieren Schrift, 
an welcher des Verfaſſers Ehrgeiz und Gewinnſucht nicht weniger 
Antheil Hatten, als feine Schwärmerei, und ſchmähte auf Die zweite, 
welche die ehrlichen Bekenntniſſe eines zur Befinnung gefommenen 
großen Geifted darlegt. — Gleichzeitig mit Agrippa wirkte Para- 
celfus; obgleich feine Richtung mittelbar zur dhemifchen Schule ber 
Medicin hinführte, fo gründete er doch unmittelbar nur Die theo- 
ſophiſche.“) Theurgie, Aftrologie und Alchymie ſchloſſen fih an; das 
Ganze erreichte im fiebzehnten Jahrhundert dur Robert Fludd 
und die Nofenfreuzer feinen Höhepunkt. Diefe geheimen Lehren 
und Künfte wußten fih zu adeln und felbfi an den Fürftenhöfen 
Eingang zu gewinnen; eine Menge durch die Mönche untergefchos 
bener myſtiſch⸗alchymiſtiſchen Schriften unter dem Namen des Hippo: 
frates, Galenus, Aoicenna und Andrer war im Umlaufe, 


In demfelben Boden aber, der diefen Glauben an Theurgie 
und ihr Verwandtes wuchern ließ, mußte auch, fo ſcheint es, ber 
Glaube an dämonifche Zauberei als natürlicher Gegenfag von felbft 
fhon tiefere Wurzel ſchlagen können; um fo mehr aber, wenn es 
gerade die theofophifhen Schwärmer und Gauffer ihrer rignen 
Sicherheit förderlich fanden, dieſen Gegenfag recht hervorzuheben. 
Reuchlin, Trittenheim, Franz Pico und Paracelfus waren feſt von 
der Wirklichkeit des Hexenweſens überzeugt. Cardanus, der Aſtro⸗ 
loge und Chiromantifer, Täugnete zwar die Wirklichfeit des Sab⸗ 
baths, räumte aber eine ftrafbare Apoftafie und das Dafeyn gemeins 
ſchädlicher Künfte in dem Treiben der Zauberer ein. Von Agrippa 
hingegen rühmt die Geſchichte, daß er, felbft ehe er noch feine 
kabbaliſtiſchen Träumereien von fih geworfen hatte, den Hexen 
glauben befümpfte, was ihn einft zu Meg in große Gefahr brachte, 
Mag es feyn, daß diefer Glaube bei vielen Gelehrten gerade auf 
basjenige fih flügte, was nun einmal als eine durch Folter und 
Bekenntniß gerichtlich erhobene Thatfache galt: fo ift doch nicht 
zu verfennen, welchen Einfluß bie Anfiht der erften Köpfe ihrer 


6) Sprengel d Verfuh einer pragmatifchen Gefchichte der Arznei⸗ 
kunde. Ch. II. ©. 335 f. 452, 


® 
Zeit wiederum auf das Gerichtsweſen und bie Geftaltung ber 
Öffentlichen Meinung üben mußte. 

In der Jurisprudenz herrſchte ein Geift engherziger Be- 
ſchraͤnktheit, philofophifher Betrachtungsweife baar und ledig, theils 
an ben Satungen bed vömifhen und kanoniſchen Rechts haftend 
und in bie müßigften Spiele der Dialektik ſich verirrend, theils in 
den theologifchen Begriffen der Zeit befangen. Was von Frans 
zofen und Italienern Erfreuliches geleiftet wurde, bezog ſich auf das 
Civilrecht. Die Strafrechtöpflege, finfter und ftreng wie fie war, 
begnügte ſich nicht, den Schug der bürgerlichen Geſellſchaft zum 
Ziele zu haben, fie fühlte fih zum Organ ber göttlichen Straf- 
gerechtigfeit berufen; der Eifer galt als ein größeres Lob,’ ald Beſon⸗ 
nenheit und vorurtheilfreied Abwägen, Der Juriſt forſchte nicht 
nach der Möglichkeit der Zauberei; er bielt fih einfah an feinen 
Auftinianeifchen Eoder und an die Bibel. In ber Iegteren fand 
er das Gebot: die Zauberer ſollſt du nicht leben laſſen. Hierin lag ihm 
ein göttliches Zeugniß für die Eriftenz der Zauberei. Ob aber 
die moderne Hexerei mit bemjenigen, was der Pentateuch und das 
sömifche Recht als Zauberei verpönen, zufammenfalle oder nicht, 
bas war nicht Gegenftand feiner Prüfung; die Bejahung wurde 
vorausgeſetzt, Streitigkeiten über das Einzelne blieben den Theolo- 
gen überlaffen. Nehmen wir hierzu noch die weitverbreitete Un- 
wiſſenheit und unbewachte Willfür vieler Nichter, 7) befonders der 
Juſtitiarien in den Eleinern Gebieten, fo fchließt fi) das Bild der 
Gerechtigfeitspflege im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert zu 
einer traurigen Vollendung ab. Einzelne Ausnahmen können nicht 
in Betracht fommen. Was die Carolina Dankenswerthes bot, ift 
in der Prarid arg verfümmert worden. 

Die Medicin endlich, ohne fefte phyſiologiſche und patholo⸗ 
gifhe Grundlage, klebte am Altüberlieferten und machte fih aus 
der Macht des Teufels einen Schild gegen alle Vorwürfe. „Insci- 
tiae pallium maleficium atque incantatio,‘“ — war nad) Reginald 
Scot das Motto der Nerzte im fechzehnten Jahrhundert, Weier, 
der felbft Arzt war, widmet in feiner Schrift über Die Hexerei ein 
eignes Capitel der Ausfüprung des Sabes, „daß bie ungelebrten 





) Fuͤr Deutſchland Beiſpiele anzuführen, iſt Ueberfluß; für Schottland 
bezeugt es W. Scott Br, Ab, Daͤmonol. Ch. ll. 150, 


Schlüngel in der Medicin und Chirurgie fr unwiffenheit und feh—⸗ 
fer dem verzäubern oder veruntrewen unb den Heiligen zu 
ſchreiben.“*) 

Unter dieſen Umſtänden wird es erklärlich, warum die Refor⸗ 
mation Hexenglauben und Hexenproceſſe nicht geſtürzt hat. Sie 
ließ beide beſtehen, weil fie den Glauben an den perfönlichen Teufel 
beftehen ließ. In diefem Glauben erhiste ſich der Eifer gegen die 
Verbündeten des Teufeld um fo mehr, je weniger eine Religions 
genoffenfchaft der andern im Abfıheu gegen das Diabolifhe nad 
flehen wollte, und fo rafeten die verfchiedenen Parteien der Prote⸗ 
ftanten untereinander felbft und mit den Kathofifen um die Wette, 
Zwar will Walter Scott bemerkt haben, daß in England unter 
hervortretendem calviniftifchen Uebergewichte die Herenprocefie im 
mer zahfreicher geweſen feyen, als unter dem des anglicanifchen 
Klerus, und es ift richtig, daß im fechzehnten Jahrhundert England 
verhältnigmäßig nur wenige Hinrichtungen kennt; aber Jakob's I 
Dlutgefege, die im fiebzehnten fo viele Gräuel brachten, gingen 
doch nicht von den Galviniften aus, Weiter ift ed Thatſache, 
dag ber reformirte Theodor Beza den franzöfiihen Parlamenten 
den Borwurf der Läſſigkeit in den Herenprocefien machte; aber 
der Tatholifche Slorimond de Remond, weit entfernt, den fana 
tiihen Eifer feines Gegners zu tadeln, beeilt fih nur, das bes 
hauptete Factum in Abrede zu flellen, indem er auf die zahl 
ofen Opfer Hinmeift, die er als Parlamentsrath zu Bordeaur 
täglich zum Feuer verurtheilen half. Arge Verblendung aber ifl’s, 
was noch neuerdings einem Fatholifhen Schriftfteller eingegeben 
hat, für die Verbreitung der Herenproceffe nicht der geiftlichen Sn; 
quifition und den päpftlihen Bullen, fondern ber Reformation und 
dem Beifpiele der Proteftanten eine befondere Rolle zuzuweiſen und 
Ignaz Schmidt’8 verkehrter Anficht, als wenn Luther's Vorftellungen 
von der Gewalt des Teufels das Uebel verfchuldet hätten, irgend 
einige Aufmerffamfeit zu fchenfen.’) Luther bat Feinen neuen 
Zeufel erfunden, fein Teufel ift ganz der altfatholifche, fcholaftifche; 
daß die Proteftanten diefen nicht glei) Anfangs über Bord warfen, 





6) De praestig. daemonum, Bd. 1I. Cap. 18. 

NY Joſ. Niefert, merkwürdiger Herenproceß gegen ben Kaufmann 
G. Köbbing, an dem Stadtgerichte zu Coesfeld im Jahre 1632 geführt, 
Coesfeld 1827. Vorrede &, XI. ff. 
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it, wo nicht ihr Borwurf, doch ihr Schaden geweſen und hat ben 
Sammer des Herenprocefled auch auf fie fortgeerbt. Dabei bleibt 
es aber unumftöglihe Thatſache, daß die Eatholifchen Länder, und 
zwar unter päpftlicher Autorität, den Herenproceß nicht nur ge= 
raume Zeit vorher betrieben, ehe Luther's Reformation begann, fons 
dern auch daß das Lebel in feinem proteflantifchen deutfchen Lande 
jemals eine gleiche Höhe erreicht hat, wie in den Gebieten der 
Tatholifchen, und namentlich der geiftlichen, Fürften. Und das hätten 
Luther's Vorſtellungen yom Teufel verfchuldet? 

Alles wird in der Welt einmal umgekehrt. Wenn der Jefuit 
Delrio Leute nennen wollte, die im Herenglauben heterodor feyen, 
fo fehlten Luther und Melanchthon nicht Leicht. ”) Der Pater An 
gelicus Preati, indem er die Realität der Herenfahrten als Dogma 
verficht, nennt das Läugnen der Zauberei eine Nachfolge Luther's 
und Melanchthon's; der Pater Staidel ſetzt den Zweifel an der 
Hexerei einer ketzeriſchen Verläugnung der Firmung gleih; der 
Pater Concina wirft abermals die Meinung, daß ed feine Heren 
gebe, Luthern, Melanchthon und ihren „Spießgefellen” vor, '') und 
der Pater Agnellus März wiederholt dieß, indem er ben mündener 
Akademiker Sterzinger, der den Herenglauben befämpft, zu vers 
ketzern fucht.') Torreblanea endlich zählt Luther nebft Hug und 
Wicleff unter denjenigen auf, welche ſich gegen die Beftrafung der 
Heren deßwegen ausgefprochen haben follen, ut se et suos contra 
Pontificem Maximum et potestates temporales tueantur.”) 

Die genannten Väter, deren Zahl wir, wenn fie nicht fo ſchon 
genügte, leicht noch beträchtlich vermehren Fönnten, haben eben jo 

wenig Recht gehabt, als Herr Niefert mit feiner entgegengefeßten 
Anfiht. Luther hat nirgends den Zauberglauben eigens abgehan- 
delt; wo er bei Beranlaffungen auf denfelben zu reden Tommt, 
da ergibt es fi, daß er ihm, fedoch mit Beſchränkungen, ergeben 
iſt.“) Die Ineuben und Suceuben räumt er mit befonderer Bes 
10) Disquis. mag. J. II. qu. 16. 

11) Dell’ Osa, die Nichtigkeit der Zauberei, Frankf. 1766. ©. 262. 

12) Urtheil ohne Vorurtheil 2c. 1766. ©. 57. 

43) Daemonol. 111. 1. 

14) Man findet Luther’s Anfichten im MWefentlihen an folgenden Orten 
ausgeſprochen: Auslegung des 1. B. Mof., Cap. 6. V. 1. — Ausführl. Erkl. 
der Epiſtel an die Galater, Cap. 3. V. 1. — Kuͤrzere Erkl. dieſer Epiſtel, 
ebendaſ. — Tiſchreden Cap. XXIV. u. XXV. 
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siehung auf Auguſtin's Autorität ein, weil bee Satan gerne ben 
Menfchen in der angenommenen Geflalt eines Jünglinge ober einer 
Jungfrau betrügen möge; daß aber aus ſolchem Umgange itgend 
etwas erzeugt werden könne, flellt er in Abrede.*) Kerner glaubt 
er, daß der Teufel im Stande fey, Kinder zu flehlen und ander 
wärts unterzufchieben (Wechfelfinder, Kielfröpfe). %) Die Heten 
fahrten erklärt er, wie Melanchthon, für Einbildung; aber er if 
für die ftrengfle Beftrafung der Zauberinnen, welche Leib und Gut 
ihres Nächten befchädigen, und will fie zum Scheiterhaufen geflührt 
fehen. ) Sn einem conereten Falle, über welchen er befragt wurbe, 
zeigte er ſich vorfichtig, obgleich nicht völlig abgeneigt, an das bes 
richtete Teufelsbündnig zu glauben. Er ſchrieb zurüd: Rogo te, 
omnia velis certissime explorare, ne subsit aliquid doli...... 
Nam ego tot fucis, dolis, technis, mendaciis, artibus etc. hacte- 
nus sum exagitatus, ut cogar difficilis esse ad credendum. .... 
Quare vide et prospice tibi quoque, ne fallare et ego per fe 
fallar. °®) 


Um Luther's Verhältniß zu den Hexenproceffen mit ivenijeh 

Morten auszufprechen, fo fand er unmittelbar zu dem Gange ders 
felben in gar feiner Beziehung, mittelbar aber allerdings badürch 
daß er nicht noch weit durchgreifender reformirte, als er wirklich 
gethan hat. 
.Jene Dispoſition des Zeitalters, wie wir ſie darzülegen Here 
fucht haben, bildete indeffen nur die allgemeine Grundlage, auf 
welcher niedrige Motive jeder Art ein um fo freieres Spiel zur 
Berbreitung des Uebels entwideln fonnten. 


Bor allem fnüpfte fi ich an die Beftrebungen der bierarchiſ q̃ en 
Reaction fortwährend der alte kirchliche Macchiavellismus. 
Zwar war ein großer Theil Deutſchlands für Rom unwieberbringlid 
verloren und außer dem Bereiche der Inquiſi tion; aber es mußte 
dafür geſorgt werden, daß die immer Wellergreifenden Fortfehrike 
ber Reformation gehemmt, bie noch ſchwankenden Länder gerettet 
würden. Winfte aus Sachfen und der Schweiz die Palme Firds 


nn 


15) Erkl. der Senefis, 6. 1. Tiſchreden, XXIV. S. 94 ff. 
16) Chendaf, 

47) Zifchreben Cap. XXV. 

15) Angeli Annales Marchiae Brandenburger, pay. TIÄ, 
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licher Unabhängigkeit lockend herüber, fo wußten bie Jeſuiten das 
Geſpenſt des Hexenthums als ſchreckendes Meduſenhaupt dicht da⸗ 
neben aufzupflanzen. „Nur die Unverſchaͤmtheit kann läugnen, 
fügt Delrio in der Vorrede, daß bie Zaubergräuel den Kegereien 
auf dem Fuße folgen, wie der Schatten dem Körper; die ganze 
Seuche kommt hauptſächlich von der Vernachläſſigung und Verach⸗ 
tung des Tatholifhen Glaubens.“ Dann weiſ't er darauf hin, wie 
fon die Gnoftifer und andre Secten des Alterthums Zauberer ge= 
weſen feyen, ſchiebt eine Stelle aus Tertullian in das Bordertreffen. 
und nähert fih mit behutfamer Taktik dem eigentlichen Angriffe 
punkte. „Erſt haben die Huffiten Böhmen, dann die Lutheraner 
Deutſchland überzogen. Welche Zaubergräuel jenen nachfolgtem, 
haben die Inquiſitoren Nider und Sprenger dargethan; welche 
Ströme von Heren aber die Ießteren ausfchütteten, davon willen ° 
diefenigen zu erzählen, bie, gleichſam eingefroren in jene arftoifche 
Kälte, vor Furcht erſtarrt find; denn kaum gibt ed dort noch irgend 
etwas, was frei und unbefhäbigt wäre von jenen Beſtien oder 
vielmehr Teufen in Menſchengeſtalt.“ Sodann wird verfichert, 
dag man auf den Alpen faum noch ein Weib treffe, das nicht eine 
Here fey, weil dafelbft die Reſte der Waldenfer fich verftedt hielten. 
In der Schweiz, in Frankreich, England, Schoitland und Belgien 
muß der Calvinismus das ganze Uebel tragen; auch auf die foges 
nannten Politifer Italiens wird ein Seitenblid geworfen. Ganz 
im Einklange hiermit ift e8, wenn man im Trierifchen Leute auf 
der Folter befennen ließ, daß fie zu jener Zeit angeſteckt worden 
feyen, als der Marfgraf Albreht von Brandenburg, „dieſe ſchänd⸗ 
liche und hölliſche Stütze des Lutherthums, ber felbft ein Erz 
zauberer gewefen fep,” das Land mit feinen Truppen überzogen habe. 
Am Ende der Vorrede läßt Delrio feinen Lehrer und Mitjefuiten 
Maldonatus die Trage beantworten, warum bie Zauberei fih fo 
ungertrennlich an die Ketzerei knüpfe. Die angeführten Gründe 
laufen Hauptfächlich darauf hinaus, daß der Teufel noch immer ſo 
gerne in die Leiber ber Keger fahre, wie einft derfenige, deſſen 
Name Legion war, in die der Schweine; daß bie Kegerei, wenn fie 
Anfangs auch noch fo gefhidt in das Gewand der Unfchuld und 
Wahrheit fi) zu kleiden wiffe, bald veralte und, um ihre Eriftenz 
zu retten, zur Magie werde, wie Die verblühte Hure zur Kugylerin 
u. ſ. w. Sp fieht denn auch Delrio den Ealyiniömus, Das BWWXoerooo& 
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und den Anabaptismus, bie drei unreinen Geifter, die ihm hervor 
gegangen find aus dem Rachen der Schlange, dem Rachen bed 
Thiers und dem Rachen des falfchen Propheten, ſchon kraftlos hin, 
welfen und nur noch mit Mühe athmen; fie können Niemanden 
mehr Ioden, aber an ihre Stelle wird Zauberei und Atheismus in 
unverhüflter Häßlichfeit treten und, gleich den Heufchreden im Pros 
pheten Soel, das Land verzehren. Nichtödeftoweniger erblidt 
fein fcharfes Auge auch in der Fatholifchen Kirche nur ein fo kleines 
Häuffein wahrhaft Gläubiger, daß ed vor dem Blide faſt ver 
ſchwindet; alles ift ihm auch da zu lau und ſchon auf dem Wege 
zum Atheismus, Diefen Iauen Katholifen nun einen beilfamen 
Schreden einzufagen, die ganze Schändlichfeit des Zauberweiend 
allen Schwanfenden vor die Augen zu halten, dad Schwert ber 
Gerechtigkeit gegen die Schuldigen zu fchärfen, fchreibt er fein Buch 
und ftellt fi in inbrünftigem Gebete unter den Schuß ber ewigen 
Weisheit, der heiligen Jungfrau und des heiligen Michael. 
Menige Jahre vor dem Erfcheinen diefes merfwürdigen Werfes 
hatte Thomas Stapleton, ein vertriebener Katholif aus Eng» 
land, damals Profeffor der Theologie zu Löwen, in einer öffent 
lichen Promotionsrede die Frage erörtert: Cur magia pariter cum 
haeresi hodie creverit? Die Rede enthält faft nichts als die zügel- 
Iofeften Ausfälle auf den Proteſtantismus und fhließt mit den 
Worten: Ideo crescit cum magia haeresis, cum haeresi magia!””) 
An folhen Beftrebungen erfennen wir ganz den Geift der Ge 
ſellſchaft Jeſu wieder, denfelben Geiſt, der Dur den Pater Andreas 
zu Wien von der Kanzel verfündigen ließ, daß es beffer fey, mit 
dem Teufel fi zu vermählen, als mit einem Iutherifchen Weibe, 
weil jener doch mit Weihwaſſer und Erorcismen zu vertreiben fey, 
an dieſem aber Kreuz, Salböl und Taufe verloren gehe; benfelben 
Geift, der andern Vätern diefer Gefellfchaft offenbarte, Daß, wer 


19) Hauber Bibl. mag. Bd. Il. ©. 505. — Pierre Le Loyer fagt 
in feiner berüchtigten Histoire des Spectres (Livre IV. Chap. 5) von Luther 
und Zwingli, daß fie ihre Kamiliarität mit dem Teufel eingeftam 
den hätten. Das Gapitel fchließt mit der Bemerkung: En somme je me 
persuade, qu'il y a fort peu de docteurs et ministres de fausse doctrine, qui 
ne se irouvent assistes du diable, qui doit encore assister l’Antichrist, duquel 
tous les heresiarques marquent le logis, et lui applanissent le chemin, pour 
lui faire voie dedans les coeurs des hommes, qu’il trouvera tous prepares à 
receyoir ce qu’il leur prechere. 


805 


het den Evangelifihen das Abendmahl unter beiberlei Geflalt em⸗ 
pfange, recht eigentlich den Teufel ſelbſt genieße, und daß Luther 
des Satand Sohn und Spießgefelle fey. Und wäre nicht derſelbe 
Geiſt in feinen Wirkungen Tennbar, wenn wir die Thatfache erwä⸗ 
gen, daß es unter den Fatholifchen Ländern Deutfchlands gerade 
Die geiftlihen Stifter find, mo verhältnißmäßig bei weitem dir 
meiften Hinrichtungen Statt fanden? Ober follte bier bloß das 
größere Maag der Geiftesfinfternig gewirkt haben? Trier, Bam⸗ 
berg, Würzburg und Salzburg ftehen oben an, und gerade die⸗ 
jenigen Fürften dieſer Länder, welche die Herenverfolgung am blutigs 
ften betrieben, find von ihren Gefhichtfchreibern auch wegen ihrer 
Triumphe über den weit vorgebrungenen Proteftantismus in ihren 
‚Gebieten gepriefen worben: in Trier Johann VI, in Würzburg 
Johann Gottfried von Afchhaufen und Philipp Adolph von Ehren« 
berg, in Bamberg Johann Georg II, in Salzburg Mar Gandolph von 
Küendburg. An der Spite dieſer Reactionen aber ftanden überall die 
Sefuiten, oft ausgefprochenermaßen zu Diefem Zwecke herbeigerufen; wir 
werben fie unten, bei der Durchmufterung der einzelnen Länder, auch 
in die Herenproceffe noch oft genug unmittelbar eingreifen fehen. 
Ueber das Intereſſe, welches die geiftlichen Fürften an ber 
Unterdrückung der Reformation in ihren Ländern nehmen mußten, 
fann fein Zweifel beftehen: dem eignen Webertritte fellte fich ber 
geiftliche Vorbehalt und der unglüdlihe Vorgang der kölniſchen 
Rurfürften Hermann und Gebhard entgegen; bie Duldung der neuen 
Lehre unter den Unterthanen aber mußte Teicht ein unfreimilliges 
Aufhören der Bifchofswärde herbeiführen, wie in Halberftadt, Magdes 
burg und andern Stiftern Norddeutſchlands. Nun aber fihnitten 
die Erfolge des fchmalfaldifchen Krieges dem Verfolgungsgeiſte bie 
Anwendung der Todesftrafe ab, wenn die Anklage auf das Bes 
fenntniß der Tutherifhen Lehre oder auf die Hinneigung zu der- 
- felben Tautete. Der augsburger Friebe geftattete nur bie Landes⸗ 
verweifung, und Diefe entzog, wo fie verfucht wurde, wie in Salz- 
burg unter Wolfgang Dietrich, ") mit dem Vermögen ber auswan- 





20) „Dann die Lutherifche Flaccianiſche Sect fo gewaltig übergenommen 
bat, daß damit die reichefte Häufer und Geflecht behafft gewefen, und alfo 
die größte Vermögen zu merklihem Abbruch des gemeinen Mannd: und 
Lands:Kräften aus dem Land kommen u, f. wm.’ Tran, Duster Sr 
burgiſche Chronica S. 268, 

Dr. Goldan, Geſch. d. Bexenproceſſe. W 
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bernden Reichen den Ländern ihre beiten Kräfte. Dagegen verbot 
fein Geſetz, Öffentliche und heimliche Freunde bed Proteſtantismus 
wegen des Verbrechens ber Zauberei, die man fo geihidt mit 
diefem in Verbindung zu bringen wußte, zum Tode zu führen. 
Zauberei war ja nach römifchen Grundſatze auch Ketzerei; wer den 
Tod des Zauberers ftarb, der litt auch die Strafe des Ketzers, fein 
Dermögen blieb im Lande und fiel fogar, wie wir oben gefehen 
haben, an vielen Orten dem Fiscus zu. Es war alfo hiermit bie 
Möglichkeit gegeben, unter der Maske bes gefeglichen Hexenprocefles 
eine blutige Berfolgung des Proteflantismus, die das Gefeg ver 
bot, zu betreiben. — Auch in Frankreich fällt, wie Delrio richtig 
bemerkt, die Hauptepoche feines wiederauffebenden Hexenweſens in 
die Zeit, mo die Hugenotten am mächtigften emporſtrebten, d. h. es 
fanden die meiften Hinrichtungen Statt, geboten von Tatholifhen 
Richtern, in jener Periode, wo die Neformirten fih zwar durch 
einen Religionsfrieben nach dem andern gefegliche Eriftenz erfämpfs 
sen, aber immer wieder durch alle möglichen Mittel, die dem Fana⸗ 
tismus tauglich fchienen, unterbrüdt wurden. In Spanien erfcheint 
die Zahl der wegen Zauberei Hingerichteten im Verhältniſſe zu ber 
©efammtfumme der Opfer des Glaubensgerichts gering; dieß erflärt 
fih gerade aus der ausgedehnten Macht der dortigen Inquifition, 
die ohne Umſchweife auf ihr Ziel Iosgehen durfte. Dagegen wütheten 
in Polen die Herenproceffe am meiften feit der Zeit, wo ber Je 
Tuitenorben feine Beftrebungen zur Ausrottung der zahlreichen Diſſi⸗ 
denten begann. 


Das Nähere diefer Berhältnifie muß einer fpäteren Erörterung 
sorbehalten bleiben; um jedoch dem möglichen Vorurtheile, ale 
wäre in dem Gefagten vielleicht bloßer Pragmatismus gegeben, 
Thon jet zu begegnen, folgen hier aus verfchiedenen Ländern drei 
Beifpiele, welde die Einmifhung rveactionärer Tendenzen unzwei⸗ 
deutig hervortreten laſſen. 


Louis Berquin, Rath am Hofe von Franz I, hatte ſich über 
die frommen Betrügereien der Mönche etwas freimüthig ausges 
ſprochen, ward der Begünftigung des Lutherthums beichuldigt und 
entging ber Öffentlichen Abſchwörung durch den befonderen Schug 
bed Könige. Hierauf erhob man die Anklage der Zauberei und 
Zeufeldanbetung, und dev König wagte es nicht mehr, ihn zu ver 
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treten. Berquin wurde mit burchboßrter Zunge ben 17. April 
1529 auf dem Greveplage zu Paris lebendig verbrannt. *') 

Ein Specereihändler zu Baden führte 1628 gegen feinen Yan 
Desheren, ben nach proteftantifcher Landesverwaltung erſt kürzlich 
eingefesten katholiſchen Marfgrafen Wilhelm von Baden-Baden, 
Klage beim Reichsfammergericht wegen widerrechtlicher Verhaftung 
feiner Ehefrau. Er erzählt: „Als fürs Erfte fie, meine liebe 
Hausfrau, jest nunmehr ein Jahr, uf 6 bloße Angebungen, al 
wann fie bei einem Hexen Tan ſeye geſehen worden, uf eim Zinflag 
umb 10 Uhr zu Mittag urplötzlich zue gefänglicher Hafft genom⸗ 
men undt alßbaldt da fie in Thurn fommen, ihr angezeigt, auß 
fürftlichem Bevelch geichehe Daß, undt hatt fie Eppach und ein 
Schreiber mit dießen ungeflümen Wortten angeredt: Sie feye die 
gröfte Hur in Baden undt barzue ein Hex, undt habe foldhe Dererey 
yon ihren Eltern (welche lutheriſch gewefen und die 
raum gleihfals) gelernt, fie foll es nur nicht leugnen, ſon⸗ 
bern rundt befennen, darauf fie beftändiglich geantworttet, man 
thue ihr für Gott und aller Welt Unrecht, hatt man fie alfo baldt 
ohne alle Barmhergigfeit ahne Die Folter geſchlagen u, |. w.“*) 

Bon dem Kaufmann Köbbing zu Coesfeld, welcher 1632 Pins 
gerichtet wurde, fagt der Fiscal in den eingereichten Artikeln: 
„Art. 68, Inmaßen wahr, daß er ein Gottvergefiener Menſch 
fey, der nicht allein die Kirchen nicht frequentirt, fundern auch zu 
fagen pflegt, man müffe temporitiren, und ſoviel den Glauben ans 
belangt allen Sereten und Religionen fih accommodiren 
fönnen. 69. Item er wolle fih wegen den Glauben fo viel nicht 
befümmern, daß er darumb verfolgt oder getödtet werden folle, 
70. Wahr, dag man uf folche Gottvergeſſene unrechtfertige und 
heilloſe Leuth deſto Teichtlicher ſolchs Lafter verfehen müge.” — Die 
- beiden erfieren Artikel waren unter ben 75 der Klageſchrift die ein- 
zigen, deren Inhalt, fofern er gravirend war, der Beſchuldigte in 
feinem erften Verhöre nicht gänzlich in Abrede ſtellte. Köbbing 
fand als Kaufmann mit Holländern in Verbindung; auch hatte er 
bie Tochter eines proteftantifhen Geiftlihen in feinem Haufe bes 


21) Garinet Hist. de la magie en France p. 120. Bodin Daemonoman, 
lib. IV. cap. 5. Dictionnaire infernal, art. Berquin. 

22) Aus Driginalacten des R. 8. G. Rubr. Weinäsgen cn Kin 
heimen Markgrafen zu Baden, 
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berbergt. Sefuiten, feit 1626 in Coesfeld eingeniftet, fpielten bie 
Beichtväter in den Herenprocefien diefer Stadt und referirten dem 
Rathe über bie Testen Erklärungen der Verurtheilten. *) 

Neben dem negativen Nutzen der Herabfegung des Proteflan- 
tismus fuchte der unrebliche Theil des Klerus auch noch einen po⸗ 
fitiven zur directen Verherrlichung der römifchen Kirche zu ziehen. 
Bot ja doch ihr Ritual die Specifica gegen alle zauberifchen An- 
feindungen: Exorcismen, Weihwaſſer, geweihtes Salz, geweihte 
Kerzen, Zweige u. f. w. Und von wie vielen einzelnen Fällen 
wiffen die Kleriker zu erzählen, daß dieſe Mittel wirklich geholfen 
haben, — Fälle freilich, in melden man die Vorſicht gebraudt 
hatte, fih des Erfolgs im Voraus zu verſichern!“) Ferner, wie 
man einft zu Gunften der Ohrenbeichte, der Brodverwandlung, und 
ber unbefledten Empfängnig Erfcheinungen von Heiligen und Gefpen- 
ſtern aufgeboten hatte, fo traten jegt unter den Händen geſchickter 
Eroreiften auch die Beherten in die Reihe der Zeugen für bie 
Wahrheit Fatholifher Dogmen, und der Teufel felbft mußte aus 
dem Munde der Bezauberten Zeugniß geben für die Religion, 
deren Widerfacher er iſt. In falzburgifchen Acten haben bie Ge- 
folterten deponirt, — und man trug Sorge, dieß weiter zu ver- 
fünden, — daß man nur durch des Teufeld Antrieb dazu Tomme, 
den Heiligendienft und die Ohrenbeichte zu verwerfen, und daß aus 
ber beim Teufelsſabbath durchſtochenen Hoflie Ströme von Blut 


23) Niefert Merkw. Herenproceh gegen den Kaufm. G. Köbbing. 

>) Weiter hat ein eigned Sapitel (Bub V. Cap. 3): „Mit melden 
Stüden die Zauberpfaffen in der Sur der Befeflenen die Leute betruͤgen.“ 
zur Zeit der Königin Elifabeth wurden mehrmals Eatholifche Priefter, bie 
fih mit ihren Erorcismen in das Hexenweſen einmifchten, auf ſehr plumy 
angelegten Vetrügereien ertappt. Ein Dr. Hars nett hat ein eignes Buch 
über folhe Macinationen gefchrieben (W. Scott Br. üb. Dämon. II. 
59 ff.). Dergleihen Beftrebungen kannte auch Jakob I und wies fie von 
feinem eignen beſchraͤnkten Standpunfte in folgender Weife zuruͤck: Quidni 
enim de illis (Dämonenaustreibungen) jure dubitemus, an facta sint, cum 
sciamus, quae nunquam facla sunt, ab illis (Papistis) venditari, ut hac fraude 
labentis ecclesiae suae fulciant putredinem? — Deinde vero experientia com- 
pertum est, paucos omnino liberari daemoniis, qui istorum opera curati sunl, 
Satana tantum ad teınpus torluram et carnificinam intermitten!e, ut in Ponti- 
ficiam haeresin per falsa miracula alios alliciat, alios in eadem confirmet, 
Omnes superslilione captos in aelernam animae periculum inducat. Dae- 
monol. III. 4. 


geflofien feyen. *) Die biutenden Hoftien vererbten fich jet aus ben 
Sjubenverfolgungen auf den Herenproceß; auch in bambergifchen 
Acten *) und in den Exorcismen von Loubun ) begegnen wir 
ihnen, in ben letzteren auch ausdrüdlichen Zeugniffen für die Trans⸗ 
fubftantiation, die der befchworene Teufel aus den Beſeſſenen her⸗ 
aus ablegte. | 

Ein zweites, fehr wirffames Motiv war die Habſucht. Nies 
manben ift es unbelannt, wie fehr diefelbe in das Gerichtsweſen 
des 16ten Jahrhunderts überhaupt eingriff. „Die Gerichtsherren, 
— fagt Udalrich Zaſius, — flatt auf Das gemeine Beſte zu fehen, 
firafen nur, um ihre Einkünfte zu vermehren. Aergerlich iſt's, im 
Boraus das Unglück der Menfchen in Anfchlag zu bringen, und 
verbammlich ift Daher die Sitte, beim Verfauf der Güter, mit benen 
peinliche Gerichtsbarkeit verknüpft ift, die Strafen mit zum Bes 
ftande der Einkünfte zu rechnen.” *) Wie aber dieſe nieberträchtige 
XTriebfeder ganz befonderd auf die Herenproceffe wirkte, das er⸗ 
fannten ſchon unter den Zeitgenoffen die Scharflichtigeren. Der 
Kanonikus Loos, dem die Freimüthigfeit, mit welder er gegen 
folhen Unfug auftrat, mehrmals Kerferfirafe zuzog, nannte dieſe 
Proceſſe eine neuerfundene Aldhymie, durch welche man aus Men⸗ 
fhenblut Gold und Silber mache. Vierzig Jahre fpäter fagte 
Friedrich Spee, daß Viele nach den Berurtheilungen der Zauberer 
Bungerten, „als den Broden, davon fie fette Suppen effen woll⸗ 
ten.” Die Bauten und Anfäufe mancher Richter entgingen felbft 
ber Aufmerkfamfeit des Pöbels nicht. Und in der That Fonnte es 
für eine Behörde, bie ihre Sache verfland, Teine befiere Finanz- 
operation geben. Die Güter der Berurtheilten wurden auf dem 
Wege der Confiscation oder unter andern Titeln eingezogen; . Ins 
quifitoren und Richter nahmen entweber eine beträchtliche Quote, 


ober reichliche Sporteln; auch Denunciant, Häfcher”) und Scharfe 


3) Hauber Bibl. mag. Bd. III. ©. 306. 

26) 9. Lamberg, Beilage Lit. S. . 

27) Diefe berüchtigten Creigniffe werden unten erzählt werden, 

25) Henke Grundr. einer Geſchichte des deutfchen peinl. Rechts. 
Sulzbach 1809. Th. I. ©. 319. 

29) Der offenburger Magiftrat verfprach 1628 Jedem, der eine Here 
einliefere, zwei Schilling Pfenning Fanggebuͤhr. Schreiber bie Hexenpr. 
im Breidgan, S. 18, 
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vichter waren bedacht. Nun war aber Feine andere Unterfuchung 
To gänzlich nad) Belieben einzuleiten und zu verzweigen, als die 
wegen Zauberei. Jeder andre Proceß verlangte doch die Erhebung 
eines obfectiven Thatbeftandes und war an fefte Formen und Grän- 
zen gebunden; bei der Zauberei iſt Alles gefagt, wenn man baran 
erinnert, baß fie ein crimen exceptum war. Jedes Indicium, 
jedes Verfahren, jeder Beweis galt, nur der bes Alibi nidt. 
Nichter und Folterknecht mußten entweder fehr ehrlich, oder fehr 
ungefchict, oder abgefunden feyn, wenn fie nicht aus bem erften 
Angeklagten Stoff zu zehn, zwanzig oder mehr neuen Proceſſen 
herauspreßten. Bei Morb und Raub ergab fich die Zahl der in 
dem Gerichtsſprengel begangenen Verbrechen aus der Wirklichkeit, 
bei ber Zauberei waren es eben fo gut taufend, als ein einziges; 
dort beflimmte die That den Richter, bier der Richter die That. 
Darum darf ed nicht befremben, wenn in manchen Bezirken gehn 
ergiebige Hexenproceffe auf eine einzige Hinrichtung wegen Straßet- 
raubs fommen. 


„In dem Rechte, — fagt Agrippa, ) — ift ausdrücklich bes 
flimmt, daß den Inquifitoren über Verdacht, Vertheidigung, Bes 
Thügung und Begünftigung einer Ketzerei Feine Jurisdiction zuftehe, 
ſobald nit erwieſen ifl, daß eine offenbare und ausdrüdiich ver- 
dammte Ketzerei vorliege. Aber dieſe biuigierigen Geier gehen über 
ihre Privilegien hinaus und drängen fih gegen alle Rechte und 
fanonifchen Beftimmungen in die Jurisdiction ber Ordinarien eiti, 
indem fie fih anmaßen, auch über folhe Dinge, bie gar nicht 
ketzeriſch, ſondern nur anftößig oder fonft irrthümlich find, abzus 
urtheilen. Gegen arme Bauernweiber wüthen fie auf das Grau 
famfte und unterwerfen Die wegen Zauberei Angeflagten ober Des 
nuncirten, oft ohne daß das mindeſte rechtsbefländige Indicium 
vorliegt, einer ſchrecklichen und maaßloſen Folter, bis fie ihnen 
das Bekenntniß von Dingen, an welde dieſelben nie gebadt 
haben, ausprefien, um einen Vorwand zur VBerurtheilung zu ge 





50) De vanitate scientiarum cap. 96. De arte Inguisitorum. — gl. 
hierzu, wad Cardanus (De rerum varietate Lib. XV. Cap. 80) über bieſe 
Proceſſe fagt: Olim permissum erat, ut iidem accusarent condemnarentqus, 
ad quos bona damnatorum perveniebant. Unde, nö hos miseros adbo imjiite 
. damnare viderentur, multas fabulas addebant. 


- 311 


winnen. Sie glauben nur bann ihres Namens würbig zu fein, 
wenn fie nicht eher ablaffen, als bis die Arme entweder verbrannt 
tft, oder dem Inquifitor Gold in die Hände gebrüdt hat, damit er 
fih erbarme und fie durch die Folter gerechtfertigt finde und freis 
fprehe. Der Inquifitoe vermag nicht felten eine Leibesftrafe in 
eine Geldſtrafe zu verwandeln und dieſe feinem Inquiſitions⸗ 
gefchäfte zuzumenden, woraus ein nicht unbeträchtlicher Gewinn ges 
zogen wird. Sie haben unter jenen Unglüdlichen nicht wenige, 
bie eine fährlihe Steuer zahlen müflen, um nicht von Neuem vor 
Gericht gezogen zu werden. Da man überbieß die Kebergüter cons 
fidcirt, fo macht der Inquiſitor auch daran eine fhöne Beute, und 
ba endlich die Anklage oder Denunciation, ja felbft der leiſeſte Ver⸗ 
bacht der Zauberei und fogar die Vorladung einen Mafel nad 
fih zieht, der nur dadurch geheilt wird, daß man dem Inquiſitor 
Geld gibt, fo macht auch noch biefes etwas aus. Vermöge diefer 
Cautel mißhandelten, als ich in Italien war, die meiften Inquiſi⸗ 
toren im Matländifchen viele unbefcholtene Frauen, au aus dem - 
vornehmeren Stande, und erpreßten fo im Stillen ungeheure Sum⸗ 
men von den Geängftigten. Als der Betrug herausfam, fiel der 
Adel über fie her, und fie entrannen nur mit Noth dem euer und 
den Schwerte,” 


Gleichzeitig verfolgten in Deutſchland die biſchöflichen Offteia- 
Iate, wenn gleich etwas glimpflicher, ihren Gewinn. War eine 
Perſon in böfen Leumund gerathen, fo lud fie der Official vor, 
ließ fie einen Reinigungseid ſchwören und nöthigte ihr dann einen 
losſprechenden Urtheilsbrief auf, der mit 2%, Gulden bezahlt wurde, 
Diefer Punkt bildet, unter namentlicher Hervorhebung der Zauberet, 
‚die fieben und fünfzigfte unter den Beſchwerden, welche ber nürn- 
berger Reichstag von 1522 gegen den römifchen Stuhl erhob, 


In Trier, wo unter dem ſchwachen Sefuitenfreunde Johann VI 
das Uebel auf den hoͤchſten Grad flieg, waren zwar Aeder und 
Weinberge aus Mangel an Arbeitern veröbet, aber Notarien, Ac- 
tuarien und der Nachrichter waren reich geworden. Der leßtere ritt, 
in Gold und Silber gefleidet, auf einem ftolgen Pferde; feine Frau 
wetteiferte in Kleiderpracht mit den vornehmftien Damen. Als jes 
doch das Uebermaaß des Elends die Sporteltare endlich etwas zu 
ermäßigen gebot, war alsbald atich einige Abnahme bes Verfols 
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gungseiferd bemerkbar, °') obgleich auch jest noch der Notarius 
täglich 31 Albus und der Nachrichter für Jeden, der unter feine 
Hände fam, 1%, fl. erhielt. Zu Coesfeld bezog der Nachrichter 
1631 binnen 6 Monaten 169 Rihlr. allein für feine Bemühungen 
an den Heren.”) Der zu Coburg veranlaßte um diefelbe Zeit für 
fih, feine Pferde, Knechte und Boten in Jahresfrift einen Koften- 
aufwand von mehr ald 1100 Gulden.*) An manden Orten ers 
hielt ber Richter, wie Spee verfihert, von jedem Kopfe 4 bis 5 Rthlr.; 
und doch hatte Karl's V peinlihe Gerichtsordnung fehr treffend 
den Richter, der „von jedem Stud fein belonung bet,’ mit dem 
Nachrichter verglihen. Unter ben engliihen Herenfindern nahm 
Hopkins Transportfoften, freie Station und Diäten; ein Schotte, 
der nach Neweaſtle entboten wurde, erhielt außer der Vergütung 
der Reifefoften 20 Scillinge für fede entdedte Zauberin. *) 

Spee Fannte einen Inquifitor, der fein Gefhäft auf folgende 
Weiſe betrieb. Zuerft ließ er durch feine Leute dag Landvolk bear⸗ 
beiten, bis dieſes ſich vor lauter Herenfurdt nicht mehr zu faffen 
wußte und den Schu des Inquifitord anflehtee Nun nahm er 
die Miene an, als riefen ihn feine Gefchäfte anderswohin, ließ 
ſich jedoch durch eine zufammengefchoffene reichliche Arrha bewegen, 
zu erfcheinen, feitete auch die Unterfuchung ein, redete abermald 
von feinen anderweitigen Obliegenheiten, fammelte nochmals Gelb 
und begab fih dann in ein anderes Dorf, um dasſelbe Spiel von 
vornen anzufangen. *) 

Die Stadt Fulda erinnert ſich noch des Treibens eines ges 
wiſſen Balthaſar Voß, der ſich durch niedrige Angeberkünſte vom 
Schreiber zum Günſtling des Abts und Criminalrichter emporge⸗ 
ſchwungen hatte. Er zog im Ländchen umher, überfiel ploötzlich 
Dörfer und Flecken, verhaftete die angeſehenſten, unbeſcholtenſten 
Leute, beſonders die Reichen, auf deren Vermögen er Abfichten 
*1) Subitoque sicut in bello deficiente pecuniae nervo cessavit impetus 
inquirentium. — Linden in Gest. Trevir. ed. Wytienb,, Vol. Ill. p. 54. 

32) Niefert ©. 100. 


35) Keib Consilia, responsa ac deductiones juris variae, Francof. 1666. 
p. 124. 

3) Hutchinſon Hiſtor. Verfuh üb. die Sauberei, Cap. 4. A trial 
of witches at the assizes held at Bury St. Edmonds, 1664. London 1838. 
pag. 25. 

56) Caut, Crim, Quaest, XVI. 6. 
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hatte, und nahm, wie er ed nannte, „Brände“ vor. Er rühmte 
fi einft, über 700 Perſonen beiderlei Geſchlechts zum Scheiterhaufen 
gebracht zu haben. In feinen Proceduren feßte er ſich über alle 
Schranfen hinweg und bedrohte die Schöppen, wenn fie auf der 
Wahrung des Rechtsganges beftanden, mit den empfindlichften 
Strafen. Mehrere Schöppen zogen ed darum vor, ihr Baterland 
mit dem Rüden anzuſehen; Voß aber trieb fein Weſen über neun 
zehn Jahre. *) 

Neben dem Gewinne, der von dem Vermögen bed Verfolgten 
ausflog, wurde auch noch der Bezauberte mannichfach befteuert. 
Eine reihe Ernte hatten die Pfaffen, wo fie einzuleiten verftan- 
ben, daß es zur Abwendung ober Heilung eines fogenannten mor- 
bus maleficialis Meffen zu leſen oder Exorcismen anzuftellen gab; 
darum famen ihnen bie Beherungen nie häufig genug. Xerminis 
ende Bettelmönche zogen, — wie in einigen Gegenden noch heute, — 
mit ganzen Säden fogenannten Hexenrauchs umher und fpendeten - 
ihn als Schugmitiel gegen Zauberei für veichlihe Gaben aus. 

In Großenbuſeck ereignete fich folgender Fall. Ein Judenkind 
ſoll von einer alten Frau bezaubert ſeyn; die Sache kommt zur 
Unterfuhung. Dem Bater wird ber Eid zuerkannt; da der Richter 
indeffen mit der Form bes Judeneides nicht hinlänglich befannt ift, 
fo wendet er fih an feinen Gevatter, den Dr. Kornacher, buſecki⸗ 
fhen Syndifus, zu Gießen. Diefer gibt die nöthige Anmeifung, 
Iegt ein DBegleitungsfchreiben bei, in welchem er Einiges nachträgt, 
Hagt darin aber zugleich aud über die Theurung bes Kalbfleiſches 
in Gießen, bemerkt dann dem Gevatter, daß er für das bevor⸗ 
fiehende Feſt noch nicht verfehen fey, und fchließt mit dem Anfins 
nen: Ih halte dafür, der Jude folle wohl ein Kalb ausmachen 
können. Mit fonderbarer Naivetät ift diefes Schreiben den Acten 
einverleibt worden. 

Doch der morbus maleficialis war auch wiederum ein Capital, 
das dem Behafteten ſelbſt Renten trug. Viele Taugenichtſe ſpecu⸗ 
Hirten darauf, wie heutzutage die englifchen Bettler auf ihre fingirte 
Krüppelhaftigkeit. In Deutfehland, Holland und England hat 
man fogar Kinder gefehen, die mit erfiaunliher Verſchlagenheit 
ihre einträgliche Nolle Monate Tang fortfpielten, bis fie endlich 


ss) v. Lamberg, ©, 11. 
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entlarot wurben. Auch proteſtantiſche Geiſtliche Haben ſich durqh 
ſolche Gaukeleien betrügen laffen unb ſalbungsreiche Gebete anges 
ſtellt. Balthaſar Bekker Tannte einen ſchulkranken Knaben in 
Dberpflel, der die Obrigkeit als Bezauberter äffte: er gab Nabeln 
mit dem Urin von fih, vomirte Zöpfe, Scherben und Yateinifche 
Exercitien; erft fpät merfte man ben Betrug, und das alte Weib, 
das ihn behert haben follte, warb nur mit Mühe gerettet. °”) — 
Der ehrwürdige Agobard von Lyon hatte für dergleichen Fälle andre 
Mittel, als Eroreismen und Gebete. Als man einft eine foge- 
nannte Befeflene vor ihn brachte, ließ er fie auspeitfchen, und es 
ergab fich alsbald, daß die ganze Befeffenheit nur um der erwar⸗ 
teten Almofen willen angenommen war. Solcher ſcharfblickenden 
Männer befaß das fechzehnte und flebzehnte Jahrhundert wenige. 
Doch Lieft man vom Bifchofe von Amiens, daß er Agobard's Bel 
fpiel an einer ähnlichen Betrügerin im 3. 1587 mit Erfolg nad 
geahmt habe, °®) 

Die Triebfeder der Habfucht, in Verbindung mit der farhmer- 
vollen Befähigung der Suftitiarien, ift ed hauptſaͤchlich, was bie 
Erſcheinung erflärt, daß unter den proteftantifchen Gebieten Deutſch⸗ 
lands gerade die Fleineren, befonders bie ritterfhaftlichen Territo⸗ 
rien verhältnigmäßtg die meiften Hinrichtungen aufzumeifen haben. 
Hier Tieferten die Herenverfolgungen den oft beſchraͤnkten Finanzen 
ber Heinen Herren einen ſtets willlommenen Zufhuß für fie ſelbſt 
und ihre Diener, am meiften zu der Zeit, als das Elenb des dreißig 
jährigen Kriegs ihre Caſſen geleert und bie Gemüther bis zum 
Aeußerſten verwildert hatte, ®) 

Ein merkwürdiges Actenflüd hierzu gibt Horft in feiner Di 
monomagie (Th. II. S. 369). Der Juſtizamtmann Geiß zu Lind 
beim, ein ehemaliger Soldat und ohne alle furiftifhe Bildung, 
fhrieb 1661 an feine adeligen Herren: daß neuerdings das Zauber 
wefen wieder ausbreche, „daß auch der mehren Theilß von ber 
Burggerfchaft fehr darüber beftürzet und ſich erbotten, wenn bie 





07) Bezauberte Melt Bch. IV. Cap. 10. 

5) Sauber Bibl. mag. Bd. I. ©. 498, ln 
... 9) Die „Refufion der Koften’ vertrat! hier oft geradezu „Bi 
Stelle der Confiscation, deren Namen man in proteftantiichen Lan 
bern nicht gern in den Mund nahm. Ueber Henneberg 3. B. ſ. Leib 
Consil, p. 137, 
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Herrichaft nur Luft zum Brennen hätte, fo wollten fie gerne bas 
Holtz darzu und alle Unkoſten erftatten, unbt Fönndte bie Herr- 
(haft aud fo viel bei denen befommen, daß die Brügck 
wie auch bie Kierche kendten wieberumb in guten Stand 
gebradht werden. Noch über daß fo kendten fie auch fo viel 
haben, Daß deren Diener inskünftige Tendten fo viel 
beffer befuldet werden, denn ed bürfften vielleicht gantze 
Häußer und eben diejenigen, weldhe genung barzu zu 
thun haben, infoeiret (inficiret?) feyn.“ 

Diefer Geiß nun war es auch, welcher den großen Tinbheimi- 
ſchen Herenproceß Teitete und ausbeutete. Er fegte fih 3. B. fir 
einen Ritt nach einem zwei Stunden entlegenen Städtchen 5 Rthlr. 
Gebühren an. Aus einer von ihm felbft geftellten Rechnung ergibt 
fih, daß er fich bei den verfchiedenen Verhaftungen allein an baa= 
tem Gelde eine Summe von 188 Rthlr. 18 Alb. zugeeignet hat. 
Außerdem ſetzt ſich Geiß zu gut: 

Pag. 13. Itemb yon denen, fo aus ber custodia im 

Hexenthurn gebrochen undt waß ich an Unkoſten aus⸗ 

geleget: 


Sohann Shüler - 2 2 2 nn en nenn. 20 Rihle 
Seine Trawen . » 2 2 2 2 re 10 „ 
Berer Weber Reſt noch - » - 2 2 er —5 
Hanß Peppel Reſt noch. » oo 0 410 „ 
Henrich Broch Reſt neh... .10, 
Hannß Peppelß Frawen. 20 „ 
Hanß Annigs Frawen.. FE | BR 


u. ſ. mw. 

Was er ſich an Vieh aus den Staͤllen der lindheimer Unter⸗ 
thanen zugeeignet, hat er, wie eine ſpätere Unterſuchung ergab, 
nicht jederzeit aufzufchreiben für nöthig erachtet. 

Um zu zeigen, daß auch die Häfcher ihre Emolumente hatten, 
ziehen wir aus ben Geißifchen Rechnungen noch einige Poſten aus:“) 

Pag. 15. Dem Wihrth zu Hainchen [Y, Stunde 
von Lindheim] NB. Was die der Herenfönis 

gin nachgefegedten Schügen daſelbſten ver⸗ 
trunken. 2 Rihlr. 7Alb. 


0) Horſt Daͤmonomagie Bd. IL. S. 46 \. 
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Pag. 16. Den 20. Julyus dem Seller gu Geis 
bern bei ber Hexenverfolgung in Beyſeyn " 
Herren Berwaltern . . « . 12 Rthlr. 15 Alb. 
Pag. 18. Den 12. Januarii 1664 Hanne Em: 

meichen zu Bleichenbach [2 St. von Linbheim] 

waß ber Ausfchuß bei der Herenjagt allda 

verzehret, NB. in zwey Täg daſelbſten ver⸗ 

fen. - 2 2 2 2 ee een. g Rh. 

u. f. mw. 

Auch in bufedifhen, burgsfriebbergifchen und vielen anbern 
Acten finden ſich Poſten für Bewirthung des Gerichts und ber 
Häfcher angefest. Als in einem friedbergifchen Procefie Das Ge 
richtöperfonal nach gehaltenem peinlichen Gerichte auf Koften des 
Angeklagten fhmaufte und der Prälat von Arnsburg zufällig das 
zukam, ließ man noch etliche Flafchen Wein fommen, und auch diefe 
wurden dem Danne zur Laft gefegt. Der Beſchuldigte überſtand 
Berhöre und Folter mit feltenem Muthe, wurde zulegt aus dem 
Lande gefagt und mußte nach Ausweis der Arten 404fl. 49 fr. 
an Koften bezahlen, wobei jedoch die Deferviten feines Defenfors, 
die Abfchlagszahlungen an die Wächter und andre Poften nicht mit 
gerechnet find. °') 

Wenn Haß und Rachſucht überhaupt oft genug Motive zur 
Denunciation von Verbrechen gewefen find, jo hatten fie bei feinem 
ein freiered Spiel, als bei der Zauberei, wo fie bes Erfolge fo 
fiher feyn durften. Wie konnte man fich eines Feindes, eines 
Nebenbuhlers, eines Ueberläftigen leichter entledigen? Grandier's 
Geſchichte nimmt in diefer Kategorie eine ber erften Stellen ein; 
Weiber in England wurden damals, wenn ber Ehegatte ihrer über 
drüffig war, nicht nur als Waare am Stride auf den Markt, fon 
bern auch als Heren dem Strange des Henfers zugeführt; “*) ein 


4) Burg:friedb. Driginalacten, Rubr. In Sachen Inquisit. ex 
offic. et Fiscalis ca. Fohannettam Quantfin von Rodenbach und Johannes 
Feuerbach von Altſtadt, pto. Zauberei. De Anno 1663 usque 1666. — Es 
war fait allgemeine Praris, daß, wer gefoltert war, die Koften zu zahlen 
hatte, auch wenn er für unfchuldig erklärt wurde. Weber Eiſenach, Coburg 
and Henneberg f. Leib Consilia p. 126. 

2) Meginald Scot bei Scheltema Geschiedenis der Heksenprocessen 


Pag: 62. 
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eilffähriges Mädchen zu Paisley rächte fich nach einem Zanf mit 
der Hausmagd dadurch, dag es ſich beſeſſen flellte, und führte feine 
Rolle fo geſchickt Durch, daß zwanzig Perfonen auf fein Zeugnif 
verurtbeilt wurden, von welden fünf wirklich ben Tod erlitten 
(1697). ?) Oft griffen Angeflagte zur Denunciation Vornehmer, - 
um durch deren Einfluß die Niederſchlagung bes Ganzen zu er- 
wirfen; oft aber war es auch dem DBerzweifelten eine fihauberhafte 
Genugthuung, Perfonen, die er im Leben gehaßt und beneibet, oder 
die er als Urheber feines Unglüds betrachtete, durch feine Befennt« 
niffe mit ſich in's Verderben zu reifen. Belege hierzu finden ſich 
in Menge; ”) Spee fannte fogar dur ihren Verfolgungseifer 
ausgezeichnete Richter, die zulegt felbft als überführte und geflän- 
Dige Zauberer den Holzſtoß beftiegen. *°) 

Sp find niedrige Motive verfchiedener Art, indem fie auf . 


3) Walter Scott Br. üb, Däm. Th. II. ©. 199. 


%) ‚Und über dieß alles auf die bloße beträglihe und ungewiſſe 
Ausfag der gefangenen Zauberin anderer fo fie angeben, beftändiglihen nit 
zu fußen, fintemal die Erfahrung gibt, daß oftermal ſolche böfe Weiber 
falfchlich tefagt haben, zum Theil aus Haß und Neid, daß fie leiden moͤch⸗ 
ten, und gerne fehen, wann fie brennen müßten, daß auch die ganze Welt 
verbrennte, zum Theil auch darumb, daß fie verhoffen, wann man folche 
befagte Weiber nit auch angreifen wollt, daß man alsdann fie gleichfallg 
ledig und ungeftraft laffen müßte.’ (Aus der Schrift eined Reichskam⸗ 
mergerichte-Anwaltd von 1580, b. Weier de praest. daem. ©, 572). — 
„Hierbey zu merken, daß diefe Amalia (eine Inquiſitin) gleich darauf ſich 
hoͤchlich beflagt ob der Loslafung etliher in Haftung geweſter Perfonen, 
. darunter diefe Würzkrämerin auch begriffen; mit diefer Anzeig und Be: 
fhwerung, daß daran gar übel und unrecht gefhehe. Sintemalen diefel- 
bigen eben fo wohl Heren, als fie und gleicher Straf würdig. (Ba: 
dbifhes Gerichtsprotokoll von 1638. R. K. ©. Acten). „Neben 
diefem auch zu willen, daß diefe Katharine (eine geftändige Inquifitin) fich 
auch gar fehr befchwert, darumben theild gefangene Perfonen wieder 1og- 
gelaflen worden, da doch felbige die Argften Heren feyen und viel Uebels 
angeftellt; hohes Fleißes bittend, ihrer Urgicht einzuverleiben: Wann fel: 
bige und andre reiche Leut ihres Gleichens nit fo wohl hingerichtet wer: 
den, als fie, daß fie auch nit fterben, oder ater am jüngften Tag vor Got: 
tes Ungefiht Rach über die Obrigkeit fchreien, eder begehren wolle, 
(Wie oben). | 


#5) Caut. crim. Qu. XI, 4. 


der Unterlage einer befangenen Theologie und Naturkunde wir 
ten, die Haupthebel geworden, welche Herenglauben und Hexen⸗ 
proceffe emporbrachten und hielten. Die Berufung auf Die allges 
meine Dispofition des Menfchen zum Aberglauben veiht zur Er⸗ 
‚Härung der merkwürdigen Erfiheinung nicht aus. Ohne einen 
gemeinfchaftlihen Mittelpunkt ift die Sache vollfommen undenfbar. 
Diefen Mittelpunft aber gibt das im Schooße der Inquifttion ers 
zeugte und von ihr weiter gepflanzte Syſtem. Diefes Spftem 
erhob das DBefondere zum Allgemeinen, indem ed vom Tajo bis 
zur Weichfel gleichmäßige Belenntniffe erzwang; diefe Befenntniffe 
lieferten die Belege zu der Theorie, an deren Begründung bie 
Theologie, Jurisprudenz, Medicin und Philofophie des Zeitalters 
gleihmäßig arbeiteten; die Theorie fügte wiederum bie Praxis; 
die Praxis lockte Durch die Bortheile, die fie den verfchiebenartige 
ften Interefien bot, — und aus diefen Factoren allen ging dad 
traurige Product hervor. Nur fo konnte es fommen, daß ein 
Aberglaube, in deſſen monftrofen Einzelheiten kaum zwei Indivi⸗ 
duen, gefchweige zwei Nationen fih begegnen zu Fönnen fcheinen, 
dennoch überall in überrafhender Gleichförmigkeit, ald wäre er in 
ein artieulirtes DBefenntniß gefaßt, in das Fleifh und Blut der 
Völker überging. Der Pöbel ift niemals weiter gegangen, als 
der Klerus gelehrt, die Wiffenfchaft begründet und die Juſtiz be 
ftraft hat. Er hat nur aufgenommen und feftgehalten und Hält 
noch jest feſt, nachdem Wiffenfchaft und Humanität fortgefchritten 
find. An ihm liegt e8 nicht, daß nicht noch heute Scheiterhaufen 
rauhen; aber von ihm iſt's auch nicht ausgegangen, baß bie 
erfien brannten. Wie aber diefer Glaube in feiner weiteften Vers 
breitung, fo lange ihm Doctrin und Gefebgebung zur Seite flan- 
den, wiederum auf bie Vervielfältigung der Herenprocefie rüds 
wirken mußte, leuchtet von felbft ein, und biefes iſt es auch, was 
ung verbietet, über jeden Richter, der mit dem Strome ſchwamm, 
ohne Unterichied das Berbammungsurtheil zu fprechen. Schrecklich 
war fchon die Wirkung biefer finfteren Mächte, wo nur einige 
fih zufammenfanden, über alle Borftellung aber verderblich da, 
wo fie alle zum unheilvollen Bunde fich vereinigten, Der Kampf, 
den Vernunft und Rechtlichfeit gegen diefen Bund gefämpft haben, 
ift ein hartnädiger, lange Zeit ungleicher, oft hoffnungslofer und 
vergwetfelter gewejenz; aber dennoch if ev aleih von Anfang an 
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gefämpft worden. Es iſt fchon frühe mehrmals gelungen, dem 
Feinde Vortheile, wenn auch nur Kleine und vorübergehende, ab⸗ 
zugewinnen, bis endblih das achtzehnte Jahrhundert den vollen 
Sieg entfchied und dem neunzehnten nur nor unmächtige Nach⸗ 
zügler zu unterbrüden übrig ließ. 


Sechzehntes Eapitel, 





Sexenprocefle in Deutfchland, der Schweiz, Atalien, 
Spanien, England, Schottland und Frankreich bis 
zur Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts. 


Nihil jam amplius Deus facit aut natura, 
sed sagae omnia, 


Spee. 

Als Innocenzend Bulle erfchienen war und bereits biutige 
Früchte trug, konnte die deutfche Geiftlichfeit fich noch nicht ſogleich 
in die Anfichten und Abfichten des heiligen Vaters finden. Zwar 
hatten Sprenger und Inſtitoris in einer fünffährigen Wirkſamleit 
48, ihr College im Wormferbad in dem einzigen Jahre 1485 for 
gar 41 Opfer den Flammen übergeben; ') aber noch immer wurde 
von beutfhen Kanzeln herab die Eriftenz folder Wefen, die durch 
geheime Künfte Menfhen und Thiere befchädigen könnten, fräftig 
beftritten.. Diefen Widerfpruh zum Schweigen zu bringen und 
ben dadurch der Gerechtigfeit und dem Glauben zugefügten Scha- 
den für die Zufunft zu entfernen, wurde, wie das fölnifche Notas 
riatsinfirument verfichert, der Malleus maleficarum gefchrieben und 
bie Approbation der fölnifchen Theologen für benfelben eingeholt, 
in welcher inäbefondre auch das Predigen gegen ben Hexen 
glauben als verwerflih bezeichnet wird. Der Malleus verfehlte 
feinen Zweck nicht, die Proceffe kamen allmählich in Gang. Den 
noch trat fhon 1489 ein Mann auf, den es drängte, feinem Un 
willen über ben neuverbreiteten Unfinn Luft zu mahen. Es war 
Ulrich Molitoris, Doctor der Rechte und Sachwalter zu 
Conftanz. Seine dem Erzherzog Sigismund gewidmete Schrift ?) 


1) Mall. malef. Part. I. Quaest. 1. Cap. 4. 
2) Dialogus de lamiis et pythonicis mulieribus (gewöhnlich in den groͤ⸗ 
Beren Ausgaben des Malleus abgebreudt\. 
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weiß in bialogifcher Form fih fo geſchidt an das beifere Gefühl 
und ben gefunden Menſchenverſtand zu wenden, ja felbft Die kirch⸗ 
lichen Autoritäten fo gewandt hereinzuziehen, daß ber Glaube 
an die Macht der Hexen, ihre Buhlichaften, ihr Wettermachen 
and Bezaubern, ihre Luftfahrten und Weiffagungen in feinen Grund⸗ 
lagen untergraben wird. Selbſt die Befenntniffe der Hexen bes 
weifen nichts; der Teufel hat ihnen Blendwerke vorgegaufelt, fo 
dag fie, was eigentlich nur in ihrer Phantafie ift, als wirkliche 
Thatfahe nehmen. Dabei gibt der Berfaffer indeffen zu, daß 
pflichtvergeffene Weiber den Willen haben fönnen, ſich dem Teufel 
zu ergeben und durch befien Kraft Schaden zu fliften, und findet 
es als römifcher Jurift vollkommen gejeglich, diefelben wegen ihres 
Abfalls und böfen Willens zum Tode zu verurtheilen. Wie Tho⸗ 
mafius®) dazu fommt, auch von Trittenheim zu behaupten, 
daß er im Stillen den Herenproceffen entgegengearbeitet habe, tft 
mir nicht erklaͤrlich; öffentlich wenigflens huldigt derjelbe in feiner 
an Raifer Maximilian deßhalb gerichteten Schrift der orthoboren An⸗ 
fiht unbedingt, infofern er ald Grundbebingung aller Zaubermacht 
das Teufeldbändnig annimmt. Gegen die leibliche Ausfahrt ber 
Hexen erftärten fi, auf den Kanon Episcopi geſtützt, die Juriften 
Alciatus’) und Ponzinibius; fie betrachteten ben Herentanz 
als leere Einbildung. Dafür wurde Ponzinibius von dem Dos 
minicaneer Bartholomäus de Spina, Sacri palatii Magi- 
ster zu Rom, beftiegt.?) Spina macht befonders geltend, bag 
ber Juriſt eigentlich vom Hexenweſen nichts verfiehe und, wenn er 
aum Proceſſe zugezogen werde, dem Inquiſfitor, der feine eigne Art 
‚zu procebiren babe, leicht Durh unnüge Weiterungen binderlich 
werde. Erasmus von Rotterdam, obwohl muthiges Hervor⸗ 
treten überhaupt feine Sache nicht war, Tonnte es doch nicht über 
fih gewinnen, die Sache ganz ungerügt zu laffen. In einem Briefe 
von 1500 nennt er den Bund mit dem Teufel eine neue Art von 
Miſſethat und fügt hinzu, diefelbe fey dem roͤmiſchen und kanoni⸗ 
ſchen Rechte fremd und erfi von den Kegermeiftern erfunden worden. 








5 Thomas. de origine et progressu processus inquis. contra sagas, $. 58. 
%) Parerg. juris. cap. 21. 
5) In Ponzinibium de lamiis apologia I et II. {m 2. Ch. dee Mall. malef. 


Lugdun. 1669. uch iſt er Verfaſſer eines weitläuftigen Tractets In 
strigibus. _ Ä | 


Dr. EoIban, Geſch. b. Bexenproceſſe. —X 


sw 
Im Encomium moriae fatyrifirt er über Zauberei und Richter, — 
Luther und Melanchthon haben den Stoff nicht ausführlich 
behandelt: erflerer gab bie Möglichkeit der Vermiſchung mit In⸗ 
euben und Succuben zu; beide behandelten bie Nachtfahrten ai 
krankhafte Einbilpung und empfahlen den Richtern befonnene Pr 
fung in ben Procefien. 

Während fi) fo die Gelehrten theils billigend, theils miß 
biffigend oder einfchränfenb ausfprachen, ging bie Praxis ihren 
Gang. 

Zn Deutfhland fehen wir Anfangs noch bie biſchofliche 
Surisdietion mit der weltlichen concurriren, ja während bes erflen 
Bierteld des 16. Jahrhunderts bie belegirte Inquifition ihr Weſen 
treiben. Die eilfertige Plumpheit eines nieberen bürgerlichen Ride 
ters im Eontraft mit der Inngfamen Foͤrmlichkeit bes Reichskammers 
gerichts zeigt folgender Fall, den wir aus den Originalacten mit 
theilen. Er ift one Zweifel der erfle, der im Punkte ber Hererei 
biefem höchften Tribunal zur Entſcheidung vorlag, und mag wohl 
wie fo viele Fälle nach ihm, ohne Ende geblieben feyn. 

Im December 1508 Hagte Anna Spülerin aus Ringinger 
vor dem Stabtammann zu Ulm gegen 23 Einwohner von Ringin⸗ 
gen auf Entfhäbigung (Wandel, Abtrag und Belehrung, ange . 
fhlagen auf 2000 Gulden) für eine durch die Schuld derſelben 
erlittene Unbill. Ihrer Erzählung zufolge, bie in ihren weſen⸗ 
lichen Punkten duch fpätere Zeugenverhöre beftätigt wurde, ver 
hielt fih die Sache folgendermaßen. Als vor einem Jahre ihre 
Mutter nebft einigen andern Weibern auf Anrufen ber Einwohner 
von Ringingen burch den Bogt von Blaubeuren als Zauberin ein⸗ 
gezogen worben, feyen ihr, ber Tochter, Worte gerechter Entrüſtung 
entfallen, in Folge beren ihr Warnungen zugefommen, als wenn 
fie Dadurch fich ſelbſt verbächtig gemacht habe. Eines “Morgens 
babe fie einen großen Auflauf um ihr Haus bemerkt, und ats fie, 
unm der Gefahr zu entgehen, ſich durch bie Hinterihüre auf ba6 
Geld begeben, hätten bie von Ningingen fie eingeholt und, ohm 
über ihre Abſicht fich beftimmt auszufprechen, nach Blaubeuren abs 
geführt, Daſelbſt im Gefängnifle habe fie erwartet, dag man fe 
baldigſt etwa ihrer ausgeftogenen Reben wegen zur Berantivortung 
ziehen und dann wieder entlaffen würde, „Aber nyemanbs were 
au Ir fomen annders, dann geeich dohrox als Exiamen Nele 


hie zu Ulm guechtiger und nachrichter, ber hette gegen Ir ſtrenngklich 
peenlich unmensfchlih und unweyplich gehanndelt und von Ir wiſ⸗ 
fen Haben wöllen, Sy were aine, bad Sy ſollichs befennen füllte, 
Aber alls Sy ſich ſollichs frey und unfchulbig gewiflt, hette Sy Ir 
ſelbs kain unwarheit auflegen, noch nichtzit bekennen wollen, fonns 
der Ir Hoffnung zu Gott dem Allmechtigen geſetzt, nachgennds 
were Sy in ain annder fanngfnus und gemach gefürt unb abers 
mals nit aln zway drew viermal, Sonnder unmentichlich peenlich 
gemartert, alle Ire glüber zerriffen, Sy rer vernunfft und auch 
Funff Synn beraupt und entfegt worben, dann Sy Ir geſicht und 
gehörbt nit mer hette alls vor, So wer Jr auch in follicher gro» 
Ben Irer unmentſchlichen marter begegnet, das Sy beforgte, wie 
wol Sy Tain gründlich wiffen, noch das, mangel halb Irer geficht, 
nit wol erkennen noch fehen, das von Ir kommen were, das vils 
leicht darauß ain lebennde Seel mugen heit werben, follihe Marter 
Gett dannocht nit gnug fein, noch erſchieſſen wolln, Sonnder were 
ein anderer Züchtiger von Tümwingen mit dem Bogt komen, ba 
Gett Sy der Bogt bereden wöllen, auf ſich ſelbs zubefennen, und 
Ye ſelbs ab der Marter zuverhelffen und gleich mit guten worten 
fast, Was Sy fih doch züge, Sy follte der Sach befennen, So 
&y dann auß diefem Zeitt füre, Sp follten und müfften die von 
Ringingen, nemlich yeder inſonnder Sr ain meſſ fromen laſſen, 
Darsu Sy geanmwurt hette, daſſ follte In difer Dannden, dann 
Sy fi unfhulbig gewiſſt hette. Alls nun der Vogt nichtzit von 
Fe Bringen mögen, hette er weytter angefanngen und gefagt, wie 
Je Muter auf Sy befennt und verjehen Haben follte, das Sy auch 
afne mere, das heile Sy wiberfprocen und veranntwurt, Sy 
wiſſte wol, das Ir Deuter nichtzit args von Ir zu fagen wiflte, 
auch ſollichs von Ir nit fagte, So wiſſte Sy fih auch ganntz un« 
ſchuldig frey und Iebig, were alfo für und für auf ber warheit 
verharret und darab nit weychen wöllen. Alls Sy aber folliche 
geliehen, heiten Sy weytter mit der Muter und mit vil troworten 
an Sy geſetzt und gefagt, Sy wollen Ir alle Adern Im leib zer. 
zeyfien, und wiewoln Sy mermaln gütigflich gefagt het, was Sy 
Sy doch zeyhen, ob Sy Sy yon der warhnit treyben wöllten, Sp 
hette Sy doch ſollichs nit fürtragen, noch faflen mögen, Sonnber 
hetten Sy für und für gefagt und von Ir willen Gaben wies, 
©y were aine, und nie genennt in unhsiiven, i& In Ken 
AIR 
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Alſo Hette Ainer unnber ben. wibertailen, fo yetzo gegenwürniz 
alba flünde, gefagt und Sy gefragt, wahin das Hembt vor unnfer 
lieben Frawen in ber kirchen zu Ringingen komen were, bann © 
wifite, wer das zerfchniren, hette Sy geanntwurt, ob Sy es yemand⸗ 
befchuldigte, und alld der Bogt gefagt, Er hette des willen und 
Sm fein Hains fingerlin gefagt, hette Sy wieder geanntwurt, Ir 
gefchehe damit unrecht, Sy were deſſ unfhulbig, Mit Erbiettung, 
wa follihs ain Mentih von Ir, das Sy das gethan hette, fagte, 
wöllte Sy darumb den tod Teiden, aber nyemands hette Sy fol 
lichs ferrer befchuldigen wöllen. Mit dem wern Sy von Jr ab 
gefchieden mit dem tram, Sy wöllten enmorbnens wider fomen 
und mit noch hertter und flrennger peen und martter gegen Jr 
hanndeln, und heiten Sy darauf in ain noch hertter und fchwerer 
fanngknus dann vor, gelegt, in dem alls yedermann von Ir komen 
were Sr eingefallen und hette bedacht Fr zuflucht zu nemen zu bem, 
ber Ir heiffen mügen bet, das wern nemlih Got der Allmechtig 
und fein gepererin bie himelfönigin Marie, bett biefelbigen auß 
Snnigfeit und grundt Irs Hergen, und in anfehung rer um 
ſchuld, der gerechtigfait und warhait angerufft, Sy follicher Irer 
fitenngen bertten fanngfnus zuerledigen, und Sy bei der warhait 
zubehalten. Sollih Ir gebett und aud die verhaiffung der wall 
farten, jo Sy dabey zu Sannt Leonhart und an annder ort ge 
than bett, were bey Gott dem Allmechtigen erhört, und Sy derſel⸗ 
ben nacht zwifchen der zehennden und Ayffften ſtund auß follicher 
fanngfnus erledigt worden. Dem allem nad und bie weyl Sp 
alfo auf anruffen der von Rynngingen in ſollich fanngfnus komen, 
darynn firenngflich peenlih und unmentfchlich gemartert, Ir Ire 
glüder zerrifien, Sy rer vernunft und Synn entfett, Auch um 
Ir Er und gefür, und deßhalb in groff, unüberwintlich hertzlaid 
fomen und bracht, dadurch Sy fich ſelbs und Ire klaine kynndlin 
nicht mer alld dann vor ber zeitt gefcheben were, Erneren und hin 
bringen und Ir auch Ir Eelicher Haußwirt nicht mer, als vor, 
Eelich beywonnen möchte. So were Ir anruffung und bitt, bie 
von Nynngingen gütlih zuvermögen und daran zu weifen, Ir 
umb folih Ir zugefügt erlitten Schmergen, Marter ſchmach und . 
fanden, nad rer Eren notturft wandel abtrag und beferung zu 
shun, wa aber das gütlich nit fein mochte, So hoffte Sy Es ſollle 
billich weſen, mit Recht extaunt werden! Hierauf ercipirten bie 
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Berflagten, die Spülerin habe bei der Hinrichtung ihrer ‘Mutter 
bie Drohung ausgeftogen, fie wolle die von Ringingen an Leib 
und But unglüdhaft machen. Der Bogt habe fie deßhalb gleich 
Damals greifen wollen, doch, ba dieß Anſtand gefunden, den Bes 
fehl hinterlaffen, man folle das Weib, wenn es folhe Drohungen 
wiederholen würbe, ihm nachbringen. Da fie von ihren Neben 
nicht gelafien, fo habe man fie nach Blaubeuren gebradt. Für 
die weiteren Handlungen des Vogts feyen fie nicht verantwortlich 
und darum zur Genugthuung nicht verpflichtet. Nach verfchiebenen 
Verhandlungen erkannte das Geriht zu Ulm den Berklagten ben 
Eid zu, daß fie an der Peen und Marter der Spülerin nicht ſchuld 
geweien und biefelbe bloß ihrer Drohworte wegen auf Befehl vers 
haftet Hätten. Die NRinginger erklärten fi bereit zu ſchwoͤren; 
bie Klägerin aber appellirte gegen das Urtheil an das Kammer⸗ 
gericht, wobei insbefondre geltend gemacht wurde, daß hier nichtig“ 
lih das juramentum in supplementum probationis ertheilt wor⸗ 
den ſey. Das Kammergericht wies die Sache zu weiterer Vers 
Handlung an das Gericht der Stadt Biberach und gab ſchon das 
‚mals eine gute Probe von ber Langjamkeit feines Gefchäftsganges, 
durch welche es fpäterhin fo ausgezeichnet war, Die in Diefer 
Sache eingereichte Duplif der Appellaten trägt das Präfentatum 
som 23. Jun. 1518 und ift das jüngfte Stüd, das ſich unter den 
Acten findet. Wie lange der ganze Proceß gedauert hat, ob und wie 
er entichieden ward, bleibt daher im Dunkel; doch if, was ung 
Bier am meiften angeht, aus den Zeugenausfagen erfihtlih, daß 
die Appellantin das gegen fie eingefchlagene tumultuariſche und 
graufame Verfahren der Wahrheit gemäß angegeben hatte, 

Wie um jene Zeit ein Inquisitor haereticae pravitatis in 
Deutfchland fein Geſchäft betrieb, mag und Agrippa von Nettes⸗ 
‚heim erzählen: „Als Syndicus zu Meg, — fehreibt er, —°) hatte 
ih einen harten Kampf mit einem Inquiſitor, der ein Bauernweib 
um der abgeichmadteften Berleumdungen willen mehr zur Abfchlach- 
tung, als zur Unterfuchung vor fein nichtswürdiges Forum gezogen 
hatte. Als ich ihm in der Bertheidigung ber Angeklagten bewies, 
Daß in den Acten fein genügendes Indicium vorliege, fagte er mir 
in's Geſicht: Allerdings liegt ein fehr genügendes vor, denn ihre 


6) Epist. lib. LI. 38, 39 et 40. De vanitate scienliarum Gap, Wi. 


Mutter ift als Zauberin verbrannt worden. Ich verwarf ihm bie 
als ungehörig; er aber berief fih auf ben Malleus maleficarum 
und bie peripatetifche Theologie und behauptete, das Indicium 
mäüffe gelten, weil Zauberinnen nicht nur ihre Kinder fogleich nad 
der Geburt den Dämonen zu weihen, fonbern ſogar feibft aus 
ihrem Umgang mit ben Incuben Kinder zu zengen und fo bas 
Zauberwefen in den Familien zu vererben pflegten. Ich erwieberte 
ihm: Haft du eine fo verlehrte Theologie, Herr Pater? Mit folchen 
Hirngefpinnften wilift du unfchuldige Weiber zur Folter ſchleppen 
und mit folden Sophismen Ketzer verurtheilen, während bu ſelbſt 
mit deinem Gage kein geringerer Ketzer bift, als Fauſtus und Dos 
natus? Angenommen, es wäre, wie du fagft: wäre bamit nicht 
die Gnade der Taufe vernichtet? Der Priefter wärbe ja vergeblid 
fügen: Ziehe aus, unfauberer Geift, und mache Pla dem heiligen 
Beifte, — wenn wegen des Opfers einer gottlofen Mutter das 
Kind dem Teufel verfallen wäre u. f. w.” Boll Zorn drohte ber 
Heuchler, daß er Agrippa als Begünftiger ber Ketzerei vor. Gericht 
ziehen werde; dieſer jedoch ließ fich in feiner Vertheidigung nicht 
irren. Die Angellagte wurde befreit, bie falfchen Ankläger mit 
einer Geldftrafe belegt, und den Inquifitor traf die allgemeine Ber 
achtung. — Diefer Dominicaner hatte ſich bei ber Gegenpartei bes 
rauſcht und Geſchenke von ihr genommen. Den Feinden war bie 
Wahl zwilchen dem Anklages und dem Denunciationsprocefle ges 
laffen worden; fie hatten den erſteren gewählt, und dennoch hatte 
der Mönch fich alle Chicanen bes damaligen Inquifitionsverfahrens 
erlaubt. Das erzählte Ereigniß fällt in das Jahr 1519. 

Zwei Jahre fpäter wurde zu Hamburg der Arzt Veythes ver 
brannt. Sein Verbrechen beftand darin, daß er ein von ber Hebs 
amme bereitd aufgegebenes Weib glücklich entbunden Hatte. Gleich⸗ 
zeitig richtete man in bem damals noch deutſchen Befancon brei 
Derfonen als Wehrmwölfe hin. ’) 

Einige interefiante bafeler Proceſſe aus ber erften Hälfte bes 
ſechzehnten Jahrhunderts hat neulich Fr. Fiſcher mitgetheitt.‘) 
Der erfte, von 1519, der wahrſcheinlich noch vor dem biſchöflichen 
Officialate geführt wurde, fällt befonders durch bie’ naive Lüder⸗ 


7) Garinet Hist. de la magie en France, p. 118. 
6) Die Basler Herenprocefie im 16, v. Als —9 weich 1840, 


lichkeit feiner Protokolle auf. „Die Hexe war Barbel Schienbeinen 
von Rüwenburg. So hie zugegen lobt. Hat veriehenn, das ſy 
ongevorlich umb Mitfaften nechſt vergangen vor Riechemer thor 
benachtiget, do fige einer zu Iren Inn ſchwartzen cleideren fommen, 
ben fy befragt, wer er wäre. Sagte er. Er wäre ber tüffel, wel⸗ 
der mit Irenn ghandlen. Do hab fy Gott deß Allmechtigen ver- 
loignet unnd dem süfel fih Ergewen. — Aber hat ſy verjehenn. 
Das fy ein meitlin Jun der mindern Statt Bafel, umb das es ſy 
knoblouchin genempt, unnd ein wenig mit Wafler beſprützt, mit der 
Hanndt uff den rudenn und Huffte gefchlagenn, Ime ein Handtvol 
ſüw Hor Inn die fitenn geftoflenn unnd Inns alfo erlembet habe.” 
— Die übrigen Fälle von 1530, 1532, 1546 und 1550 enthal- 
ten die gewöhnlichen Ingredienzien und fielen das Gewaltfame 
und Tumultuariihe des Verfahrens in helles Licht, obgleich bei 
ben ungereimteften Gefändnifien das Protokoll wiederholt bemerkt, 
biejelben feyen „ohne alle Band, Pin und Marter, ungeswungen 
und ungebrungen” erfolgt. In bem legten biefer Procefle bemerkt 
man den etwas altmodifchen, fpäterhin felten und faft nur in 
fchottiihen Procefien vorklommenden Punkt, daß die Inquifitin auch 
darüber befragt wird, ob fie in „Sram Venus Berg” geweſen. 

Ueber brandenburgiiche Proceffe aus jener Zeit (von 1545, 
1554 u. |. w.), in welchen beſonders „Giftgüffe,” die zur Bes 
ſchaͤdigung der Menfchen und Thiere in die Thorwege gefchüttet 
werden, und das VBerberben des Biers eine Hauptrofle fpielen, 
hat v. Raumer in ben märkiſchen Forfchungen Nachricht geges 
ben.?) Das Gift follte bereitet feyn bald aus Aſche, bald aus 
Schlangen, bald aus einem Gemiſch von Todtenknochen, Graberbe 
und Holz von Todtenbahren u. ſ. w. 

Auch im Breisgau”) und andern Gegenden Deutfchlands fin- 
den fich aus jener Zeit Herenproceffe, doch im Vergleiche mit fpäs 
teren Perioden noch in fehr mäßiger Anzahl. 

Gleichzeitig wirkte die Inquifition in verfchiedenen Theilen 
Italiens. In der Lombardei trieb fie es fo arg, daß bie Bauern 
bie Waffen ergriffen und den Schuß der Bilchöfe begehrten. Wer 





9 Bd. I. ©. 236 ff. 
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die Hagel gemacht hatte, wurde 1546 zu Freiburg verkramat. 


fich nicht loskaufte, den verbrannte man. Agrippa“) und Alckains") 
erzählen bieß aus eigner Wahrnehmung, letzterer namentlich be 
richtet, dag allein in ben Alpenthälern über 100 Perſonen ver 
brannt worben feyen. Diefe Zahl wurde überboten in dem Be 
zirfe von Como, als Papft Adrian VI. 1523 den Inquiſitor biefer 
Didceje mit einer neuen Herenbulle bewaffnet hatte.) Es heißt 
darins in ber Lombardei fey eine Secte von Männern und Weis 
- bern, die den Fatholifchen Glauben verlafien, das Kreuz Chriſti tre⸗ 
ten, das Abendmahl mißbrauden, fi dem Teufel ergeben, durch 
Zauberei Thiere und Feldfrüchte vielfältig beſchädigen u. f. w. 
Bor Jahren ſchon habe der Dominicaner Georg von Caſali, Ins 
quifitor zu Cremona, gegen diefe Zauberer verfahren wollen, meh 
rere vorwißige Laien und Klerifer hätten jedoch feine Eompetenz 
beftritten, fein Gefchäft behindert und ihm felbft großen Haß erw 
regt, wodurch der Glaube in nicht geringe Gefahr gekommen; 
Kultus 1I Habe ihn deßhalb mit ausdrüdlichen Vollmachten aus 
gerüftet, den Hindernden mit Ercommunication gebroht, alle Fürs 
derer ber Inquifition Dagegen gleicher Indulgenzen mit den Kreuz⸗ 
fahrern gewürbigt. Diefelben VBollmachten werden nun von Adrian 
auch auf den Inquiſitor von Como und alle übrigen Inquifitoren 
aus dem Dominicanerorden ausgedehnt. Wie biutige Früchte diefe 
Bulle trug, erzählt Bartholomäus de Spina.”) Sn der 
einzigen Didcefe von Como rechnet er im Durchfchnitt jährlich 1000 
Proceſſe vor der Inquifition und über 100 Herenbrände. 

Auf größere Schwierigfeiten flieg Dagegen die Herenverfolgung 
in dem venetianifchen Theile der Lombardei. Kein Staat hat 
feine Selbftftändigfeit gegen Die Eingriffe der geiftlichen Inguifition 
eiferfüchtiger gewahrt, als die Nepublif Venedig. Vermoͤge ihres 
nach Tangen Kämpfen 1289 abgefchloffenen Eoncorbats wohnten den 
Sigungen ber vom Papſt beftellten Inquifitoren jedesmal brei 
Commiffarien der Negierung bei; ohne ihre Anwefenheit war 
jede Verhandlung nichtig; fie konnten Urtheile fuspendiren, hats 
ten an den Senat zu berichten und überwachten das Ganze. 


11) De vanit. scient. cap. 96. 

12) Parerg. VIII. 21. 

13) Sept. Decret. Lib. V. Tit. XII. de malef. et incantat. cap. 2. 

13) De strigibus cap. 12. — — — et annis paene ‚singulis plus quam 
centum incinerantur. 





Anperbem war die Surisbiction bes heifigen Officiums firenge 
anf die Ketzerei beſchraͤnkt; Juden, Griechen, Gottesläfterung und 
Bigamie gehörten nicht vor fein Forum, die Zauberei nur dann, 
wenn mit den Sacramenten Mißbrauch getrieben worden war. 
Auch gingen die Güter der Berurtheilten auf deren nächſte Erben 
über.) Diefer Beſchränkungen verfuchte die Inquifition bei vers 
ſchiedenen Gelegenheiten ſich zu entledigen, jedoch ohne Erfolg. 
Solche Berfuhe fhienen am thunfichften in den neuerworbenen 
Provinzen, wo bie Inquifition fchon bisher eine freiere Stellung 
behauptet hatte. So autorifirte bereits Alexander VI den Dominis 
eaner Angelo von Berona, Inquifitor in dem venetianifhen Theile 
der Lombardei, auch allein, d. h. ohne NRegierungscommiflarien, 
gegen bie Zauberer beiberlei Geſchlechts fleißig zu inquiriren und 
dieſelben dur Bermitilung der Juſtiz, d. h. durch Uebergabe an 
den weltlihen Arın, zu betrafen. '%) Hiergegen fehritt die Regies 
rung, als man 1518 in der Provinz Brescia viele Berurtheilungen 
vornahm, Fräftigft ein, caffirte die Urtheife und zog die anmaßens 
den Richter zur Berantwortung. ”) Der Papft ſchwieg für den 
Augenblid, um bald eine defto ftolzere Sprache zu führen. Ein 
Ausfchreiben Leo's X von 1521) rühmt, wie der römische Stuhl, 
um den Wünfhen der Venetianer zu willfahren, den Biſchof von 
Polo mit der Revifion der bisherigen Procefle beauftragt und die 
Leitung der Fünftigen an deſſen Mitwirkung gelnüpft habe. Nun 
habe diefer in der Perfon des Bifchofs von Iſtria einen Subbeles 
gaten beftellt, und als derfelbe in Verbindung mit den Inquifitoren 
im Bal Camonica, wo das verbammte Jaubervolt am meiften 
graflire, mehrere Schuldige dem weltlihen Arm habe übergeben 
wollen, fo habe ber Podeſta von Brescia auf Befehl der Regierung 
die Vollſtreckung verboten, ben Inquifitoren bie Gebühren entzogen, 
Einfendung der Acten nad) Venedig verlangt und fogar den Subs 
belegaten zu perfönlichen Erfcheinen vor dem Senate genöthigt. 
Um jeten Zweifel abzufchneiden, erkläre der Papft, dag Hierdurch 
den Rechten der Inquiſitoren nichts derogirt werde, daß bie welt 
liche Obrigkeit über geiftlihe Perfonen und Sachen nichts zu ent 


15) Daru Hist. de Venise, Tom. I. p. 463. 
16) Sept. Decretal, Lib. V. Tit. XII. cap. 1. 
17) Daru a. a. O. 
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Scheiben, keine Aeteneinficht zu begehren, ſondern bie geſprochenen 
Urtheile ohne Weiteres zu vollfivedden habe; denn laicos, — fagt 
ber Papſt, — obsequendi et exsequendi manet necessitas, non 
auctoritas imperandi. Schließlich werben die Inquiſitoren aufs 
gefordert, ihren Privilegien und Gewohnheitsrechten gemäß in ber 
Verfolgung der Zauberer fortzufahren und die Regierung fanmt 
dem Dogen nöthigenfalls durch kirchliche Cenſur und „andre geeig- 
nete Nechtömittel” (alia juris opportuna remedia) zur blinden Ur 
theilsvollſtreckung anzuhalten. ) — Solche Sprache von Rom fand 
im 3. 1521 in Venedig feine allzu geneigten Ohren. Man las 
daſelbſt in dieſer Zeit Luther's gefammelte Schriften mit fat unge 
theiltem Beifall, und ald in demfelben Jahre von ben Kanzeln bie 
Exrcommunication über ben Reformator und feine Anhänger ver 
fündigt werden follte, geftattete es bie Regierung nur ungern und 
mit Befchränfungen. Der Widerſpruch der Venetianer gegen bie 
Herenproceffe betraf übrigend nicht lediglich die Competenzfrage; 
man hatte das Berfahren der Inquifitoren gegen die Angeklagten 
alles Maag überfchreitend, oder, — wie ſich der Papſt ausbrädt, 
— zu rigoros gefunden. 

In Spanien ſcheint das erſte Auto da Fe gegen Zauberer 
1507 Statt gefunden zu haben. Die Inquifition von Calahorra 
verbrannte in biefem Jahre über 30 Weiber. Genauere Nachrichten 
gibt Llorente über eine ausgedehnte Unterfuchung, welche zwanzig 
Jahre fpäter in Navarra eröffnet ward. Zwei Mädchen von neun 
und eilf Jahren benuncirten gegen die Zufage ber eignen Straf 
Iofigfeit eine Menge von Hexen, die fie an einem Zeichen bes lin⸗ 
fen Auges zu erfennen vorgaben. Die Verhafteten lieferten eine 
genaue Beſchreibung bes Sabbathe, und eine berjelben legte ſogar, 
wie der Biſchof Sandoval in feinem Leben Karl's V verfüchert, vor 
den Augen ber Richter und auf deren Aufforderung eine Probe des 
Luftfluges ab, nachdem fie ſich aus ihrer Büchſe an verſchiedenen 
Theilen des Körpers gefalbt Hatte. Die Inquifition zu Eſtella 





19) Bereitd aud dem J. 1486 findet ſich eine Bulle von Innocenz VII, 
welche Klage führt über die Weigerung der Obrigkeit zu Brescia, ohne vor: 
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„ſich die Art der Ketzerei nicht näher angegeben findet, Bzovii Annal. 
occles. ad ann. 1486, cap. 14. 
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verurtheilte die Angeklagten, 150 an ber Zahl, nur zu 200 Peitſchen⸗ 
hieben und mehrjährigem Gefängnid. Dagegen veranftalteie bald 
barauf das heil, Officium zu Saragoffa etliche Brände (1536). — 
Ein vom General⸗Inquiſitor ausgegangenes Ediet gebot, alle Per⸗ 
fonen, von welchen man etwas auf Zauberei Hindeutendes wifle 
oder gehört habe, der Inquifition anzuzeigen. *) 

In England?) erfheinen die erſten Procefle als Berfols 
gungen wirklicher ober bloß vorgegebener Angriffe auf bie Perfon 
des Regenten. So fah fi die Herzogin von Glouceſter ur 
Kirchenbuße und Verbannung auf die Infel Man veruriheilt, weil 
man ihre zur Laſt Iegte, mit Zauberinnen über die Tödtung 
Heinrich's VI fih berathen zu haben. Die ganze Beſchuldigung 
war von bem tödtlichen Hafle des Cardinals von Beaufort gegen 
feinen Halbbruber, den Herzog von Glouceſter, ausgegangen. Eben 
fo gedachte der ränkevolle Richard III feine Gegner am ficherfien 
zu vernichten, indem er bie Anklage ber Zauberei gegen bie Königin 
Wittwe, gegen Morton, nachmaligen Erzbiſchof von Canterburp, 
und andre Anhänger bes Grafen von Richmond erhob. Die Köni- 
gin folte an feinem verfchrumpften Arme Schuld feyn. Eine 
Wahrfagung, welche ber Lord Hungerforb über bie Lebenshauer 
Heinrich's VIIL eingeholt hatte, wurde 1541 die Urfache feiner 
Enthauptung und zugleich die Beranlaffung zweier Parlamentsacten, 
von welchen bie eine gegen falfche Prophezeiungen, die andre gegen 
Beſchwoͤrung, Zauberei und Zerflörung ber Crucifixe gerichtet war. 
Letzteres Statut ward im erften Jahre Eduard's VI wieder auf- 
gehoben; als aber unter Elifabeth die Gräfin Tenor bes Hochvers 
raths und der Befragung uni die Lebensdauer der Königin beſchul⸗ 
digt ward, erſchien 1562 nit nur ein Geſetz gegen die Stellung 
des Nativität bed Regenten, fondern auch ein anderes gegen bie 
Zauberei überhaupt, worin inbeflen die erfle Mebertretung nur mit 
Ausftellung am Pranger bedroht war. Bereits wenige Monate 
nad ihrer Thronbefleigung war Eliſabeth vom Biſchof Jewel von 
ber Kanzel herab in folgender Weile apoftrophirt worden: „Mögen 
Eure Gnaden geruben, fi) von der wunderbaren Vermehrung zu 
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überzeugen, welche Zauberer und Seren während ber leßten Jahre 
in Ihrem Königreiche genommen haben. Ew. Gnaden Unterthanen 
fhwinden dahin bis zum Tode, ihre Farbe verbleiht, ihr Fleiſch 
mobdert, ihre Sprache wird bumpf, ihr Sinn betäubt. Ich bitte 
Gott, daß die Zauberer ihre Kraft niemals weiter anwenden 
mögen, ald an dem Unterthanen.”*) Unter Eliſabeth's 
Regierung ift zwar mehrmals Blut gefloffen, doch im Vergleich 
mit den folgenden Zeiten nur wenig. Siebzehn Perfonen fielen 
1576 in Effer, drei in Warbois 1593, von welchen fpäter geredet 
werben fol, 

In der ſchottiſchen Geſchichte hängen, — um die Fabel 
von dem durch ein Wachsbild getödteten König Duffus und bie 
Zauberfchweftern Macbeth's zu übergehen, — bie älteften wirklichen 
Zaubergefchichten ebenfalls mit potitifchen Dingen zufammen. ®) 
als Jakob III auf den Argwohn verfiel, daß fein Bruder, der Graf 
Mar, in feindfeliger Abficht Heren befrage, ließ er zuerft dieſen in 
feinem Zimmer unverhörter Sache zu Tode bluten und darauf zwölf 
Weiber und vier Männer verbrennen, um das Verbrechen des 
Grafen als cin weit verzweigtes erfcheinen zu laflen. 1537 ftel, 
vom Volle allgemein betrauert, die Ladd Johanna Douglas, Schwer 
fier des Grafen Angus, angellagt des Verſuchs, den König 
durch Gift zu tödten, um bie Familie ber Douglas auf den Tpron 
zu bringen. Niemand glaubte an ihre Schuld. Seit biefer Zeit 
mehrten ſich Die fchottifchen Hexenprocefle, im Ganzen eintönig, wie 
bie übrigen, nur felten einige phantaflifchere Abweichungen bietend, 
welche Walter Scott ber Abwechslung halber in feine Darftellung 
zu verflechten nicht verfäumt hat. Unter Maria Stuart wurben 
fie überaus zahlreich, und die 73ſte Acte ihres neunten Parlamente 
unterwarf das Verbrechen einer gefchärften Beftrafung. Ihr Sohn 
Jakob hat in der Folge fogar durch feine perfönlihe Theilnahme 
an diefen Angelegenheiten Epoche gemacht. 

Frankreich hatte fhon im Laufe des vierzehnten Jahrhuns 
berts feine Opfer gebracht und war für längere Zeit zur Beſin⸗ 
nung gefommen. Seitdem das parifer Parlament den Hexenproceß 
ben geiftlihen Richtern abgenommen hatte (1390), kam berfelbe nur 
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fparfam vor. „Seit diefer Zeit, — fagt Bodin, — trieb der Satan 
fein Spiel fo weit, daB Alles, was man von den Zauberern ers 
zählte, für Fabeln gehalten wurde.” *) Das Parlament erfüllte 
nicht nur die nationale Pflicht, die Ehre der unter englifchem Eins 
fluffe verurtpeilten Jungfrau von Orleans wieder herzuftellen; ſon⸗ 
dern es that fpäter auch ein Gleiches mit den noch unter ber bur⸗ 
gundiſchen Herrichaft ſchmachvoll verfolgten Waldenfern von Artois. * 
Ludwig XI, Karl VIIL®) und Ludwig XII waren einfihtsvoll 
genug, um die alten Gräuel nicht wiederfehren zu laſſen. Auch 
unter Franz I fam nur Weniges vor. Creſpet klagt,“) daß bie 
Zahl der angegebenen Zauberer damals 100,000 überftiegen habe, *) 
daß aber durch die Lauheit dev Richter und die Begünftigung ber 
Großen das Uebel nur noch gewacfen fey, Wenn die Anklage . 
nicht auf Beichädigungen, fondern bloß auf den Nachtflug und 
den Beſuch des Sabbathe ging, fo ſprach das pariſer Parlament 
in jener Zeit feine Berurtheilung aus.) Unter Heinrich II fing 
man an, dem allgemeinen Zuge zu folgen; 1549 wurden fieben 
Zauberer auf einmal zu Nantes verbrannt, andre bald darauf zu 
Laon und anderwärts, %) Solche Brände wiederholten fih unter 
Kari IX, obgleich für den Eifer der Hexenfeinde viel zu felten. 
Ein Berurtheilter, Troiss&chelled, verfprach einft um den Preis 
feiner Begnadigung, alle Hexen Frankreichs zu entderfen, deren 


2°) Bodin Daemonom. Lib. IV. Cap. 1. 

25) S. oben Cap. 11. 

26) Mon diefem König haben wir nur einen Befehl zur Verfolgung von 
Betrigern, bie fich für Weiffager ausgeben, und derer, bie fie befragen, 
Garinet p. 114. 

27) De odio Satanae, ſ. Delrio lib. IV. sect. 16. 

3) Scheltema (Geschiedenis der Heksenpr. pag. 106) bat dieß fehr 
mißverftanden, wenn er berichtet, daß unter Franz I über 100,000 Ver: 
urtheilungen wegen Zauberei Statt gefunden haben. 

29) So berihtet Duarenug (+ 1559) in Til. ad leg. Cornel. de 
sicariis. Man darf indeffen nicht glauben, daß das parifer Parlament fett 
jener Zeit überhaupt keine Zauberproceffe mehr verhandelt babe. 1582 
fprach e3 ein Tobesurtheil aus wegen Neftellmüpfens und Teufeldumgangs 
(Collin de Plancy Dictionnaire infernal, Art. Abel de Larue). Andre Ur: 
theile derfelben Behörde von 1585—1604 finden fih bei Le Brun Hist. 
critique des praliques superstitieuses, Par. 1750. Vol. I. p. 306. Gewoͤhnlich 
knuͤpfte man an den Galgen auf und verbrannte dann ben Leichnam. 

50) Bodin Daemon. II. 5. 


| su — 
Geſammtzahl er, wie Bodin erzählt, auf 300,000 angab. * 
Er zog umber, erfannte die Schuldigen vermittelft der Nadelprobe 
am Stigma und foll deren über 3000 der Obrigkeit bezeidmet 
haben, unter diefen felbft Reiche und Angefehene. Die Verfolgung 
derfeiben wurde jeboch unterdrückt. Mehrere gleichzeitige Schrift 
ſteller tadeln bitter Katharina's von Medici eigne Hinneigung zu 
magifchen Dingen und bie Nachläfftglelt der Richter, wodurch das 
Zaubervolk in Franfreih an Menge immer mehr zugenommen habe. 
Diefer Tadel, der, fo weit er dem Parlamente gilt, nur ein Lob tft 
für diefe Behörde, an deren Spite damals ber wadre Achilles 
von Harlay wirkte, hängt mit einer Heilfamen Krife der Um 
fihten zufammen, welche in jener Epoche von Deutfchland aus über 
ganz Europa ausgehen zu wollen fihlen. Ein Zeitgenoffe behauptet 
nämlich, *) daß die Rauheit der franzöftfchen Nichter hauptſächlich 
durch Weier's Schriften veranlaßt worden fey, eined Mannes, 
deſſen Wirken wir bier etwas näher betrachten müffen. 


31) Bodin Daemonom. IV. 5. Ueber Xroig:Echelled und die abwei⸗ 
chenden Nachrichten über ihn f. Sauber Bibl. mag. Bd.II. ©. 138 ff, =. 
a54 ff. Vgl. Bayle Reponse aux questions d’un provincial, Chap, 55. 

2) C'respet de odio Satanae b. Deirio lib. V. seot. 16. 


Siebzehntes Capitel. 


obanın Weier nnd Der durch ihn angeregte Streit. 
Bobin. Heginald Scot. Binsfeld. Cornelius Loans, 
Flade. Nemigius. Jakob U. Delrio un. U. 

Si bonum noveris argutiis tuis contrarium, 

eh remedium: Haereticum dicito, Obtinebis 

omnia; religionis magna vis. Defendere cu- 

pientem ne audito. Quem ultra vulgus sapere 

noris, spiritum familiarem habere dioas, 

Lassenius. 
Johann Weier (in feinen Iateinifchen Schriften Wierus, 

auch Piscinarius), gebürtig aus Grave an ber Mans, war Leibargt 
des Herzogs Wilhelm von Cleve. Mit Befriedigung hatte er 
beobachtet, wie fein Fürſt mit den IUnglüdlichen, die der Zauberei 
angeklagt waren, weit vorfichtiger und milder verfuhr, als man 
anderwärts that, und nur. dann zu Tcharfer Strafe griff, wenn er 
Sich überzeugte, daß eigentliche Giftmifcherei im Spiele war. Die 
Hoffnung, auch andern Ländern ein wohlthätiges Licht anzünden 
zu können, beſtimmte den wackeren Arzt im 3. 1563 zur Heraus 
gabe feiner ſechs Bücher de praestigiis daemonum. Ein Schüler 
Agrippa’d von Nettesheim, dem er ohne Zweifel manche hellere 
Anfiht verbanft, und deffen Andenken er mit rührender Pietät ver⸗ 
theidigt, mehr praktiſch gewandter Kopf als gruͤndlicher — 
mehr ſcharfblickend im Einzelnen und Naheliegenden, als durch 
dringend zur Ergründung der erſten Quelle des Irrthums, voll 
Mitleid gegen die unterdrückte Hülfloſigkeit, aber derb, ſchonungslos 
und bitter, wo es gegen Dummheit, Habſucht und Pfaffenthum 
geht, — iſt Weier der Erſte geweſen, der mit offenem Vifiere einen 
Hauptangriff that, und zwar ſo entſchieden, daß alle nachfolgenden 
Schriftſteller Über dieſen Gegenftand in ihm Waxchx. KexS 


s 1 


genoſſen, oder einen Gegner erſten Rangs erkannten.) Zwar hat 
auh er über die Begriffe feiner Zeit Hinfichtli ber Macht des 
Teufels fich nicht ganz erhoben, und es bleibt auch für ihn noch 
eine Magie, die durch den Beiftand bes böfen Geifles wirkt; ‘) 
aber fein Verdienſt iſt's, bag er bie grobfinnliden Vorſtellungen 
von den fihtbaren Erfcheinungen desfelben und feinem perfünlichen 
Derfehe mit den Menſchen befämpft und Bieles aus natürlichen 
Gründen erflärt, wo man bisher jenen zur Hülfe genommen hatte. 
Seine autoritätsgläubigen Zeitgenofien fuchte er auf eine befiere 
Bahn zu lenken, indem er ihnen nachwies, wie Das neuere Hexen⸗ 
weien nur auf der Einbildung berube und berfenigen Zauberei 
gänzlich fremd ſey, welde die Bibel und das römifhe Recht mit 
ber Todesfirafe bedrohen. Geift und Charakter Des Buches, fo wie 
ber Zeit felbft, welcher ed zum Heilmittel befiimmt war, werben 
durch Hervorhebung einzelner Stellen ſich am treueften abfpiegeln.°) 


„Als aber diefer Gräuel, — heißt e8 in der Zueignung an 
Wilhelm von Cleve, — jetzund von etwas Jahren her ein wenig 
geftillet, und ich derhalb gute Hoffnung gefaßt hatte, ed würbe 
ohn Zweifel der Tiebe Gott verleihen fein Gnad und Kraft, daß 
er durch bie Predigt ber gefunden Lehr gar abgefchafft und aufe 
gehebt würde, fo fehe Dich Doch wohl von Tag zu Tag je länger 
je mehr, daß ihn der leidige Teufel wiederum viel flärker, weder 
(ad) von fe Zeiten ber auf die Bahn gebracht hat und täglich 
bringt. — Dieweil dann zu foldhem gottlofen Wefen der Mehrtheil 
Theologi fchweigen unb durch die Finger fehen; die verkehrten 
Meinungen von Urfprung der Krankheiten, auch gottlofer aber- 


ı) Jakob Vallick, Pfarrer gu Groeſſen im Clevifchen, wird von 
Scheltema (Geschiedenis p. 150) ald ein Mann genannt, der ſchon vor 
Weier den Aberglauben betämpft habe. Wer Vallickis Tractat „von Baus 
berern, Heren und Unholden‘ (im Theatrum de veneficis &, 54 ff.) kenut, 
wird den Verfaſſer weit eher unter die Beförderer, als unter bie Be 
fireiter des Herenglaubens zählen. Seine Geſchichtchen, wie feine Gegen 
mittelchen find gleich abergläubifcher Natur. 

2) Roger Baco und ähnliche Männer jener Seit find in Weier's Augen 
eigentliche Bauberer und ber ftrengften Beſtrafung werth. 

5) Nach ber deutichen Lieberfegung von Fuglinus, Franff. 1587. 
Die | ſchroffſten Eigenthuͤmlichteiten der Orthographie haben wir etwas ab⸗ 
gesldttet, 
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glaͤubiſcher Ableinung derfelben die Medici leiden und geftatten, 
auch überdas die Erfahrnen der Rechten, angefehen, daß es ein alt 
Herfommen und berhalb ein ausgeſprochene Sach ift, fürüber 
paffteren Yaflen, und zu dem Allem Niemand, der aus Erbarmniß 
zu ben armen Leutlin biefen verworrenen, ſchädlichen Handel zu 
"offenbaren oder zum wenigften zu verbefiern fih unterwinden 
wölfe, gehört wird: fo hat mih, Gnädiger Fürft und Herr, für 
nügfih und nothwendig angefehen, die Hand, wie man fpricht, 
an Pflug zu legen, und ob ich gleich meines Vorhabens nicht in 
alleweg gewährt, jedoch Andern, fo in Verftanb und Urtheit ſolcher 
Sachen mir den Stein weit vorfloßen, ein Anlaß, ja (wie mar 
pflegt zu Sprechen) die Sporn, Diefem Handel fleißiger nachzutrachten 
und ihre Meinungen auch zu fällen, zu geben.” 

Sn der dem Werfe vorgedrudten Supplif an Kaiſer und Reich 
heißt es mit eben fo viel Beſcheidenheit, als Freimüthigkeit: „Bitte 
demnach fürs Andre Ew. Majeftäten, Durchleuchtigfeiten und Gnas 
den nicht weniger dann zuvor aufs Allerbemüthigfte, Ew. Maje⸗ 
täten, Durchl. und Gnaden wöllen fih nicht irr machen Yaffen 
den alten und von vielen Jahren her eingewurzelten Wahn, ſon⸗ 
bern vielmehr, wann etwa in Em. Majeſt. und Durchl. Herrſchaft, 
Landen und Gebiet fi zuträgt, daß über folche teufelifhe Sachen 
berathichlagt, Gericht befefien und Urtheil gefällt foll werden, -daß 
alsdann gedachtem Rath, fo in diefen Büchern gezeigt, nachgefegt 
und gefolgt foll werben: zuvorderſt aber und am allermeiften, wann 
es zu thun ift um Hexen oder Unholden, mit welchen man's bis⸗ 
her unrichtig und verworren genug gehalten hat. Auf folche Weis 
zweifelt mir gar nicht, werben alle rechtgefchaffenen Chriften des 
leidigen Satand Betrug und Täufcherei defto beffer merfen, und 
dag er fo viel nicht vermöge, wie bisher dafür gehalten worden, 
wohl erfennen können. Aud wird hinfürder defto weniger uns 
ſchuldiges Blut vergoffen werden, nad welchem fonft Den Teidigen 
Teufel, ald der ein Mörder von Anbeginn an geweft, ohn Unterlaß 
hüngert und dürfte. Deßgleichen wird auch gemeiner Landfried, 
welchem er als der Stifter alles Lärmens zum Bitterften feind, 
fo leichtlich nicht zerflöret werden können. So werden fih aud 
bie Regenten und Obrigfeiten für dem nagenden Wurm bed Ge» 
wiffend deſto weniger zu fürditen haben; und wird endlichen Io . 
bed Teufels Gewalt und Reich von Tag zu Toy ir rast ir WÄRS 

Dr. Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 222 
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abnehmen, fallen und brechen, dagegen aber das Reich unfers 
Herrn Chrifti je länger je weiter ſich ausbreiten.” 

Bud II. Cap 1. „Alſo ift nun gewiß und offenbar, daß 
vielerlei Schwarzfünftler, auch für biefelben in hebräifcher, griechi⸗ 
ſcher und Tateinifcher Zungen mandyerlei Namen find. Aber unjere 
Teutfhen nennen den Handel kurz und geben ihnen allenfammen 
ben einzigen Titel Zäuberer. Daher kommt es au, daß alsbald 
man die Heren und SHerenmeifter zu Ned wird, ben allernächten 
bie Zäuberer des ägyptiſchen Königs Pharaonig, deren Hanthierung 
aber weit ift vom Hexenwerk gewefen, anzeucht und auf bie Bahn 
bringt. Derhalben nehm ih fein Blatt für das Maul, fondern 
ſag's gut rund, daß alle teutfchen Seribenten, welde ich noch ges 
fehen und gelefen hab, in diefem Argument, wiewohl fie e8 vornen 
her mit herrlichen Titeln ſchön aufmugen und allein auf bie heilige 
Schrift fi berufen, hören laffen, ‚jedoch alle fammt und ſonders 
bes rechten Zwecks verfehlt und an einen Stod gefahren find. 
Und das um fo viel mehr, dieweil ich fehe, baß fie den elenden, 
arbeitfeligen Zauberveiteln, das Ungewitter und Leibsverletzungen 
betreffend, gar zu viel zumeſſen und fie hiedurch ohn alles Urtheil, 
Unterfchied und Erbärmde dem Henfer an die Hand geben und im 
Rauch gen Himmel ſchicken.“ Weier will nun unter denen, welde 
man bisher in eine Kategorie zufammenwarf, drei Claſſen unter 
ſchieden haben; 

1) „Des Teufels Eidgefchworene, Die Magi infames, d. i. Zaͤu⸗ 
berer und Schwarzfünftler, welche wiffentlih und willentlich mit 
Hülf und Beiftand der böfen Geifter allerlei Verblendung und 
eitel vorfchwebende Phantafeien unferen Augen entgegenwerfen, 
auch durch ihr Wahrfagen und Berfegnen ihren Nächten hinters 
Licht führen und das edel Studium der Mediein mit ihren teufr 
lichen Betrügereien beflecken.“ Zwiſchen Magie und Theurgie wil 
er feinen Unterfchied gelten laſſen: „es find zwei Paar Hofen 
eined Tuchs.“ 

2) „Hexen find Weibsbilder, mehrtheils ſchwache Geſchirr, be 
tagtes Alters, ihrer Sinnen aud nicht aller Dinge bei ihnen felber, 
in welcher arbeitfeliger elenden Vetteln Phantafei und Einbildung, 
wann fie mit einer Melancholei beladen oder fonft etwa zaghaft 
Teyn, der Zeufel ſich als ganz fubtiler Geift einſchleicht und ver 
Freucht, und bildet ihnen durch feine Verblendung und Täufchereien 


allerlei Unglück, Schaden und Verberben anderer Leut fo ſtark ein, 
daß fie nicht anders meinen, dann fie haben’ geihan, da fie doch 
ber Sachen allerdings unſchuldig fein.” Anderwärts fagt er: „La- 
miam heiße ich ein foldhes Weib, welches mit dem Teufel ein 
ſchäändliches, graufames oder imaginirtes Berbündnig aus freiem 
Willen, oder durch bes Teufels Anreizung, Zwang, Treiben, hef⸗ 
tiges Anhalten und feine Hülf, etzliche böfe Ding durch Gedanken, 
unbeilfames Wünfchen, zu begehen und zu vollbringen vermeint, 
als daß fie die Luft mit ungemöhnlichem Donner, Blit oder Hagel 
bewegen, ungeheuer Ungemwitter erweden, die Früchte auf dem Felde 
verderben oder anderswohin bringen, unnatürlihe Krankheiten der 
Menfchen oder Viehe zufügen, foldhe wieberumb heilen und abwen⸗ 
den, in wenig Stund in fremde Land weit umberfchweifen, mit den 
böfen Geiftern tanzen, ſich mit ihnen vermilchen, die Menſchen in 
Thiere verwandeln und fonften tauſenderlei närrifche Dinge zeigen 
und zu Werk bringen können, wie dann bie Poeten viel Lügen 
hiervon erdichtet und gejchrieben, dem Sprichwort nach: Pictoribus 
atque poetis quidlibet audendi semper fuit aequa potestas.“ 

3) „Veneficae, welde mit angeboten, angeftrichen oder an 
Ort und End, da ed mit bem Athem angezogen mag werden, bins 
gelegten Gift beide bie Menfchen und das Vieh härtiglich beichäs 
digen und verlegen, — Zwiſchen den Zäuberern, Heren und Gifts 
bereitern, welche doch bisher in ein Zunft und Gefellfchaft gerechnet, 
iſt ein langer, breiter und dicker Unterfcheid.” 

Die Schwarzfünftler und Giftmifcher nun will Weier mit dem 
Tode beftraft haben; auf die fogenannten Heren aber feyeu bie 
im Pentateuch und im römifchen Recht enthaltenen Strafandrohuns 
gen mit Unrecht bezogen worden. Der Kanon Episcopi bredhe ſo⸗ 
gar dem ganzen Herenglauben ben Stab, indem er denfelben für 
das Erzeugniß einer Franken Phantafte erkläre. Die Herenbrände 
ſeyen deßhalb eine Ungerechtigkeit. „Die wahnwisigen, vom böfen 
Geift gefasten Mlütterlinen, welchen der Dachſtuhl verrüdt ift, fo 
doch Feine fonderbare Miſſethat begangen, hat man ohn alles Er- 
barmen in tiefe, finftere Thürn geworfen, für Gericht geftellt,; zum 
Tod verdammt und endlich in dem Rauch gen Himmel gefchidt, 
aus Urfach, dag man allein auf ihr bloße Bekanntniß und Bericht 
aushin führe, auch nicht genugfam, was zwifchen einer Unholden 
und einer Giftföcherin Unterfchiedbs fey, erwäge.” — „Bon ber Art 
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der Proceſſe fommt es, daß ſolche arme, geplagte Leut viel Lieber 
einmal im Feuer flerben wollen, denn fo unmenfchlicher Weiſe fo 
vielmal aus einander geſtreckt und unverfchulbter Weife geplagt und 
gemartert zu werben. Noch wollen's etwan bie unbarmberzigen 
Leute und einiger nicht erfennen, daß oftmals unfchulbig Blut 
vergoffen und duch die große Pein hingerichtet worden. Denn 
wenn die Armen, wie oftmals gefchieht, von ber ſchweren Torkhr 
ihre leiblichen Kräfte verlieren und in dem Gefängnig ihr Leben 
enden, alddann wollen bie Richter in dieſem ihre Entſchuldigung 
fürwenden, daß fie fagen, Die armen gefolterten Lente haben fih 
ſelbſt im Gefängnig umbracht, feyen verzweifelt und der Teufel 
habe ihnen den Hals gebrochen, damit fie zu Öffentlicher Straf 
nicht feyen geführet worden.‘ 

Unmiffende Aerzte und intrigante Kleriker find bie Hauptbeförs 
berer des Herenglaubend.*) „Die Münche rühmen ſich der Arznei, 
deren fie fich aber eben wie ein Kuh Sadpfeifens verſtehen. Sie 
überreden die unverfländigen Leute, daß eine Krankheit von Zau⸗ 
berern fomme. Hierdurch hängen fie mancher unfchuldigen, gottes⸗ 
fürdhtigen Matronen ein folh Schlötterlein an, das weber ihr, 
noch ihren Nachkommen der Rhein zu ewigen Zeiten nimmermehr 
abwäſcht. Denn fie je vermeinen, der Sad fey nicht genug ges 
fhehen, wenn fie allein in Anzeigung und Entdedung der Krank 
beiten Urfprung und Herfommen ein Puppen fchießen, fondern fie 
müffen auch die Unfchuldigen verleumden und Verdacht machen, 
bei Teichtgläubigen Leuten untöbtlihen und nimmer ablöfchlichen 
Neid und Haß anzünden, mit Zanf und Hader ganze Nachbars 
ſchaften erfüllen, Freundfchaften zertrennen, das Band der Blutes 
verwandtichaft auflöfen, zu Scharmug und Streit, alfo zu reden, 
Lärmen ſchlagen, Kerfer und Gefängniffe zurüften und aufs aller 
letzt Todſchläg und Blutvergießen auf mancherlei Weife anftiften, 
nicht allein der unfchuldigen, falfh angegebenen und verbachten 
Weiber, fondern auch derer, fo fich ihren mit einem Wörtlein ans 
nehmen und fie zu vertheidigen unterwinden dürfen. Daß der 
Sad aber in Wahrheit alfo fey, darf ich eigentlih, kein Blatt 
für das Maul genommen, bezeugen, und wenn ihnen ſchon ber 
Kopf zu taufend Stüden zerfpringen follt. Denn ed erfährt’s und 


- 4) Buch U. Cap. N. 
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rühmt’s ihr Principal Beelzebub, daß dieſe fleifchlichen, ober geift- 
lichen ſollt ich fagen, Perfonen, fo zu feinem Kürnehmen treffliche 
gute Werkzeug find, mehrertheild unter dem Dedmantel ber Geiſt⸗ 
lichkeit ihren Dienft ihm treulih und unverbroffen Yeiften: melde 
entweber von Geldes oder Ehrgeiz wegen ihre eigenen und auch 
anderer Leute Seelen dem Teufel fo ſchändlich auf den Schwanz 
binden und hieneben die uralte faft nügliche, ja nothwendige Kunft 
ber Medicin mit folhem falfchen Wahn des Berherend in natürs 
lichen Krankheiten befleden und befudeln.” 

Bon der Art, wie zu Weier’s Zeit ſich manche Priefter bei 
ber Heilung von Zauberſchäden benahmen, zwei Beifpiele. 

„Es hat einer aus biefer beſchorenen Rott Fürzlich ein erbichtet, 
erlogen Geſpräch in Druck verfertigt, doch allein in deutſcher Zuns 
gen (denn vielleicht das Latein um das Liebe Herrlein ziemlich 
theuer ift gewefen): es fey nämlich vor etlih Jahren einem Weibe 
das Baͤuchlein dermaßen aufgegangen, daß Jedermann, fie gehe 
fhwanger, gänzlich vermeinet habe. Und dieweil fie guter Hoffe 
nung, fie würde noch vor Faſtnacht des Kinds genefen, und aber 
ſolches wider ihre Hoffnung nicht beichehen, habe fie bei ihm Rath 
und Hülf gefuht, da habe er ihr einen Trank eingegeben, dadurch 
er bei feinem geſchworenen Eid zwo Kannen Rirfchenflein, die zum 
Theil fon angefangen grünen, zum Theil aber eines Fingers 
lang aufgeſchoſſen, von ihr getrieben habe. Es wird dieſer Kauz 
die Anatomica etwan nicht wohl gefludirt haben; denn daß es eine - 
Yange, breite, Diele Lügen fey, mag ein Jeder dabei wohl Yeichtlih 
abnehmen.” °) 

„Eben diefer Gauffer hat in einer berühmten Stabt in Gel 
bern, da ich vor Zeiten Stabtarzt gewefen, ein Klofterfräulein, fo 
mit etwas Krankheit beladen, gänzlich überredet, fie fey veruntreuet 
worden, es fey ihr auch durch Fein ander Mittel zu helfen, es 
werde ihr denn das Amt der heiligen Meß auf dem Bauch gehalten. 
Welches als es ihm zugelaffen und vergönnt, if ihre Sache zehn- 
fältig böfer geworden, denn fie vor nahem nicht mehr benn von 


5) Der Geiftlihe, von welchem hier die Mede ift, war kein andrer, 
als jener Jakob Valid, welchen Scheltema unverdienter Weile unter den 
Auftlärern genannt hat. Vallick erzählt diefelbe Gefchichte in feinem oben 
angeführten Tractat von Zänberern, Hexen und Woholten. 


einer natürlichen Krankheit befchwert, hat aber nachmals nicht am 
ders, denn als ob fie verzäubert wäre, angefangen zu wüthen, daß 
es ihm von der Aebtiffin oder Priorin oft verwiefen und unter 
die Nafen geftoßen worden. Aber es feyn doch diefe Zoten wie 
Yahm fle immer wollen, fo hat Doch dieſer fpöttliche Brillenreißer 
und Merlinfchreiber feine Kunden, die ihm anhangen und ihn, viel 
Yeicht daß fie mehr Geiſtlichkeit und Andacht, als aber if, hinter 
ihm ſuchen (denn er Amts halben ein Pfarrherr if) gar hoch 
achten.” 

Das achtzehnte Capitel des zweiten Buchs zieht gegen bie 
unwiffenden Aerzte, befonders bie anmaßenden Jünger des Para 
eelfus, zu Felde. Die Chemie aber will Weier nicht verachten. 

„Darzwifchen aber bin ich nicht darwider, daß es aller uns 
geſchickter Knöpfen, bie ſich der Arznei unverſchämt und betrüglich 
rühmen, einige und allgemeine Zuflucht fey, wenn fie einer Krankheit 
Urſach und noch viel minder mit was Mittel ihr zu begegnen fey, 
nicht wilfen und deßhalb aus ihrer Unwiffenheit, wie ein Blinder 
von der Farben ein Urtheil fällen müflen, Daß fie benn allernäch⸗ 
fien, es fey der Menfch verzäubert oder veruntreuet, fürwenden, 
wöllen alfo mit diefem Dedmäntelein ihre Unwiffenheit und Uner- 
fahrnig in Sachen biefer theuren Kunft verftreihen und verbeden, 
bie Händ wäſchen, nach dem Sprichwort, aufftehen und von ban- 
nen gehen, nicht anderft denn wie das ungehöbelt Geſchwärm ber 
Chirurgen oder Wundärzten, ich hätte fchier gefagt der Kälberärzten, 
auch thun, melde dem allernächften, fo fie Gangrenam, Sphaces 
um, Phagedenam oder andre zornige unheilfame Gefchwer nidt 
heilen Tönnen, S. Duirino, Antonio und andern Heiligen fie zus 
ſchreiben. Welche doch Anfangs fo bös nicht gewefen, fondern 
durch ihr Salben und Schmieren, fo fie aus feinen gewifien Grün- 
den wiffen, fondern allein aus wenig ungewiffen Erfahrniffen muth⸗ 
maßen und auf des Schleiferd Lebkuchen und gerad wohl hin 
brauchen, erft fo 658 worden find. Aber damit die Schälf nicht 
müſſen Nachred beforgen, oder etwan, bag man mit ihnen gar für 
die Schmitten fahre, gewärtig feyn, wiffen fie fich nit beffer denn 
mit folder Ausred zu befhönen und aus der Sach zu fchleichen.” 

Die Facta in Betreff der fremdartigen Gegenflände, die fih 
aumeifen im menfchlihen Körper finden follen, wie Haarfnäuel, 
Eifenftüde, Steine, Nadeln, Sand u, vera. Im Moses und Darin 
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canal, Yäugnet Weiler nicht, erklärt fie aber durch Teuſelsbeſitzung, 
nicht durch Beherung. 

Mit Beifall verweilt er bei dem weifen Verfahren feines Herrn, 
des Herzogs von Cleve, In Zauberſachen. Ein Bauer, beffen Kühen 
die Mitch ausblieb, Hatte einen Wahrfager befragt, und biefer bes 
Materd junge Tochter ald Here angegeben. Das Mädchen warb 
ergriffen, gefland, was man wollte, und bezeichnete noch fechzehn 
Weiber als Mitfchuldige. Als nun der Herzog um die Genehmis 
gung weiterer Schritte angegangen wurbe, befahl er, den Wahrs 
fager zu verhaften, das Mädchen in einen guten Religionsunters 
richt zu geben, die ſechzehn Weiber aber ungefränft zu Yaffen. 
„Wollte Gott, — fährt Weier fort, — daß alle Obrigfeiten dieſem 
Eremyel nahfämen, fo würde nicht fo viel unſchuldiges Blut dem 
Teufel zu gefallen vergoffen werben. Aber es ift fürwahr hoch zu 
bedauern, daß oftermals ber Kürften Räth, auch andre Fürgefegten 
und Amtleute fo ungeſchickte Schlingel ſeyn (— die es nicht ars 
trifft, verzeihen mir —), daß fie weder in dieſer, noch in einigen 
andern zweifelhaftigen Sachen ein recht fatt Urtheil fällen können, 
und berhalben nirgends anders wohin, denn daß es Blut Fofte, 
ſehen und ſich richten können.“ 

Das Aufſehen, welches Weier's Buch machte, war ungemein, 
ſeine wohlthätigen Wirkungen freilich nur von allzukurzer Dauer. 
Binnen 14 Jahren erſchienen 5 Auflagen, und 1586 beſorgte 
Fuglinus eine beutfche Ueberſetzung. Diele Gelehrte, befonders 
Aerzte, gaben einen lauten Beifall zu erfennen, ber edle Cujaciug 
[hätte das Werk, °) und Johann Breng, Propft zu Stuttgart, 
trat in einen Briefwechfel mit Dem Verfaſſer, worin er bei großer 


5) Kafpar Borholt empfiehlt das Buch dem lüneburgifchen Rathe 
Bartolus Rihius und fagt unter andern: — — — „Habe ih Euch 
Das Buch des hochgelahrten Mannes MWieri, welches er vor etlichen Fahren 
de praestigiis daemonum, von Zauberei und Vergiftung, fo artig und Eunft: 
rei, daß es auch von allen hochgelahrten Leuten in ganzem Burgundia 
und Belgico wie ein Heiligtum gehalten wird, gefchrieben, zu überfenden 
verdeißen. So oft als ich meines Praeceptoris, des hochgelahrten ICti Ya: 
cobi Cujacii eingedent bin, welches dann zu dem oftermal von mir gefchieht, 
muß ich wahrlich mit ihm befennen, daß ich Fein Buch mit größerem Lu: 
ften, als eben dieſes, gelefen und fo viel befunden, wenn unfere der Gelege 
Glossatores, wenn fie gegen diefem Buche verglichen werden, daß fie nichts, 
fo oft fie von diefer Sache zu handeln angefangen denn Kehilmert vetiutun!! 
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Hochachtung vor beffen humanen Beftrebungen das Anfehen ber 
Strafgefege dadurch zu retten fuchte, daß er den Heren, deren Un⸗ 
vermögen Hagel zu machen er felbft in früheren Predigten behauptet 
hatte, wenigftens einen flrafbaren Conat beimaß. Vom Pfalz 
grafen Friedrich, deſſen theologifche Facultät Anfangs noch fcharf 
Hinter den Hexen her gewefen war, ”) rühmt Weier felbft, daß er 
bald der Stimme ber Vernunft Gehör gegeben habe; Aehnliches 
Tagt er von ber clevifchen Regierung und vom Grafen von Niumenar. 
Testerer begnügte fih, eine geſtändige Angeklagte des Landes 
zu verweilen, hauptſächlich aus Rückſicht auf ihre eigne Sicherheit. 
Diefes Beifpiel fand bald in Wormd und anderwärts Nachahmung. 
Nehmen wir hierzu noch, dag man auch in Württemberg um bie 
felbe Zeit wenigftend zu größerer Vorfiht im Verfahren ſich be- 
quemte, eine gründlichere Generalinquifition und beutlichere Ins 
Dicien verlangte und, — was als etwas Beſonderes hervorgehoben 
wird, — zur Folterung niemald anders als auf gerihtlihes Ers 
kenntniß ſchritt: °) fo bleibt Fein Zweifel daran übrig, dag Weier’s 
Buch dem Hexenproceffe im deutihen Reiche einen harten Stoß 
gegeben habe. Er ſelbſt fpricht in feinen fpäteren Schriften mit 
Befriedigung über die Erfolge feines Kampfes; Crefpet klagt über 
die Rückwirkungen besfelben auf Frankreich; das glänzendfte Zeugniß 
aber hat ihm, ohne ed zu wollen, der fanatifhe Bartholomäus 
de Spina ausgeftellt. „Die Peft des Herenwefend, — fagt ber 
Magister sacri palatii, — ift gegenwärtig fo arg, daß neulich in 
einer Verſammlung Satan, der, wie einige der vom Inquifitor 
Berhafteten ausgefagt haben, in Geftalt eines Fürften erfchten, zu 
den Hexen ſprach: Seyd alle getroftz denn ed werden nicht viele 
Jahre vergeben, fo triumphirt ihr über alle Chriften, weil es mit 
dem Teufel vortrefflich fteht durch die Bemühungen Weier’d und 
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7) Bei Fichard Consil. Vol. III. p. 60 findet ſich ein Consilium der: 
felben, in welchem der Malleus als Auctorität gilt. Dasfelbe treibt ſich 
blindlings mit dem „die Zauberer ſollſt du nicht leben laffen” und Som; 
ftantin’g Gefegen herum und will alle Zauberer verbrannt wiffen. Meier 
wird citirt, aber nicht beachtet, oder nicht verftanden. In ähnlichem Sinne 
“hatte fih die Heidelberger Juriftenfacultät geäußert; die Zauberei erfchien 
ihr als ein Argeres Verbrechen, ald der Fall der Engel und der Suͤndenfall. 
(Fichard ibid.) 

6) Fichard Consil. Vol. III, p. 80. In Baden war bieß bis dahin 
noch nicht gebräuchlich. 
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feiner Jünger, die fih gegen bie Inquifitoren mit ber Behauptung 
aufwerfen, daß dieß alles nur thörichte Einbildung fey, und fo 
diefe gottlofen Apoftaten begünftigen und in ihren Ketzereien indis 
rect beftärten. Denn fähen ſich nicht die Väter Inquifitoren ges 
hemmt durch die Bedenklichkeiten diefer Leute, auf deren Ausfprüde 
oft die Fürften wie auf die Worte der Weifen horchen und der 
Inquifition bie ſchuldige Hülfe entziehen, fo wäre durch den glühen- 
ben Eifer befagter Inquifitoren diefe Secte bereit gänzlich aus« 
gerottet, oder wenigſtens aus dem Gebiete der Chriftenheit verjagt.”°) 

Satan hatte diegmal auf Weier's Wirkfamkeit allzu Tühne 
Hoffnungen für bie Ungeftörtkeit feiner Verbündeten gebaut. Der 
Theorie und der Prarid war von dem muthigen Arzte allzu berb 
auf den Fuß getreten worden, ald daß ſich nicht beide zum Bunde 
gegen ihn hätten die Hand reichen follen. Kaum hatte man fidh 
Daher von der erften Ueberraſchung etwas erholt, fo eröffneten 
Geſetzgeber, Richter und Gelehrte aus den vier akademiſchen Faculs 
täten gegen ihn einen breißigjährigen Krieg, in welchem nur wenige, 
obwohl achtungewerthe, Bundesgenofien ihm zur Seite fanden, und 
an befien Ende das von ihm vertheidigte Gebiet der Vernunft ein 
erobertes Land war, in welchem bie Barbarei für mehr als ein 
ganzes Jahrhundert ihr blutiges Panier aufpflanzen durfte. 


Zuerſt begannen ein angeblicher Fürft della Scala und ber 
pieudonyme Leo Suaviug, ein franzöfifcher Paracelfifi, das 
Geplänkel; Weier ſchrieb gegen fie eine Apologie ‘) und wies fie 
mit fiegender Derbheit zurück. Dann trat die kurſächſiſche 
Criminalordnung hervor (1572) und verkündete mit Lieber 
bietung der Carolina folgende Strafbeflimmung: „So jemands 
in Bergeffung feines chriftlichen Glaubens mit bem Teufel ein 
Verbündniß aufrichtet, umgehet, oder zu fchaffen hat, daß 
biefelbige Perfon, ob fie gleih mit Zauberey niemands Schaden 
zugefüget, mit dem Feuer vom Leben zum Tode gerichtet und 
geftraft werben fol.” Dean fieht, wie in dem proteflantifchen 
Lande der Fürft ald summus episcopus auch das geiftliche Mo⸗ 
ment vertrat, während bie Carolina vom Umgang mit dem Teufel 
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9) Delrio Lib. V. sect. 16. 


10) Sie iſt der deutſchen Ueberſetzung ber Echr. de praestigiis daemo- 
num von 1586 beigegeben. 


ſchweigt und nur eine äußere Rechtöverlegung mit bem Scheiter⸗ 
haufen bedroht. In den Motiven zu dieſer Eriminalorbnung wirb 
Weier vornehm abgefertigt; er fey Arzt, nicht Juriſt. 

Bald darauf Lieferte die mebicinifhe Faeultät ihr Contingent. 
Des heibelberger Arztes Thomas Eraftus Buch de lamiis et 
strigibus (1577), in bialogifcher Form, angefüllt mit bem feit dem 
Malleus längft Gewohnten und ohne polemifhe Taktik, machte 
mehr eine Demonftration, als einen wirklichen Angriff. ') 

Dann trat der franzöfifhe Philofoph Jean Bodin, Hein⸗ 
rich's III Günſtling und bereit durch feine flaatsphilofophifchen 
Zräumereien befannt, mit feiner Magorum Daemonomania hervor, 
einem Buche voll des crafieften Aberglaubend und ber ungegügelt- 
fien Verfolgungsmwuth. *) Nicht zwecklos ift es dem Präſidenten 
bes feit langer Zeit befonnenern parifer Parlaments in Außerk 
ſchmeichelnden Ausdrüden gewidmet, Ueberall if man dem Ber 
faffer zu lau, obgleich er anerfennt, bag unter Heinrich weit mehr 
zur Bertilgung der Hexen gefchehe, als unter der vorigen Regie 
rung. Er fordert die Richter auf, aus eignem Antriebe einzu⸗ 
ſchreiten und nicht erft die Schritte des Königlichen Procurators 
abzuwarten; ja er will nach ber Gitie der Mailänder Kaften mit 
Dedelfpalten in den Kirchen eingeführt wiffen, um bie Denuncias 
tionen zu erleichtern. Er zählt fünfzehn einzelne Verbrechen auf, 
aus welchen die Zauberei fich zufammenfege, und beweift daraus 
eine fünfzehnfache Todeswürdigkeit. Dem Werfe hängte Bodin eine 
ausführliche Widerlegung Weier’d an, um, wie er fagt, die durch 
biefen angegriffene Ehre Gottes zu ſchirmen. Diefe Bertheibigung 
nun beruht, außer der Wiederholung der alten Fabeln und ber 
Berufung auf die Ergebniffe der neueren Praxis, hauptfächlih auf 
ber boshaften Taktik, Weier mit dem Doctor Edelin auf gleide 
Stufe zu ſtellen und zu infinuiren, daß er des verbächtigen Agrippa 
Schüler war. Ohne Zweifel hätte der franzöfifche Philofoph gerne 
gefehen, wenn fein Gegner auch Edelin's Ausgang genommen hätte; 
doch lebte dieſer perfünlich unangefohten bis zum Jahre 1588. 


11) Abgedruckt mit Jaquier's Flagellum haeret. fascinariorum, $ranff. 1581. 

12) Erfte Ausgabe 1579. Don mir ift gebraucht worden folgende latei⸗ 
nifhe Ausgabe: De magorum daemonomania seu detestando lamiarum ac 
magorum cum Satana commercio libri IV. Accessit ejusdem opinionum 
Joannis Wieri confutatio non minus docta, quam pa. Francofurti 1603. 
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Bodin ift indefien eine Autorität geworben, und felhft im Auslande 
Hat man fi) oft auf ihn bezogen. *) 

Bier Jahre nad Bodin begegnet uns der beutfche, proteflans 
tiſche Philofopp Wilhelm Adolph Scribonius, Profeffor zu 
Marburg, als Parteigänger in dem großen Kampfe.“) Seine zus. 
fällige Anwefenheit zu Lemgo, ald man gerade mit einem Weihe 
die kalte Wafferprobe vornahm, veranlaßte, daß die Herren vom 
Rathe, felbft noch ungewiß über die Rechtmäßigkeit des Gefchehes 
nen, den damals viel geltenden Gelehrten um ein nachträgliches 
Gutachten baten. Diefer entwarf gegen Weier's Einwendungen 
ein fo feichtes Sendfchreiben zur Rechtfertigung des Hexenbades 
und verwidelte fi in eine fo unhaltbare Deduction über die fpect« 
fiihe Schwere der Dämonen und ihrer Gehülfen, daß er ſich als⸗ 
bald von einigen in der Phyſik feiteren Aerzten nachdrücklichſt bes 
fehder {ah und felbft bei manchen erklärten Herenverfolgern jene 
Probe in Mißcrebit brachte, 

Ungefähr gleichzeitig führte der Engländer Neginald Scot 
einen mächtigen Streich gegen den Aberglauben. ch bedaure, fein 
feltnes Buy”) nicht haben auftreiben zu Fönnen; doch melden zus 
verläffige Nachrichten, daß er mit Kühnheit und Einficht in Weier’s 
Tußftapfen trat, und ber Haß der Gegner, die das Buch fogar 
yerbrannten, thut deſſen Bebeutfamfeit dar. 

Was die Herenfeinde bes flricten Glaubens am meiften ver- 
droß, war, daß fie in ihrem eignen Lager eine Spaltung entfliehen 
faben. Denn Biele, die an der Befähigung der Heren zum Scha⸗ 
benftiften und an der Strafbarfeit berfelben im Allgemeinen feſt⸗ 
hielten, ‚wollten doch wenigſtens den Luftflug, den Sabbath und ben 
Goncubitus nicht mehr als wirklich gelten Yaffen, wie Fichard, 

Gödelmann und andre Zuriften, befonderd Proteflanten, nad 
dem Beifpiele Luthers, Melanchthon's, Alciatus, Duarenus, Weier’s 
und Scot's dieſes öffentlich ausſprachen. Auch ber geiftreiche 


15) Sp wird er z. B. in buſeckiſchen Proceſſen Häufig citirt und im 
einer Debductiongfchrift des Fiscals fogar einmal mit folgenden Worten 
apoftrophirt: Mi Bodine, sı jam adesses et audires tam execrabilia exempla 
hujus veneficae, nonne eam comdemnares ad rogum constructissimum? Acten 
von 1673. 

#4) Hauber Bibl. mag. St, XI. 

15) Discovery of witcheraft. 1584. SYHauber Wi. Tl. ©. DL. 


Michel Montaigne fpricht ſcharf gegen den Glauben an bie 
Nachtritte und will den Weibern, bie folhe von ſich eingeftehen, 
Yieber Nieswurz, als Schierling zuerfannt fehen. C'est mettre, — 
fagt er, — ses conjectures à bien haut prix, que d’en faire cuire 
un homme tout vif! 

Gegen ſolche Freigeiftereien die Hauptbafts des Herenproceffes, 
die Glaubwürdigkeit der Befenntniffe, zu retten, fchrieb der trierifche 
Suffragandifhof Peter Binsfeld 1589 feinen Tractat de con- 
fessionibus maleficorum et sagarum und gab benfelben zwei Jahre 
darauf, befonders zum Gebrauch der bayerifchen Gerichte, wo er 
Beifall gefunden hatte, neu bearbeitet heraus. Die Realität des 
Pactums wird darin gegen Weier dargethan aus der Verſuchungs⸗ 
gefchichte Jeſu; die Autorität des Kanons Episcopi aber, als einer 
von ganz andern Dingen redenden Stelle, abgewieſen. Kirchen 
väter, Scholaftifer und die Belenntniffe der damals im Trierifchen 
ftarf verfolgten Hexen liefern die Beweiſe für die Wahrheit eben 
diefer Befenntniffe. Binsfeld's Schrift hat in der Praxis Anfehen 

- erlangt, er felbft aber den traurigen Ruhm, an dem Sturze zweier 
- Ehrenmänner, die dem biutigen Treiben entgegentraten, mitgewirkt . 
zu haben. 

Cornelius Loos, gebürtig aus Gouda in Holland und 
Kanonifus daſelbſt, in feinen Schriften genannt Cornelius Calli- 
dius Chrysopolitanus, war zwar ein erflärter Gegner des Proteftans 
tismus, der ihn bei Einführung ber Reformation von feiner Stelle 
vertrieben hatte, aber einer-der wenigen Aufgeflärten des Jahre 
hunderts, die in der ganzen Hererei und ihren Wirkungen nur 
Trug und Einbildung erkannten, *%) Im Trierifhen, wohin er fih 
geflüchtet, fand er unter dem ſchwachen Johann: VI alle Gräuel bes 
Herenproceffed. Schon früher durch einige gelehrte Streitfchriften 
befannt, fihien er gerade der Mann, von dem man eine ftegenbe 
Widerlegung Weier’8 erwarten durfte, Als er jedoch nach einiger 
Zeit eine Schrift, de vera et falsa magia betitelt, zu Köln in Drud 
geben wollte, fand es fich, daß er darin die Unwiffenheit, Tyran- 
nei und Habſucht der Herenverfolger aufs Rückſichtsloſeſte gezüchtigt 


16) Weber Loos f. Hauber Bibl. mag. Bd. I. S. 74 ff. Gesta Tre 
virorum Vol. III. p. 58. Bayle Reponse aux questions d’un provincial, 
Chap. 3. 
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hatte. Das Buch warb confiscirt, er ſelbſt auf Befehl des paäpſt⸗ 
lichen Nuncius im Klofter St. Maximin bei Trier eingeferfert und 
zum ſchimpflichſten Widerruf gezwungen. Die Anführaung einiger 
Artikel aus demfelben wird den Geift feines Wirfens und bie 
Größe der ihm angethanen Schmach barthun. ””) 

„Art. I. Erftens widerrufe, verbamme, verwerfe und miß- 
billige ich, was ich oft fchriftliih und mündlich vor vielen Perfonen 
behauptet und als den Hauptgrundfag meines Tractats aufgeftellt 
babe, daß nur Einbildung, leerer Aberglaube und Erbichtung fey, 
was man von ber Förperlichen Ausfahrt der Hexen fchreibt; ſowohl 
weil dieß ganz und gar nad) fegerifcher Bosheit riecht, als auch 
weil diefe Meinung mit dem Aufrufe Hand in Hand geht und 
darum nach dem Berbrechen der beleidigten Majeftät ſchmeckt. 

„Art. I. Denn (was ich zweitens widerrufe) ich habe durch 
heimlich an gemwiffe Perfonen abgefandte Briefe gegen Die Obrigfeit 
hartnädig und ohne haltbaren Grund ausgefprengt, daß Die Hexen⸗ 
fahrt unwahr und eingebildet fey, mit der weiteren Behauptung, 
daß die armen Weiber durch die Bitterfeit der Tortur gezwungen 
werden, zu geflehen, was fie niemals gethan haben, daß durch 
hartherzige Schlächterei unſchuldiges Blut vergoffen und daß mit- 
telft einer neuen Alchymie aus Menfchenblut Gold und Silber herz 
vorgelodt werbe. 

„Art. II. Durch diefes und Aehnliches, theild durch Private 
unterrebungen, theild durch verfchiedene Briefe an beide Obrigfeiten, 
habe ich die Oberen und Richter bei den Untergebenen der Tyrannei 
beſchuldigt. 

„Art. IV. Und folglich, da der hochwürdigſte und durchlauch⸗ 
tigſte Erzbiſchof und Kurfürſt von Trier nicht nur geſtattet, daß 
in ſeiner Diöceſe die Zauberer und Hexen zur verdienten Strafe 
gezogen werden, ſondern auch eine Verordnung wegen des Verfah⸗ 
rens und der Gerichtskoſten in Hexenſachen erlaſſen hat, habe ich 
in unüberlegter Verwegenheit beſagten Kurfürſten ſtillſchweigend der 
Tyrannei bezichtigt. 

„Art. V. Außerdem widerrufe und verdamme id) folgende 
meine Sätze: daß es keine Zauberer gebe, die Gott abſagen, dem 


47) Delrio Lib. V. Append. p. 858 ff. Das Inſtrument ſelbſt iſt 
lateiniſch abgefaßt; wir geben es in deutſcher Ucberleaung. 
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Teufel einen Cult erweifen, mit Hülfe besfelben Wetter maden 
und Achnliches ausführen, fondern daß dieß alles Träume 
ſeyen.“ U. ſ. w. 


Am Schluſſe dieſer vor Binsfeld protokollirten Palinodie ers 
kannte ſich Loos, wenn er rückfällig werden ſollte, jeder willkürlichen 
Beſtrafung würdig und wurde ſodann aus dem Lande gefagt. In 
Brüſſel fand er nach einigem Umherirren eine Freiftätte und An- 
ſtellung als Vicarius an einer Kirche. Bald trat er mit feinen 
Sägen von Neuem hervor und büßte dafür als Rüdfälliger Tange 
Zeit im Kerker. Aus demfelben entlaffen, betrat er nochmals ben 
alten Weg. Es drohte ihm eben die dritte Anklage, als der Tod 
ihn aller Verfolgung entzog. 


Raſcher war es mit dem andern Opfer zu Ende gegangen, 
Der Doctor Dietrich Flade, Furfürftlicher Rath und Schultheiß 
zu Trier, einft auch Rector der Univerfität, war vielleicht eine von 
jenen obrigfeitlichen Perfonen, an welche Loos ſich fhriftlich und 
mündlich gewandt hatte. *) Wenigſtens fuchte auch er in feinem 
praftifchen Kreife dem Unweſen Einhalt zu thun, indem er Alles 
aufbot, um die gefammte Hererei ald Chimäre hinzuftellen. Doch 
mochte er noch fo nachbrüdtich auf den Kanon Episcopi ſich be: 
rufen, gerade dieſes machte man zum Indicium gegen ihn felbft. 
Wer die Heren vertheidigte, der war ja felbft der Hererei ver, 
dächtig. „Ihm trat, fagt Delrio, Peter Binsfeld tapfer mit einer 
gelehrten Widerlegung entgegen und gab feinen Zractat über bie 
Befenntniffe der Deren heraus. Flade wurde verhaftet, geftand 
endlih fein Verbrechen und feinen Betrug, wie Edelin, und wurde 
lebendig verbrannt. Das gegen ihn geltend gemachte Indicium 
gründet ſich auf eine offenbare Rechtsvermuthung u, |. w.“ Mit 
ihm fielen zwei Bürgermeifter, einige Nathsherren und Schöffen 
und mehrere SPriefter. Die Hinrichtung geſchah im Jahre 1589. 
Flade war ein reicher Mann gewefen. Eine Summe von 4000 fi, 
bie er bei der Stadt Trier ſtehen hatte, wurbe auf Befehl des Kur 
fürften an die Pfarrkirchen zu frommen Zwecken vertheilt. In fpd- 


15) Weber ihn f. Gesta Trevirorum, Animadv. ad Vol. III. p. 18. 
Delrio Lib. V. sect. 3. Sauber Bibl. mag. Bd. II. ©. 583 ff. Flade 
wird der Name in den Gestis Trevir, und in Acten gefchrieben; bei man: 
een Schriftftelern findet ſich „Flaet und ‚Mlaetins 


851 
teren Proceſſen wird fein Name mehrfach unter ben Mitſchuldigen 
beim Hexentanze auf der hetzeroder Heide genannt. °°) 

Sfeichzeitig mit Binsfeld wirkte in dem Nachbarlande Loths 
ringen Nikolaus Remigius, herzoglicher Geheimerrath und 
Oberrichter, Aus dem reihen Schage feiner Amtderfahrungen ftellte 
er feine Dämonolatrie zufammen, die zuerſt lateiniſch und gleich 
barauf, ihrer Gemeinnützigkeit halber, auch deutſch erfchien. 2°) 
Sie ift dem Richter ein wahres Arfenal in jeder Verlegenheit und 
führt ihn auf den ſcheinbar verfchiedenften Wegen zu demfelben 
Ziele; es gibt nicht leicht einen Punkt, für welchen der Verfaſſer 
nicht aus irgend einem nach Namen und Tag bezeichneten Proceßfall 
einen Beleg beibrächte. So verfiht er zwar bie leibliche Aus« 
fahrt der Hexen, läßt aber daneben auch eine eingebildete, ob» 
gleich eben fo verdammliche, beftehen. Die Salbe der Hexen ift 
zugleich giftig und unſchädlich: giftig, fobald fie Die Here ſelbſt 
auch nur in ber geringften Duantität aufflreihtz un ſchädlich, 
fobald fie in die Hände des Gerichts fällt, und wären es ganze 
Töpfe vol. Das Weib, dem man anfommen will, ift verbächtig, 
wenn es oft, und wenn es nie in die Kirche geht, wenn fein 
Leib warm, und wenn er Falt if. Während ber fechzehn Jahre, 
daß Remigius dem Halsgerichte beimohnte, find, feiner eignen An- 
gabe zufolge, in Lothringen nicht weniger als ahthundert Zau⸗ 
berer zum Tode verurtheilt worden, eben fo viele waren entweber 
entwichen, oder hatten durch die Tortur nicht überführt werben 
können. Nemigius fieht im Ganzen mit Zufriebenheit auf fein 
Wirken zurück; doch hat er fih eine Schmachheitsfünde vorzumerfen. 
Einft Hatte er nämlich, dem Mitleiden feiner Collegen nachgebend, 
fiebenjährige Kinder, Die beim Herentanze gewefen waren, nur das 
durch beftraft, daß er fie, nackt ausgezogen, dreimal um ben Platz, 
wo ihre Eltern den Feuertod erlitten hatten, mit Ruthen herums 


19) In einem trierifchen Proceffe, der von 1591 bid 1594 dauerte, mit- 
getheilt von Liel im Archiv fir Rheiniſche Geſchichte von Reiſach und 
Linde, Ch. I. ©. 47 ff. 

20) Daemonolatria, d, i. von Unholden und Sauber Geiftern, de Edlen, 
Ehrnveften und Hochgelarten Herrn Nicolai Remigii, des durchl. Hertzogen 
in Lothringen Geheimen Raths und Peinliher Sachen Cognitoris publici, 
— Aus dem Latein in hoch Teutſch überfeht durch Teucridem Annaeum 
Privatum. Franckfurt bei Eratandro Palthevio ASIR, 


hauen ließ. Seine richterliche Ueberzeugung fagte ihm, daß au 
fie den Tod verdient hatten; denn „ein heylſamer Eyffer ift allezeit 
dem fcheblichen eufferlichen Schein der Begnadigung vorzuziehen.” *) 
In Würzburg und Bamberg hat man fpäter diefen heilfamen Eifer 
zu wahren gewußt. 

Mit dem Minifter Remigius wetteiferte bald ein Töniglicher 
Schrififteller um den Preis in der Befämpfung bes ſataniſchen 
Reiches, fein geringerer ald Jakob I von Schottland und Eng 
Iand, jener Fürft, der fo flolz war auf feine Theologie und fein 
Lateinfprechen. Noch bevor er den englifchen Thron beftieg, hatte 
er feine Dämonologie gefchrieben und den Grundſätzen berfelben 
in feinem fchottifchen Reiche Geltung verfhafft. ) in wahres 
Wort Hat er in der Vorrede gefprochen, indem er von Bobin’s 
Dämonomanie verfühert, fie fey „majore collecta studio, quam 
scripta judicio;“ aber die Nachwelt muß von der koͤniglichen Dä- 
monologie leider basfelbe fagen. — Jakob unterfhheidet zwiſchen 
der Magie (auch necromantia) und dem Venefieium (auch incan- 
tatio oder Hererei). Die Venefici find Sklaven, die Nekro⸗ 
manten Gebieter des Teufeld. Zwar gebieten fie nicht abfolut, 
fondern bedingt, nicht Fraft ihrer Kunſt, fondern vermöge eined 
Bertrage. Denn um ihnen Leib und Seele abzugewinnen, macht 
fi der Teufel verbindlich, in einigen untergeorbnneten Dingen ihrem 
Befehle zu gehorchen. Die Eindifchen Beſchwörungen zur Heilung, 
dad Neftelfnüpfen, die Aftrologie und das Horoftopftellen find nur 
das ABE des Teufeld, wodurch er, da dieſe Dinge ziemlich uns 
ſchuldig ericheinen, die Neugierigen in fein Netz lockt. Der bier 
durch verführte gelehrte Magier fchreitet bald zum mündlichen oder 
fhriftlihen Pactum. Der Teufel ift der Affe Gottes; der Kuß 
wird ihm auf die Hinterfeite gegeben, weil Mofes den Herrn auch 
nur von hinten fehen konnte. Zwei Arten der Hexenfahrt müffen 
angenommen werden: 1) eine leibliche, wenn die Heren an nahes 
gelegene Orte theild zu Fuß oder Pferd, theild mit des Teufels 
Hülfe durch die Luft kommen; 2) eine im Geifle, wenn der Ort 
fo entfernt ift, daß Die in einem Moment zu vollendende Reife 
vermöge ihrer Schnelligkeit die Unmöglichkeit des Athemholens 


24) Daemonolatr. Th. II. Gap. 2, 


22) Jacobi I Daemonologia in den Opp. ed. Montague. Francof. 1689. 
Auch einzeln. 


Yorausfegen würde. Den Coitus mit ben Incuben und Suceuben 
räumt ber König ein, nicht aber die Erzeugung von Ungeheuern 
und wirklihen Kindern. Die Magier fowohl, als die Heren follen 
mit dem Tode beftraft werden. In einem andern, ber Ausbildung 
feines Sohnes zum Negenten gewidmeten Werfe*) ſtellt Jakob 
unter denjenigen Verbrechen, wo die Fönigliche Begnadigung Sünde 
wäre, die Zauberei oben an. 

Dft Liegt dem König die Wahrheit fo nahe vor den Füßen, 
bag er gleihfam darüber flolpert, aber fein dämonenaufſpürendes 
Auge bleibt ftetd nah den Wolfen gerichtet. So antwortet er auf 
die Frage: warum in Lappland, Sinnland, den Orkaden und fhet- 
Jändifchen Infeln der dämoniſche Concubitus häufiger fey, als an- 
derwärts: „Wo die Unwiffenheit der Menſchen am dickſten ift, da 
it auch die Unverfchämtheit des Teufeld am gröbften.” Da, wo er 
die Wahrnehmung abhandelt, daß es früher mehr Gefpenfter gege- 
ben habe, jetzt mehr Hexen, heißt ed: „Sp iſt's und auch in Eng- 
Iand gegangen; denn während der yapiftifchen Finfterniß fah man 
mehr Gefpenfter und Geifter, als mit Worten auszubrüden 
möglich iftz jet find fie fo felten, Daß man in einem ganzen Jahr⸗ 
Hundert faum von einem einzigen Salle hört, Aber damals wa⸗ 
zen die Hexereien nicht fo häufig als jetzt, wo biefelben fich 
allerdings im höchften Grade vervielfacht haben.” Freilich hatte 
England in den Zeiten ded Papismus noch keinen Safob I, der 
Die Kunſt befaß, überalt Herereien zu entdecken. Bei näherer Prüs 
fung würbe der König gefunden haben, daß er, anftatt zu Gunften 
bes Papismus Zeugniß zu geben, ber befanntermaßen ſowohl vor, 
als nach der Reformation auf dem Continent in der Herenverfol- 
gung ſich überſchwaͤnglich zeigte, fich ſelbſt anzuffagen Hatte, indem 
er dieſes Erbftüd des Papismus, ohne es als folches zu erfennen, 
blindlings durch Schrift und Gefege in alle Adern feiner Böffer 
perbreitete. 

Endlich rüden die Triarier ins Feld. Martin Delrio 
führt fie mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele, weniger 
um ben augenblidfichen Sieg zu entſcheiden, der kaum noch zweifel- 
haft war, als um den Wahlplag zu befegen und gegen Fünftige 
Angriffe zu verfchanzen. Diefer merkwürdige Mann war 1551 zu 


23) Bacılıxöy dugwv.lib. IL, \ 
Dr, Solban, Geld. d. Herenproceffe. x 
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Antwerpen von ſpaniſchen Eltern geboren, hatte gu Paris, Denai 
und Löwen Philofophie und Die Rechte ſtudirt und in ber Ießteren 
Wiffenihaft zu Salamanca ben Doctorgrad erlangt.) In Bra 
bant flieg er Dann in rafcher Folge zum Rathe des höchſten Cor⸗ 
feild, zum Intendanten ber Armee, zum Bicelanzler und Procureur- 
General. Während der Bürgerfriege verließ er die Niederlande 
und ward Jeſuit in Valladolid, Tehrte aber bald zurüd und lehrte 
an verichiebenen Univerfüäten Philofophie und Theologie. Er 
ftarb 1608 zu Löwen. 

Im Iahre 1599 erfchienen feine berühmten Disquisitiones 
magicae in ſechs Büchern. *) Sie follten dasjenige leiſten, was 
man von Loos vergeblich erwartet hatte. Unter allen Hexenver⸗ 
folgern iſt Delrio unftreitig der gelehrtefle und ſchlaueſte. Stellew 
weife zeigt er fogar eine gewiffe Aufklärung, Lberalität und Bil 
ligkeit. Verſchiedene Arten abergläubifcher Heilungen werben yon 
ihm gründlich befämpft, um andern, nicht weniger abergläubifchen, 
Platz zu machen. Charaktere, Sigilfe, Bilder, Zahlen und Worte 
haben ihm zufolge Feine natürliche oder magifche Fähigkeit, Krank 
heiten oder andre Schäden zu entfernen; Amulete befigen nur in⸗ 
jofern Kraft, als dieſelbe etwa in ihrem Stoffe liegt. Alle Theurgie 
oder weiße Magie ift unwirktiih; die Dämonen laſſen fi vom 
Menſchen nicht zwingen. Die alles aber bahnt nur den Weg zu 
dem Grundfage, daß jene Charaktere, Sigille u, ſ. w. nur wills 
kürlich verabredete Zeichen feyen, unter welchen der Teufel aller 
Dings wirkte, nicht gezwungen, fondern in Tolge eines Bew 
trages. Das Pactum mit dem Teufel, in weldhem die Abſchwoͤ⸗ 
zung bes Chriſtenthums inbegriffen ift, bildet die Grundlage aller 
Zauberei; die dämonifche Magie zu Täugnen, iſt ketzeriſch. Sie iſt 
der Inbegriff alles Diabolifchen und bes Todes wurdig; gegen fie, 


23) Ueber Delrio’d Lebensſchickſale ſ. Hauber Bibl. mag. Bd. I. ©, 
123 ff. Bayle Reponse aux questiens d’un provincial, Chap. 16. Ohne 
Sweifel war Martin Delrto der jüngere Bruder besienigen Ludwig Delrio, 
der in Alba's Blutrathe eine Hauptrolle fpielte. 

25) Diefes Buch, in deu folgenden Auflagen von dem Werf. felbik ver 
mehrt, ift fehr haufig gedrudt worden. Die fpäteren Ausgaben find ins 
defien fat durchgängig durch zahlloſe Druckfehler entitellt. — Delrio wurde 
felbft von de utſchen Behoͤrden als Autorität für deutſche Rechts⸗ 
gewohnheiten citirt, wie in dem Berichte des Magiſtrats zu Coesfeld 
an das münfterfche Miniſteriam. Nieiert &, WM, 


wie gegen rille acbern Urbel, ſchuͤtzen nur die Heilmittel ber katho⸗ 
Kfchen Kirche, wie Segen, Exorcismen, Kreuze, Reliquien, Agnus 
Dei u. ſ. w., deren Verdienſt geprieſen und durch erbauliche Ge⸗ 
ſchichten beglaubigt wird. Niemand Farm in dieſen Dingen aber⸗ 
gläubiſcher ſeyn, als Delrio. In der Lehre von den Zaubergraͤneln 
folgt er ganz fernen Borgängern, die er nur an Kenntniſſen und 
dialektiſcher Gewandtheit übertrifft, Der Kanon Episcopi wird in 
einer weitläuftigen Abhandlung aller Kraft beraubt: er haudle we⸗ 
Der von den Hexen ber neueren Zeit, noch waärde er, feibft wenn 
dieß wäre, denfelben Irgendwie nüten, Da er aud) Diefenigen Weiber, 
welche die Luftfahrt nur in der Einbildung machen, als Ungläubige 
(infideles) bezeichne. Die Hexen aber follen, auch wenn fie Nies 
manden beſchaͤdigt Haben, Thon bloß um Ihres Teufelshundes willen 
getödtet werben. Auch im Procefie weiß Delrio fih dad Anfehen 
Der Beſonnenheit zu geben, indem ex unweſentliche Einzelheiten, 
Die gleichwohl außen Anſtoß gegeben Hatten, wie das Hexenbad 
und die Nabelprobe, mißbilfigt, auch mit fehönen Worten zum 
Maaßhalten in der Tortur raͤth; dabei bleibt ihm aber, wie alfen 
Mebrigen, die Zauberei ein crimen exceptum, wo Alles vom Er⸗ 
meſſen des Richters abhängt, und aus dem ben Inquiſiten von 
hm umgeworfenen Netze ift kein Entlommen moͤglich. DBöllige 
Rosfprehung, obgleich rechtfi denkbar, widerraͤth erz ber Richter 
ſoll nur von der Inflanz abſolviren. 

Wo Gelehrfamfeit und Sophismen nicht mehr ausreichen 
wollen, da wird buch vornehmes Benehmen, durch Berbäctigen 
und Schreden gewirkt. Die früheren Gegner feines Syſtems oder 
einzelner Säge besfelben, einen Melanchthon, Alciatus, Agrippa, 
Meier, Montaigne u. A. entkleidet er aller Autoritätz Ketzer, ein⸗ 
feitige Titeratoren, Legiften und Rabuliſten müffen fchweigen, wo 
der Jeſuit redet, und bürfen fih weder auf den Kanon Episcopi, 
noch auf den gefunden Menfchenverftand berufen; wer feine Hexen 
glaubt, iſt fein Katholik. Seinen Fünftigen Gegnern aber hält er 
erft Die Kataſtrophe eines Edelin, Loos und Flade vor, und dann 
fordert er fie auf, feine Lehre von der Wirklichkeit der Herenfahr- 
ten entweder zu widerlegen, oder anzunehmen, Welcher Hohn! 
Es geſchieht in eben demfelben Capitel, in welchem das Läugnen 
der Herengräuel als Indicium der Zauberei aufgeftellt wird. In 
ber That, yon ſolchem Geſchütz yertbeibiat, AR a TER ON 
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Bollwerk des Hexenprocefied geworben, und mehrere Menſchenalter 
find vergangen, ehe der erſte wirkfame Sturm auf dasfelbe gemacht 
wurde. Kaum bag einzelne Stimmen über das Tumultuarifhe 
und die unmäßige Barbarei ber Procegbehandlung laut zu werben 
getrauten; die Hauptſache blieb unangefochten. 

Kurz nah Delrio fchrieb fein Landsmann Torreblanca 
eine Dämonologie in vier Büchern. *) Ste ift dem Papfle Paul V 
gewidmet und hat die Approbation des heiligen Officiums. Hier 
aus folgt von felbft der Schluß, daß fie fi) von bem bereits bes 
kannten Spftem nicht entferne. ) 


26) Erſte Ausgabe 1615, dann Mainz 1623. 

27) Bon ber gelehrt juriftifchen Darftelungsweife des Merfaflers fol: 
gende Probe: Contractus innominati formula, Do ut facias, de quo in 
I. Labeo scribit, I. Juris gentium, D. de pact. apud magos passim re- 
cepta, quibus diabolus permittit, Si te mıhi addizeris, ulciscar te, ditabo 
te etc. ut tradit Petr. Binsfeld. in confess. malef. praelud. 6. }. Ex qui- 
bus praescriptis verbis nascitur obligatio pura, J. obligatio L naturalıs, 
$. sed si facio, D. de prasscript. verbis cum aliis per Loriot. de apicib. 
Jur. tract. 10. ex. n. 15. Adversus hominem videlicet, non tamen adversus 
daemonem; nam etsi contractus arithmetica constent proportione et ultro ci- 
troque obligationem producant, 2. Labeo, D. de verb. signif. in daemonem 
tamen cadere non potest obligatio, neque civilis, neque naturalis, quia non 
est pura crealura anima et corpore constans, ut tradunt D. Thom. 2. 2. 
qu. 95, concivis meus Card. Toledo in summa lib. IV. cap. 15. Neque 
ex eo homo queri potest; nam qui contrahit, vel est, vel debet esse non ig- 
narus conditionis ejus, cum quo contrahit, 7. pen. D. ad Macedo. I. qui 
cum alio, D. de reg. jur. cum vulgatis, etc. 
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Sexenproceffe gegen das Ende des fechzehnten 
und am Unfange des fiebzehnten Jahrhunderts in 
Deutfchland, Schottland, England, Belgien und 
Frankreich. Gaufridy. Grandier. 
Vix aliquis eorum, qui accusati zunt, 
supplieium evasit. 
Linden. 


Durch Weier's Auftreten war die Praxis nur auf Furze 
Zeit in's Stoden gerathen und an manchen Orten fogar ganz uns 
geftört geblieben. Während des burch ihn erzeugten Streited nahm 
fie einen neuen Auffhwung und griff mit unaufhaltfamer Gewalt 
immer weiter. Wer fie in ihrer ganzen Verbreitung verfolgen 
wollte, hätte ein bändereiches Werk zu ſchreiben; wir Tönnen bier 
bloß eine Weberficht geben und nur bei einzelnen charakteriftiichen 
oder berüchtigt gewordenen Fällen etwas Yänger verweilen. 

Schon 1565 verwarf die Yuriftenfacultät des proteftantifchen 
Marburg die in Weierfhem Sinne gehaltenen Defenflonen einer 
Angeklagten, welche zuerft gefländig gemwefen war, mit dem Teufel 
gebuhlt und die Pferde des Amtmannd zu Ginsheim bezaubert zu 
haben, dann aber widerrufen hatte; das Weib wurde zum Tode 
verurtheilt. ') Weier erlebte ed noch, dag ſelbſt im Herzogthum 
Cleve die Wafferprobe wieder zuerkannt wurde.) In Loth 
ringen half Remigius binnen fechzehn Jahren achthundert Opfer 
hinwürgen. Im Braunſchweigiſchen follen der Branbpfähle 
auf der Richtſtätte vor Dem Löchelnholze fo viele gewefen feyn, daß 
man fih in einem Heinen Walde zu befinden glaubte Zwiſchen 


u 4) Fichard. Consil. vol. III. pag. 118. 
2) Hort 3. B. Th. II. ©, 358. 


1590 und 1600 wurden an manchen Tagen 10 bis 12 Heren 
bafelbft verbrannt. ?) Bon ber Thätigfeit des Schöppenfluhls zu 
Leipzig zeugen bie bei Carpzov belegweife angeführten Urtheiles 
fie reihen von 1582 bis 1622.) Brandenburgifche Erfennt 
niffe hat 9. Raumer zufammengeftellt. °) Im Trierifchen brads 
ten es Binsfeld's Bemühungen dahin, daß das Land einer Wüfte 
glich und das Vermögen ber Begüterten in die Hände ber Gerichts 
yerfonen und des Nachrichters überging. Es find daſelbſt nicht 
bloß gemeine Leute, fondern auch Doctoren, Bürgermeifter, Kano⸗ 
nifer und andre Geiftliche verbrannt worben. Laut amtlichen Nach⸗ 
richten befliegen aus etwa zwanzig Dörfern in ber naͤchſten Um⸗ 
gegend ber Haupiftabt in kaum fleßen Jahren (158793) 369 
Derfonen ven Scheiterhaufen. Bon den Hinrichtungen in dee Stabt 
ſelbſt ift hierbei feine Rebe, ° 

Ein Blick auf die trieriſchen Verhältniſſe feit der “Mitte bes 
fechgehnten Jahrhunderts wird das Verhaͤltniß, in welches fich hier 
die veligidfe Reaction zu dieſen Händeln ftellte, hervortreten laſſen. 
Schon 1558 hatte fih Trarbach zum Lutherthum befannt und im 
folgenden Jahre entftanden in Trier ſelbſt Iebhafte Bewegungen 
zu Gunften ber Reformation. Kafpar Dlivianus, ein geborner 
Trierer, der zu Heibelberg und Genf Theologie fludirt Hatte, pres 
bigte Die neue Lehre in der Hofpitallirche, die Zünfte theilten fi 
für und gegen ihn, Bürgermeifter und Rathsverwandte fielen ihm 
zu, die katholiſchen Geiftlichen waren verlaſſen. Dean ſchwur auf 
bie augsburgifche Confeſſion; der ruͤckkehrende Kurfürſt Johann V 
fand die Stadtthore verfchloffen und mußte den Eingang, den man 
nur unter Bedingungen geflatten wollte, mit Gewalt erzwingen. 


5 Spittler Geſch. des Fuͤrſtenth. Ealenberg, Tb. I. S. 307. 

%) Nov, Praot. rer, erim. P. I. Qu. 50. 

s, Maͤrkiſche Forſchungen Bd. I. ©, 231 ff. 

6, Man lefe die kernhafte Darftelung Linden's in beu Gest. Trevir. 
IM. 53 f. Vix aliquis eorum, qui accusati sunt, supplicium evasit. — Sup- 
plicio affectorum hberi exulabant, bona publicabantur. Deficiebat arator et 
vinitor; hine sterilitas. Vix putatur saevior pestis aut atrocior hostis pers 
grasse Trevirensiam fines, quam hio immodioae inguisitionis ei persecuip- 
nis modus. Phirima apparebant argupienta, nen omnes fuisss noxios. - 
Durabat haec persecutio plures annos, et nonnulli, qui justitiae praeerant, 
gloriabantur in pluralitate palorum, ad quoren singulos singule hanana cor- 

pora Vulcano tradita. 


x 
Sept erfolgten gegen bie Angefehenern Todesurtheile, bie man 
jeboch bald mit der Landesverweiſung vertaufchtes ber Poͤbel griff 
ohne Zögern wieder zum Roſenkranz. Die Vertriebenen behielten 
indeflen noch immer großen Einfluß auf das Volk und fehrten zum 
Theil fogar wieder zurüd. Um nun bie auflommenbe Ketzerei aus 
dem Grunde zu vertiigen, rief Johann 1560 die Jeſuiten in’g 
Land und gab ihnen reichliche Güter.) Indeſſen fteigerte fich das 
durch nur die Unzufriebenheit und das Mißtrauen. ) Politiſche 
Streitfragen kamen hinzu; es drohte ein Aufftand, und ber Kur⸗ 
fürft arbeitete eben an feiner Ausfühnung mit den ſchwierigen Cob⸗ 
lenzern, um gegen bie Trierer Luft zu befommen, als er 1567 
eines vplöglichen Todes farb. Sein Nachfolger Jakob III führte 
gegen bie Stadt ben fogenannten Bohnenfrieg, der nur durch kaiſer⸗ 
liches Gebot geendigt wurde. Bor dem nunmehr ernannten Schieds⸗ 
gerichte führte die Sache der Stadt der Doctor Kyriander, den bie 
trieriſchen Geſchichtſchreiber als einen ſchlauen Keger bezeichnen, 
ber unter der Masfe einer Hiftorifhen Debuction bie Geiftlichen, 
Erzbifhöfe und Päpſte befpottet und verkeumbet habe, Kaiſer 
Rudolph II unterwarf endlich Trier der Landeshoheit bes Kur⸗ 
fürften. Als dieſer einzog, ritt an ber Spige des Zuges ein Koch, - 
einen Schaumlöffel von ber Länge eines Spießes In ber Hand; 
dreimal umkreiſſte er den Markibrunnen, fchäumte venfelben ab und 
fpriste das Waſſer oder den Schaum auf bie umftehende Menge, 
um ſymboliſch anzubeuten, daß die Stadt abgefhäumt werden 
müffe. „Doch, — bemerkt der trierifche Hiftoriograph, — hat mar 
geglaubt, daß dieß ohne Genehmigung bes Kurfürften von Andern 
angeftellt geweſen ſey.“ Wie dem auch feyn mag, Jakob hätte 
weder Zeit, noch Gelegenheit zum Abſchäumen gehabt; er fah ſich 
bis zu völliger Erledigung der Angelegenheit einen Taiferlichen Com⸗ 
miffär zur Seite geftellt und farb wenige Monate nach feinem Ein⸗ 
zuge. Es folgte Johann VI (1581). Die Gesta Trevirorum rühs 


7) Hao occasione Joannes Archiepiscopus accersit Treviros Patres Socie- 
tatis Jesu, qui se haeresibus opponerent, idque ex consilio reverendi domini 
Fae. Gest. Trev. III. p. 20, not. c. 

8) Haec cum Archiepiscopus sollicite ageret (e8 iſt von der Einführung 
ber Sefuiten die Rede), Trevirenses licentia gliscentis haeresis in deleriora 
prolapsi, omnia suspecta habere, libertatem quaerere, gravamina praetendere, 


et seditionibus plebem praeparare pergebant. Gest. "Tr. TI. p- %% 


men ihn als einen Eugen, frommen und bemüthigen Dann, beflen 
Aeußeres eher einen Pfarrer, ald einen Kurfürften verrathen babe. 
Als die um der Religion willen zerfallenen Fürften ihn zum erſten 
Male auf dem Reichstage fahen, follen fie, entzüdt von feinem 
Benehmen, gefagt haben: „Wenn alle geiftlihen Fürften wären, 
wie Diefer, fo fönnten wir und bei ihrem Rathe beruhigen.” Bon 
biefem fanften und bemüthigen Manne erzählt nun der Geſchicht⸗ 
fehreiber weiter: „In ber Stadt Trier wucherte noch das von Ras 
fpar Olivianus und Andern gefäete Unfraut der Keberei, wovon 
wir oben im Leben Johann's V erzählt haben; ed war durch ben 
Krieg genährt worben, und Jakob hatte es in den wenigen Mona 
ten, bie zwifchen dem Kriege und feinem Tode lagen, nicht aus 
reuten können. Um nun basfelbe zu vertilgen, ächtete Johann VI 
durch ein Edict alle Diejenigen, welche nicht binnen einer beftimm- 
ten Anzahl von Wochen zur orthoboren Lehre zurüdfehren würden 
(doctrinam sanam non admitterent), Manche befehrten fich. 
Johannes Biener, Goldſchmiedmeiſter, und etliche Andre wurden 
aus der Stadt vertrieben; unter diefen auch des Kaſpar Olivianus 
Mutter, welche die den Frauen nöthige Heilfunft verftand, Johan⸗ 
nes Steus und Lorenz Streichart, die beiden Drommeten des Bür- 
gerfriegs, und Mehrere vom gemeinen Boll, Die Leichname von 
Eoppenftein und Prüd durften nicht innerhalb der Mauern begras 
ben werden; — und fo wurbe Die Stabt gereinigt. Durch gleiches 
Ediet und gleichen Eifer fäuberte er auch Coblenz von ber Ketzerei. 
Defgleichen verbannte er auf eine ziemlich harte Weife (duro satis 
modo) die Juden aus ber trierifchen Erzdioͤceſe.“ 

Dieß gefchah in den Jahren 1583 und 84, und wir finden 
nach diefer Zeit im Trierifhen allerdings Feine Ediete gegen bie 
Proteftanten mehr. Wer aber will es glauben, daß durch einige 
Berweifungen der bis dahin fo hartnädige Proteftantismug mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet worden fey? Zumal in einem Lande, 


deſſen Fürft durch bie Steuern, bie er ben verarmten, von Freund 


und Feind ausgefogenen Unterthanen auflegte, ſich verhaßt machte”) 





9) Sed exhausta mansit patria, terra nihil proferente et latrone quid- 
quid reliqui erat depraedante. Nihilominus licet ex praecipuis pro se ipsis 
indigerent, tamen in sumtus Archiepiscopi pro ejusdem sustentatione et 
camer4e suse levamine, quasi in annos singulas, ‚aliquid tributi conferre 


- 
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und. .die Jeſuiten im Uebermaaße beſchenkte!“) Den Teßteren floffen 
vom Bolfe nur fparfame Almofen zu; '') fie hatten aber den Bau 
einer prachtvollen Kirche begonnen. Was half es, die heimlichen 
Proteftanten aufzufpüren, zu überführen und zu verbannen? hr 
Bermögen blieb dann gefeglich den Erben. Das Haus des Kafpar 
Dlivianus mußte der Kurfürft, als er ed zum Amthaufe machen 
wollte, Fäuflich an ſich bringen; '?) dagegen zog er wenige Jahre 
fpäter das Bermögen des wegen Zauberei verurtheilten Schultheigen 
Slave ein und ſchenkte ed an die Kirchen. Die Inquifiten mußten 
befennen, daß ihr Zauberweſen fih von dem Einfalle des proteftan- 
tiſchen Albrecht von Brandenburg herfchreibe. *) Gerade feit jener 
Zeit waren proteftantifche Regungen bemerflich gewefen. Denjents 
gen, welche gegen die Herenprocefie fprachen oder fehrieben, traten 
die Jeſuiten entgegen, welche die Reformation und die Zauberei in 
fo enge Wechfelbeziehung, wie wir oben bei Delrio gefehen haben, 
zu bringen verftanden. Zweifeln wir noch, daß die große Heren- 
verfolgung zu Trier, bie im J. 1586 ausbrah, zum Theil nur 
Fortfegung der Berfolgung des Proteſtantismus und eines von 
fenen Mitteln war, welde der Scharffinn der Jefuiten ergründet 
hatte, um die Aufgabe zu löſen, weßhalb fie in's Land gerufen waren ? 

Bon Lothar, dem Nachfolger Johann's, fagt der Gefchichts 
fhreiber: „Das Erzbisthum fand er bei feinem Regierungsantritt 
in geiftlicher Hinfiht ruhig, von Feiner Keberei zerriffen, in zeit- 
licher aber erſchöpft, was ber Unfruchtbarkeit der vorhergehenden 
Fahre zuzufchreiben iſt.“ Woher diefe Unfruchtbarfeit rührte, 
wiffen wir bereitd von Linden, 


coacli sunt. Quae toties repelita necessitas conferendi faciebat praestationem 
duram et principem invisum, nulla sui culpa, cum tamen octo vel decem 
millium florenorum facile contentaretur. Gest. Tr. III. 51. 

10) Fuit patribus Societatis Jesu mire addictus. — Patribus collegium 
sat splendidum construxit in sua paupertale et redilus amplos co@mit. Gest. 
Trev. III. 51. — Tandem plenus dierum et bonarum cogitationum, largi- 
tione patribus Societatis Jesu profuse facta, — — — — Deo spiritum red- 
didit Confluentiae. Ibid. p. 56. In Coblenz hatte er die Ciſtercienſer⸗ 
nonnen und die regulirten Chorherren zu Niedberwerth gezwungen, ihre bis⸗ 
herigen Kloftergebäude zu verlaffen, um den Jeſuiten Platz zu machen. 

11) Gest. Trev. III. 51. 

12) Ibid, pag. 52. 

15) Delrio, Proloqu. 9, 


Jeſuiten, Reaction und Hexenproceſſe finden wir auch in 
Paderborn unter ber Regierung bes Biſchofs Theodor von 
Sürftenberg (15851618). In der Reaction wirkten die neu aufs 
genommenen Jefuiten ald Prediger und Rathgeber bes Fürften, in 
den gerade damals in Gang kommenden Herenprocefien aber als 
Beichtväter. *) 

In der Heinen Neicheftadt Nördlingen wurden binnen vier 
Jahren (1590 bis 1594) fünfunddreigig Perfonen verbrannt. Die 
Proceſſe waren Höhft tumultuarifch und die Borftellungen eines 
vernünftigen Geiftlihen wurden vom Magiftrat ſchnöde zurüd⸗ 
gewiefen. „In biefem Jahr ift der Verſtand zu Nörblingen ſpazie⸗ 
ven gegangen!” ruft eine Chronik jener Stadt beim Beginn dieſer 
Graäuelſcenen aus, *) 

Die Langlebigkeit der Proceſſe vor dem Reichskammergericht 
iſt ſprüchwoͤrtlich geworden; nirgends aber hat dieſes Tribunal durch 
die Kraftloſigkeit ſeiner Verfügungen eine traurigere Rolle geſpielt, 
als in Hexenſachen, wo Gefahr auf dem Verzuge ſtand. Zum 
Belege geben wir folgenden, aus ben Driginalacten enmommenen 
Tall, “) 

Im J. 1603 Hatte eine reihe Bürgerfrau zu Offenburg, 
Anna Maria Hoffmann, bei der Hochzeitfeier ihrer Tochter an bie uns 
bemittelten Samilien der Stadt Supye, Fleifh und Wein audges 
theilt. Eine Wöchnerin, die von biefen Speifen, wahrſcheinlich uns 
mäßig, genoflen hatte, war bald nachher Frank geworben und zehn 
Tage barauf geflorben. Da die Erkrankte felbft ihr Unglück dem 
Genuſſe dieſer Speifen beimaß, fo war fhon damals die Hoffe 
mann in das Gefchrei gekommen, mit der Suppe Zauberei geiries 
ben zu haben, und hatte es lediglich ben klugen Schritten ihres 
Ehemannes zu verbanten, daß ber Magiftrat ben aufgefommenen 
Verdacht für grundlos erklärte. Als jedoch fünf Jahre fpäter Nus 
dolph's II Commiſſarien der Stadt den Vorwurf allzugroßer Laßheit 
in ber Hexenverfolgung machten, obgleich man binnen 9 Jahren 
auf dem Heinen Gebiete 24 Perfonen fuftifieirt Hatte, kam bie Rede 
auch wieder auf jenes Ereigniß. Mehrere gefolterte Weiber thaten 


) ©. 3. Beffen Seſch. bes Bisth. Paberborn, B. IL. S. 8, Ha ff. 

15) Weng, die Herenpr. zu Nördlingen, ©. 60. 

16) Rubr. Hoffmännin contra Bürgermeifter und Rath der Stadt Offen: 
Surg, Mandati poenalis sine clausula de administtanda jorkkie, 





Die Ausfage und follen darauf geftorben foyn, bag fie Die Hoffmann 
und ihre Tochter oft bei Hexentänzen, Wettermachen, Bodfahrten 
u. dergl. zu Gefährtinnen gehabt hätten. Die DRutter rettete fich 
Durch eine fchleunige Flucht nah Straßburg; die Tochter aber, an 
Eberhard Bapft zu Offenburg verheirathet, warb im October 1608 
verhaftet und fogleich mit einem von jenen Weibern confrontirt, 
Glauben wir ben Rathsacten, fo warb ihr hier von dem Weibe 
in's Geſicht gejagt, daß fie beide an etlichen Drten zufammen auf 
bem Sabbath geweſen; nad) einer fpäter protofollirten Verſicherung 
der Bapſt jedoch hatte der Stadtfchreiber aus einem Buche bie zu 
befennenden Ereigniſſe und Localitäten vorgelefen und das betts 
Yägerige, in Folge der Tortur kaum ber Sprache mächtige Weib 
nur zur Beftätigung bes Borgelefenen aufgefordert, Ohne eine 
Defenfion zu geftatten, fchritt man jet gegen bie neu Verhaftete 
mit der Folter vor, und als biefelbe nad dem erfien Grabe, um 
weiterer Pein zu entgehen, fich felbft als Hexe und die Mutter als 
ihre Lehrmeifterin angab, protokollirte man dieſe Ausfagen als 
gütliche Bekenntniſſe. Cine Supplif der entflohenen Mutter an 
das Rammergericht erwirkte inbefien unterm 11. Oct. ein Pönal⸗ 
mandat an bie Stadt Offenburg, welches die gefchehenen Schritte 
caffirte und dem Magiftrate aufgab, Hinfort nicht anders als nach 
ben Nechten zu verfahren. Hiergegen erklärte ber Rath, jenes 
Mandat fey durch falſche Vorftellungen erfchlichen, ſandte einige 
Protokolle ein, Die, obgleich fie den Stempel abfoluter Nichtigkeit 
an fich tragen, doch die Rechtmäßigkeit jenes Verfahrens beweifen 
follen, und fuhr in dem angefangenen Proceſſe fort. Ja er bes 
Hagte fich gegen das Kammergericht, daß es ihn in dem vom Kaifer 
wiederholt gebotenen Wirken bindere: „welchermaßen bie Rom. 
Kaif. Majeftät unfer Allergnädigfter Here — — — zu unterfchied« 
Yihen Malen durch derfelben deputirte Hochanfehnliche Commis- 
sarios allergnädigft mandirt haben, daß — — — bemeldte Stabt 
Dffenburg bei Höchftgedachter Roͤm. Kaiſ. Majeſtät auch hin und 
wieder verfchreit worden, als follte dieſelbe gleichfam ein Asylum 
der aauberifchen Weibsperfonen feyn.” Nach vielfachen Anrufen 
ber Berwandten erfolgte im December 1609 abermals ein Befehl 
son Speyer, der Berhafteten Abſchrift ber Indicien, Defenfion und 
Zutritt der Angehörigen zu geftatten. Die Mittheilung ber Indicien - 
geſchah endlich im Januar 16105 hisfelben beichen, Tr DEHRMAES 
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der hingerichteten Hexen ausgenommen, ſämmtlich aus Dingen, die 
fih erft nach ber Verhaftung und nad der Tortur während eines 
längft caffirten Verfahrens ergeben hatten, namentlih aus ben er 
folterten und dann wieder zurüdgenommenen Belenntnifien ber 
Berhafteten ſelbſt. Dennoch redhtfertigte in dem Schlußartifel bie 
Logik des offenburger Magiftrats aus allen diefen Indicien bie 
geichehene Verhaftung und Torquirung feiner Inquifitin. Obgleich 
nun ‘das Kammergericht diefe aus nichtigem Verfahren gewonnenen 
Anzeigen verwarf, fo ließ fi doch der Rath in feinem Gange 
nicht flören. Er fchnitt der Verhafteten willfürlich die wirffamften 
Bertheidigungsmittel ab, fette ihren Mann wegen unehrerbietigen 
Widerſpruchs in's Gefängniß, proteftirte gegen die Strafandrohuns 
gen des Kammergerichtd und begehrte fogar die Beflrafung des 
Gegenadvocaten als Injurianten, weil biefer mit einer Klarheit, 
gegen welche keine Rechtfertigung aufkommen Tonnte, die Nichtigfeit 
des ganzen Handels an’s Licht gezogen hatte. Aus dem November 
und December 1610 Liegen noch zwei dringende Supplifen wegen 
höchſter Lebensgefahr der Inquifitin bei den Actenz das Kammer⸗ 
gericht gab einen abermaligen Inhibitionsbefehl bei ſchwerer Strafe 
und Iud den Rath zur Verantwortung vor; doch ein Actenſtück 
vom 25. Febr. 1611 redet fhon von Anna Maria Bapft als einer 
incinerirten Here. Der Proceß fpann fi vor dem Kammer: 
gerichte fort, nicht wegen der Beftrafung des ungehorfamen Magis 
firats, fondern wegen bes Koftenpunfte, Ueber benfelben ift noch 
vom 20. Jan. 1612 ein mündlicher, nicht entfcheidender Receß 
verzeichnet; dann ſchließt das Protokoll ohne Beſcheid folgender 
maßen: 
Anno 1613. nihil. 
Anno 1614. Visum 2. Decemb. 
Reliquis annis nihil. 
Anno 617. 14 Novemt. 617. Revisum. 
| Expedit. raoe. praeambula. 
®,. Unter den englifihen Proceffen jener Zeit hat ber von 
Warbois (1593) einige Berühmtheit erlangt, weil er eine GStife 
tung veranlaßte, nach welcher jährlih ein Studioſus der Theologie 
fm Collegium der Königin zu Cambridge gegen eine Belohnung 
- yon AO Schillingen einen Vortrag über die Hexerei zu halten hatte. 
Das Ganze war durch das Gerede von Rindern anaegaugen, bie 


Halb aus thörichter Einbilung, halb aus Bosheit von ben abge 
ſandten Geiftern eines alten Weibes geplagt zu werden vorgaben. 
Die Alte warb verhaftet, zum Geſtändniß gebracht und von ben 
Geſchworenen fammt ihrem Ehemanne und ihrer Tochter, welche 
inbefien jede Schuld flandhaft Täugneten, in Huntingbon zum Tode 
verurtheilt. 7) 

Schottland erlebte feine Gräuelperiode unter Jakob VI. ») 
Diefer König ſchürte mit dem reformirten Clerus das Feuer um 
Die Wette; '”) er felbft bildete fich ein, um feines ‚Religionseifere 
willen vom Teufel verfolgt zu werben, und fein Argwohn traf 
barum befonders die fchottifchen Katholifen als deſſen Werkzeuge, 
Er wohnte den Verhören perfönlich bei, ließ fi mitunter von ben 
Berhörten die Melodien vorfpielen, mit weldhen die Teufelsproceſ⸗ 
fionen begleitet werden, freute fich, wenn ber Teufel franzöfifch von 
ihm gefagt haben follte: Il est un homme de Dieu, oder er fey 
ber größte Feind, welchen Satan in der Welt habe, — und 
bedrohte die Geſchworenen mit einer Anklage wegen vorfäßlichen 
Irrthums, wenn fie im Berurtheilen nicht eifrig genug waren. 

Mit Jakob's Ueberzug nad London änderte ſich die Scene fei- 
nes Wirkens; jetzt Fam das überfättigte Schottland etwas zu Athem, 
und in England erſchien fogleih ein Geſetz (1603), das die Zau⸗ 
berei ganz im ©eifte der Föniglichen Dämonologie auffaßte und die 
Zauberer, ald der Felonie fchuldig, jedes geiftlichen Beiftandes für 
unmwürdig erklärte. Set war nicht mehr die Nachweifung eines 
duch Zaubermittel begangenen Verbrechens nöthig; die Zauberei 
war nun an fich ein foldhes. %) Berüchtigt find die beiden Pros 
ceffe der Lancaſhire-Hexen in den Sahren 1613 und 1634, wobei 
ein boshafter Knabe von eilf Jahren unter ber Anleitung feines 
gewinnfüchtigen Baterd die Denunciationen machte. Der Betrug 
wurde entdeckt, als fiebzehn Weiber fhon auf dem Punkte waren 
gehangen zu werben. °') 

79 Huthinfon Cap. 7. W. Scott Br. Th. II. ©, 65. 
18) W. Scott Br. üb. Dam. Th. II. ©. 158 ff. | 
19) „Die Priefter ftelten den Grundſatz auf, daß die Oömifhtatgelifhen, 
als ihre Hauptfeinde, mit einander dem Teufel, der Meſſe und den Hexen 
zugethan wären, welche ihrer Meinung nach alle drei zu Unheilftiften ver: 
gefellfchaftet und natürliche Verbündete feyn müßten.” W. Scott. 


20) W. Scott, Th. II. ©. 76 ff. 
21) A trial etc. p. 25, 


In den Niederlanden Plagten Berorbnungen Ppllipp’s I 
son 1592 und 1595 über die Zunahme ber Zaubereien und gebe 
ten firenge Verfolgung, wobei jeboch Die bisher gewöhnliche Waffen 
probe als gefährlich unterfagt wurde. Ein Refeript von Albert 
und Iſabella (1606) brachte dDieß von Neuem in Erinnerung und 
ermächtigte die Richter, den Denuncianten, wenn fie ſelbſt Mik 
ſchuldige wären, fogar Begnabigung zuzugeflehen. *) 

In Frankreich verließen die Parlamente die Bahn der Be 
fonnenheit, welche ihnen das Lob eines Duarenus und den Tadel 
eines Bodin erworben hatte. Das von Döle verurtbeilte 3. B. 
1573 Gilles Garnier aus Lyon zum Feuer, der angellagt und ge 
Händig war, ald Wehrwolf mehrere Kinder in der Umgegend zen 
siffen zu haben; *) das von Paris ſprach 1578 ein gleiches Urtheil 
über den Wehrwolf Jacques Rollet”) und beflätigte 1582 das 
Todesurtheil einer Hexe, welche einem jungen Mädchen den Teufel 
in den Leib geſchickt Hatte. *) Mit der Wirkfamleit dee Gerichte 
unter Heinrich III iſt Bodin überhaupt zufrieden; Doch gefchah der 
Ligue noch bei weitem nicht genug. Diefer König ließ einft einige 
angebliche Beſeſſene durch eine Commiſſion unterfuhen und dann 
als Betrüger einfperren. Man warf ihm darum Begünftigung 
der Zauberei vor. Ein kurz vor Clement's That erfchienenes 
Pamphlet enthielt nicht nur den Vorwurf, daß Heinrich einige Ber 
urtheilte begnadigt habe, fondern machte ihn fogar felbft der Zau⸗ 
bereit und eines vertrauten Umgangs mit dem Hofteufel Terragen 
verdaͤchtig. Clement foll befonders hierdurch zu feinem Meuchel⸗ 
mord beftimmt worden feyn. *) Cine Deputation ber Sechzehner 
Hatte vor dem goldnen Grucifire des Königs zwei Sandelaber aus 
getriebenem Silber mit Satyrfiguren bemerkt. Hierüber berichtet 
ein bamats verbreitetes Pamphlet Folgendes: 7) On a trouve 





22) Cannaert Bydragen pag. 194 ff, 

23) Garinet p. 129. Bolo, Notice sur l’arr&t du Parlement de Döle 
du 18 janvier 1573 etc. 

21) De Lancre Arrets notables de Paris, p. 785. 

25) Garinet pag. 139. Weitere Urtheile des parifer Parlaments bei 
Le Brun Hist. crit. des pratiques superstitieuses, I. 306. Colin de Planey 
fm Dict. infernal in verfchtebenen Artikeln. 

26) Garinet p. 133. ' 

27) Les sorcelleries de Henri de Valois, et les oblations, qu’il faisait au 


demidrement, au bois de Vincennes, deux Satyres d’argent, de . 
la hauteur de quatre pieds. Ils &taient au-devant d’une croix 
dor, au milieu de laquelle il y avait enchäss6 du bois de la 
vraie croix de notre Seigneur Jesus-Christ. Les politiques disent, 
que c’&taient des chandeliers. Ce qui fait eroire le contraire, c'est 
que, dans ces vases, il n’y avait pas d’aiguille qui passät pour y 
mettre un cierge ou une petite chandelle; joimt qu'ils tournaient 
le derriere à la dite vraie croix, et que deux anges ou deux sim- - 
ples chandeliers y eussent 6t6 plus decens que ces Satyres, esti- 
mass par les payens &tre des dieux des for&ts, où Fon tient que 
les mauvais esprits se trouvent plütöt qu’en aufres lieux. Ces 
monstres diaboliques ont 6t6 vus par messieurs de la ville. — 
Outre ces deux figures on a trouv6 une peau d’enfant, laquelle 
ayait 6t6 corroy6e; et sur icelle y avait aussi plusieurs mots de 
sorcellerie et divers caractöres. — Tout ce qu'il (Henri III) allait 
souvent au bois de Vincennes, n’etait que pour entendre à ses 
sorcelleries, et non pour prier Dieu.“ 

Auch mit den Zeiten Heinrich's IV hätte Bobin’s Eifer zus 
frieden feyn dürfen, wenn fein Buch fo weit reichte. Daß im 
Hexenproceſſe unter diefem König eine Paufe eingetreten fey, if 
nämlich eine Unwahrheit; die Berichte aus Poiton, bie Regifter 
ber Parlamente zu Borbeaur und Paris und das Zeugniß des Con⸗ 
vertiten und Jefuitenfüngers Florimond de Remond, der fi) feiner 
Mitwirkung rühmt, beweiſen das Gegentheil. „Unfere Gefäng« 
niſſe, — fagt der letztere, — find voll von Zauberern; Tein Tag 
. vergeht, daß unfere Gerichte fich nicht mit ihrem Blute färben und 
bag wir nicht traurig in unfere Wohnungen zurüdfehren, entſetzt 
über die abfcheulichen, ſchrecklichen Dinge, bie fie befennen. Und 
der Teufel ift ein fo guter Meifter, bag wir nicht eine fo ‚große 
Anzahl derfelben zum Feuer ſchicken können, daß nicht aus ihrer 
Aſche ſich wiederum neue erzeugen.” ?) arinet fucht den Grund, 
warum auch Heinrich IV dieſe Procefle gefcheben ließ, hauptſächlich 
Darin, Daß er dadurch den feinem Borgänger wegen Begünfligung 
der Zauberer gemachten Vorwürfen habe entgehen wollen. Wie 


Von dem Buhltenfel Terragen wird gehandelt in; Remontranoes & Henri 
de Valois, sur les ohoses terribles, envoyees par un enfant de Paris. 28 jan- 
vier 1589. Jaoques Grögoire. In-8rvo. 

25) Dieß besteht fih auf das I, 1594, Delrio Läh, V. Aypent. 
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dem auch ſey, im J. 1609 ſtellten Defpagnet, Präſident, und 
De Lanere, Rath des Parlaments zu Borbeaur, in koͤniglichem 
Auftrage eine große Unterfuchung unter ben Basken von Labourd 
an.?) Es wurben bier mehr als 600 Perfonen verbrannt, und 
ber abergläubifche De Lancre ftellte aus feinen Erfahrungen zwei 
Tractate zufammen, bie nah Form und Inhalt der Dämonolatrie 
des Nemigius nahe kommen. °) 

Viele Verfolgte entflohen aus Labourd nah Spanien und 
veranlaßten bafelbft die vor der Inquifition von Logrono verhan⸗ 
beiten Procefie, aus deren Protofollen wir oben bie Befchreibung 
bes Hexenſabbaths mitgetheilt haben. °) Am 7. und 8. November 
1610 wurde zu Logrono ein feierliches Auto da Fe gehalten. 
Unter 52 Perfonen, die beftraft wurden, befanden ſich 29 Zauberer. 
Achtzehn von diefen wurden, weil fie im Verhoͤr fich willfährig 
gezeigt hatten, zur Ausjöhnung mit der Kirche, eilf aber, weil fie 
läugneten, zur Webergabe an den weltlihen Arm verurtheilt. Als 
Denuncianten hatte man hierbei verſchiedne Kinder gebraucht, bie 
ber Bicar von DBera bei fich fchlafen ließ und eroreifirte, die aber 
dennoch, als der Exorcismus einft verfäumt wurde, von ben Heren 
auf den Sabbath entführt worden ſeyn follten. — Diefer Proceß 
veranlaßte eine niemald in den Drud gelommene Eingabe bes 
Humaniften Peter de Balencia, eines Freundes von Arias Mons 
tanus, an den Großinquiſitor. Es wird darin außer andern Miß⸗ 
fländen des Hexenproceſſes befondere das Unrecht hervorgehoben, 
bei der Zweifelhaftigfeit des Gegenſtandes ſelbſt Laugnende zu 
verurtheilen; eine genaue Inftruction für die Inquifitoren müſſe 
die Willfür abfchneiden. Zwar lieft man, dag der Großinquifiter 
biefen Auffas mit Verachtung bei Seite gelegt habe; doch ift es 
gewiß, dag eine befchränfende Inftruction für die Provincial 
inquifitoren bald darauf erfchien. °°) 


29) Le Brun hist. crit. des prat. superst. Vol. .I. p. 308. 

0) L’incredulit€ et mecreance du sortilege pleinement convaincus 
Paris 1612, — und Tableau de l’inconstance des mauyais anges et demons. 
Paris 1612. Beide find jest felten. Cine deutſche Bearbeitung erfchien 
1630 unter dem Titel: Wunderbahrlihe Geheimnuſſen der Zauberey ıc, 
gezogen aus einem weitleufftigen in Frantzoͤſiſcher Spraach getrucktem Traotat 
Heren Petri de Lancre, Yarlamentsheren zu Bordeaur. (Dhne Druckort.) 

51) DeLancre Cap. 13, Llo rente Geſch.d. ſpan. Iuqu. Th. III. Cap.i. 

2) Llorente Th. ILL, Coy. IT. Al, 2. 
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Unter Ludwig's XIII Regierung erregten am meiften Auf 
fehen die beiden Procefie gegen die Geiſtlichen Gaufridy und Gran- 
dier. Der eine berfelben fällt in die Periode von Richelieu's Staats⸗ 
verwaltung und verlief nicht ohne Mitwirkung bed Cardinals, der 
in diefem Punkte nicht über feiner Zeit ſtand. Letzteres hatte er 
fhon 1618 als Bifchof beurfundet, als er den Gläubigen feiner 
Didcefe eine Schrift zufandte, die er 1626 wieder auflegen Tief, 
und in welcher fih unter andern folgende Stelle findet: La magie 
est un art de produire des effets par la puissance du diable; 
sorcellerie ou maleficie est un art de nuire aux hommes par la 
puissance du diable. Il y a cette difference entre la magie et 
la sorcellerie, que la magie a pour fin principale Z’osfentation, 
se faire admirer; et la sorcellerie la »uisance. ”) 

Louis Gaufridy, *) Beneficiatpriefter an der Kirche des 
Accoules zu Marfeille, galt, wie eine aus der Feder feiner Feinde 
gefloffene Gefchichtsersählung fagt, für den frömmften Mann auf 
Erden und fah feinen Beichtſtuhl befonderd vom weiblichen Ges 
ſchlechte umdrängt. löslich Hört man von Eroreismen, die der 
Dominicaner Michael, Prior von St. Marimin, an einigen Nons 
nen bes Urfulinerflofters vornimmt. Die Teufel Beelzebub, Asmo⸗ 
deus, Leviathan u. a. reden aus ihnen, weiffagen vom Antichrift 
und vom jüngften Tage und erzählen ganz befonbers vom Priefter 
Gaufridy fchredlihe Dinge. Derfelbe, fagen fie, habe Leib und 
Seele dem Teufel verjchrieben, um Anfehen und Weibergunft zu 
erlangen: er fey König der Zauberer in Hifpanien, Frankreich, 
England, Türkei und Deutfchland, fein Hauch bezaubere die Frauen, 
wenn er diefelben mißbrauchen wolle, unwiderftehlih. So habe 
er die jüngfte unter den Nonnen, Magdalene de la Palud, 
verführt, zum Herentanze mitgenommen und zum Abfalle bewogen; 
als viefelbe aber reumüthig in's Klofter gegangen, habe er ihr und 
ihren Gefährtinnen Plageteufel zugefandt, um fie zu befigen 
und zu martern. Nun war zwar in Marfeille die allgemeine 
Stimme, daß Gaufridy deſſen unſchuldig fey und nur aus Mißs 


33) Garinet Hist. de la Magie en France. Pieces justificatives, Nr. IX. 
pag. 308. 

3) Garinet Hist. de Magie en France, p. 180. Trauergeſchichte von 
der greulichen Zauberey Ludwig Goffredp m. f. w. In Reihen! wrorun 
Unfug der Zauberep, Halle 1704. S. 553, ' 

Dr, Solban, Geſch. d. Bexenproceſſe. ie 
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gunft vom Pater Michael verjchrieen werde. Doch kam Die Sade 
vor das Parlament von Air, wo Magdalene, nachdem der Präfibent 
ihr das Leben zugefagt, ein umftändliches Bekenntniß über die zau 
berifhen Schändlichkeiten Gaufridy's ablegte. Diefer warb. verhaftet, 
von einigen Amtsärzten in Gegenwart des erzbifhöflichen Vicars 
der Nadelprobe unterworfen und mit Magdalene, die fi, bei 
fortdauernden unfeufhen Angriffen der Teufel, des geiftlichen Bei⸗ 
ftands der Dominicaner und Capuziner erfreute, confrontirt. Gans 
fridy ſchwur bei Gott und den Heiligen, daß er falſch angeklagt 
ſey. Magdalene befam indefjen neue, noch heftigere Anfälle, und 
die Teufel Beelzebub und Verrine bezeugten aus den Befeflenen, 
das Gaufridy als Fürft der Zauberer weit ſchlimmer geweſen fey, 
als der Teufel ſelbſt. Hierin fand das Parlament genugfamen 
Grund, dem Angeflagten das Leben abzufprechen; er wurde um 
Nennung feiner Somplicen, die man ald Hunde und Eulen fchaarem 
weife um das Gefängniß heulen gehört hatte, gefoltert, dann bes 
grabirt und am 30. April 1611 auf dem Dominicanerplage zu Ab 
Iebendig verbrannt. Bald nach feinem Tode erfchien eine ums 
ftändliche Darftellung dieſer Teufeldgefchichten, wie man fie eher 
bei einem Cäſarius von Heiſterbach, als im Jahrhundert Lud⸗ 
wig's XIV fuchen würde. Auch lich man ein angeblich von Gaus 
fridy gethanes Geſtändniß druden, welches der Mercure Frangais 
von 1617 aufnahm. Dasfelbe mag das betaillirtefte feyn, das 
wir aus franzöfifchen Proceffen befigen, und ift nicht nur in allen 
Hauptpunften, fondern auch in den meiften Nebendingen denen ber 
fpanifchen, englifchen, deutfchen, italienifchen und ſchwediſchen Hexen 
vollfommen gleih. Bemerfenswerth ift nur, daß im Pactum ſo⸗ 
wohl bei Gaufridy, als bei Magdalene de la Palud noch die felts 
nere Form bes Chirographums mit Blut vorkommt. ®) 

Wenden wir und zu einer zweiten Gefchichte von Befeffenen, 
die ebenfalls in einem Urfulinerffofter fpielt, %) Zu Loudun, in 
ber Didcefe von Poitiers, Tebte der Priefter Urbain Grandier 
im Befige zweier Präbenden; er verdankte diefelben nicht Familien 


5) Bei Sauber Bibl. mag. Bd. I. ©. 457 ff. und 469 ff. iſt dad 
Bekenntniß Gaufridy’s, fo wie das Urtheil des Parlaments volftändig 
abgedrudt. 

868) Geſchichte der Teuffel zu Lodän, in Joh, Reichens fernerem 
Unfug der Zauberey. ©.273 fi. 
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„nerbinbungen in ber Stabt ſelbſt, wo er fremb war, fonbern ber 
Protection der Jeſuiten zu Borbeaur, in deren Schule er fih aus⸗ 
gezeichnet hatte, Grandier war fchön, Fenntnigreih und gewandt, 
„aber hochfahrend, farkaftifch und wegen feiner Neigung zum weib- 
lichen Geſchlechte von Ehemännern und Vätern gefürchtet. Darum 
fehlte es ihm nicht an Neidern und Feinden. Der königliche Pro- 
eurator Trinquant, aufgebracht über die heimliche Nieberfunft feiner 
Tochter, die ein dumpfes Gerücht mit Grandier in Verbindung 
brachte, vereinigte fih mit etlichen feiner Verwandten, Prieftern 
and Beamten, die zum Theil ſchon wegen verlorener Proceſſe auf 
Grandier erboft waren, zum Sturze besfelben. Man befchuldigte 
‚ihn vor dem Biſchofe der Gottloſigkeit, vielfacher Unfeufchheit und 
ſogar mitten in feiner Kirche verübter Nothzucht. Auf öffentlicher 
Strafe kam es zu Zänfereien, und Grandier wurde in feinem 
Hriefterornate durchgeprügelt. Während er nun in Paris Genugs 
thuung fuchte, verordnete der Biſchof yon Poitierd, der eines Dienfts 
‚vergebens wegen in ber Hand des Complottes war, feine Verhaf— 
tung (22. Oct. 1629). Obwohl es an allen Beweifen fehlte, fo 
‚wurde Grandier dennoch vom Officialate zur Buße verurtheilt und 
‚ber Ausübung geiftlicher Sunctionen zu Loudun auf immer für uns _ 
fähig erklärt. Er appellirte, und die Sache warb vor den Fünig« 
lichen Gerichtöhof zu Poitiers verwiefen. Es ergab fih, dag felbft 
falfhe Zeugniffe abgelegt worden waren; Grandier wurde freis 
geſprochen und vom Erzbifhof von Borbeaur, Henri Eöcoubleau 
de Spurdis, in feine Aemter wieder eingefegt. Die Verfegung 
verſchmähend, welche ihm ber Erzbifchof zur Vermeidung weiterer 
Berdrieplichfeiten anbot, z0g er mit einem Xorbeerzweige in ber 
Hand zu Loudun ein, erhob Entſchädigungsklagen gegen feine Feinde 
‚und reiste biefe bei jeder Gelegenheit durch ungemeffenen Hohn. 
In diefer Stadt war vor wenigen Jahren ein Urfulinerklofter 
gefliftet worden; die Nonnen desfelben waren noch arm, wohnten 
zur Miethe und mußten ihres Unterhalts wegen Penfion halten. 
Doch waren etliche unter diefen Damen munterer Laune und hatten - 
fih bereits mehrfadh) das Vergnügen gemacht, ihre älteren, Teicht- 
gläubigeren Schweftern durch efpenftererfcheinungen zu neden. 
est verbreitete fih in der Stadt das Gerücht, daß der Pater. 
. Mignon, Beichtvater des Kloſters, der fhon früher gegen Gran⸗ 
dier im Bunde geweſen war, etlihe yon hiien —8 ren 
ER 


Nonnen fleißig erorcifire. Die Wahrheit if, daß er biefelben durch 
mancherlei Vorfpiegelungen vermocht hatte, ſich zu einer höchſt 
ruchloſen Role abrichten zu laſſen. Als fie die nöthige Fertigkeit 
erlangt hatten, lud er einige Magiftratsperfonen unter der Anzeige, 
daß eine der Nonnen von einem Yateinifchrebenden Teufel befeffen 
fey, zum Augenfchein ein. Saum bemerkte die Oberin (Domina) 
die eingeführte Behörde, fo fprang fie unter Zuckungen auf, grungte 
wie ein Schwein, kroch unter das Bette und gebärbete fich anf das 
Seltfamfte. Mignon und feine Gehülfen, Mönde aus dem von 
Grandier heftig befehdeten Carmeliterkloſter, ergriffen fte, und er- 
flerer richtete an den auffchürigen Teufel die Trage: Propter quam 
causam ingressus es in corpus hujus virginis? Antwort; Causa 
animositatis. Frage: Per quod pactum? Antwort: Per flores. 
Frage: Quales! Antwort: Rosas. Frage: Quis misit? Antwort: 
Urbanus (diefer Name wurde zögernd und ſtockend ausgefprochen). 
Frage: Dic cognomen! Antwort: Grandier. Frage: Die quali- 
tatem! Antwort: Sacerdos. Frage: Cujus ecclesiae? Antwort: 
Sancti Petri. frage: Quae persona attulit flores? Antwort: 
Diabolical — Hierauf fam die Nonne wieder zu fi ſelbſt und 
betete. Mignon aber nahm bie beiden Magiftrate bei Seite und 
machte ihnen bemerflich, diefer Fall habe viele Aehnlichkeit mit der 
Sache des zu Air verbrannten Pfarrerd Gaufridy. Dergleichen 
Scenen wiederholten fih an den folgenden Tagen vor einer 
Schaar von Neugierigen. sn einer berfelben entſtand das Gefchrei, 
eine Rage fey durch den Schornftein herabgefommen; man fuchte, 
fand eine Katze auf dem Betthimmel, bradte fie auf das Bette 
der Oberin, und einer der Erorciften befchwor fie unter vielen 
Kreuzen. Manche unter den Umftehenden wollten indeffen in dem 
Thiere nur eine der wohlbefannten Kiofterfagen erfennen. Zulest 
verfündete man für den folgenden Tag die befinitive Austreibung 
der Teufel, und ald das Gericht zur beflimmten Stunde erfchien, 
um ein Protokoll darüber aufzunehmen, warb ed an der Thüre 
mit der Nachricht empfangen, die Sache fey bereits zu Ende. 
Mittlerweile hatte fih Grandier beim königlichen Baillif und 
beim Biſchof von Poitiers über Verleumdung beklagt; dieſer jedoch 
gab ihm Fein Gehör, und als jener die Exorcismen durch die hie 
berigen Priefter ohne die Gegenwart des Gerichts verbot, gehorch⸗ 
ten weber bie Nonnen, nod die Ervrciken, Austern Keriefen ſich | 
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auf den Biſchof. Bald fing ein zweiter Act Der Beſitzungen an, 
und obgleich ſich die Teufel im Latein und Weiffagen ſchmachvoll 
blamirten, fo nannten fie doch Grandier's Namen deutlich genug, 
um den Dann in immer ärgeres Gefchrei zu bringen. Das 
Schlimmſte für diefen war, daß auch ein Officier zu Loudun, ber 
bei Richelien etwas vermochte, zu feinen Feinden hielt. Seine 
Klagen wurden nirgends gehört. Dem plumpen Betruge arbeitete 
nur der Baillif entgegen, ber mehrmals die Nonnen fo verwirrte, 
daß die Eroreiften mit Schimpf beftanden. Doc predigten diefe 
mit Salbung über den Unglauben, der die Wunder Gottes und Die 
Herrlichkeit der Tatholifchen Kirche in dem Gefchehenen nicht erfen- 
nen wolle, und fie erhielten neuen Muth, als ihnen der Bifchof 
noch zwei Helfer ſandte. Die Sache follte eben von Neuem an⸗ 
gehen, als der Erzbifchof bei einem zufälligen Beſuche in der Nach⸗ 
barfchaft feinen Arzt mit gemefjenen Inftructionen zur Beobachtung 
nach Loudun ſchickte. est Hatten die Befisungen auf einmal ein 
Ende, und ber Prälat erließ auf Grandier's Bitte für den Fall der 
Wiederkehr Beſtimmungen binfihtlih der Behandlung der Nonnen, 
welche vorerft weder dieſen, noch ihren bisherigen Seelenärzten an- 
genehm feyn Fonnten. (Anfang 1632). 

Mignon und die Nonnen lebten bereits in tiefer Verachtung, 
legtere au, weil Die Koſtgänger ausblieben, in Dürftigfeit, als 
ber Staatsrath von Laubardemont, eine Creatur Richelieu’s, in Lou- 
dun eintraf, um einem Föniglichen Befehle zufolge die Schleifung 
des dafigen Schloffes zu leiten. Diefer Dann war ein Verwandter 
der Domina und wurde bald in das Intereſſe der Berfchworenen 
gezogen. Mean vereinigte fih, Grandier ald den Verfaſſer eines 
Pasquills, ) das kurz zuvor zu Gunften ber Königin Mutter gegen 
Richelieu erfchienen war, zu bezeichnen. Kaum war Laubardemont 
wieder in Paris, jo begannen die Befißungen in noch größerem 
Style, ald zuvor; nicht nur ſämmtliche Nonnen, fondern auch 
weltlihe Jungfrauen in der Stadt und Umgegend wurben heim- 
geſucht, und man verbreitete unter dem Titel: la Demonomanie de 
Loudun eine Schrift, worin die Einzelheiten der wunderbaren Ers 
eigniffe dargeftellt wurden. Gegen das Ende des Jahres erfchien 
Laubardemont als Tönigliher außerordentlicher Unterfuchungs- 


37) Betitelt; La cordonniere de Loudun. 


Commiſſär für alle früheren und gegenwärtigen Vergehen Gran 
dier's; feine Vollmachten waren bie ausgedehnteften und fehnitten 
fogar die Appellation ab. Er begann fein Geſchaͤft mit Grandiers 
Verhaftung und der Wegnahme feiner Papiere, unter welchen fih 
indeffen nichts Anftößiges fand, als eine Abhandlung über ben 
Eölibat. Hiergegen appellirten die Verwandten, und das parifer 
Parlament genehmigte die Appellation, ohne daß darum Tauber 
demont in feinem Gange fih hemmen ließ. Grandier's Feinde 
hatten gewonnenes Spiel: fie waren feine Richter und Wächter, 
fungirten als Croreiften, Experten und Zengen. 

Die Zahl der befchwörenden Priefter mehrte fih jeden Tag. 
Die Mönche Frankreichs, den Pater Joſeph an der Spige, verhan, 
beiten damals ftart den vom Capuziner Tranquille aufgekellten 
Sat, daß der Teufel, wenn er orbnungsmäßig beſchworen werbe, 
gezwungen fey, die Wahrheit zu fagen.”) Diefer Sak 
war nicht nur für mancherlei Inquifitionszwede, fondern auch wegen 
feiner Anwendung in der Beweisführung für angefochtene Kirchen 
dogmen von praftifcher Bedeutung. In der Hoffnung, durch die 
Befeffenen von Loudun die Frage zur Entfcheidung zu bringen, 
ftrömten Mönche verfchiedener Orden dahin zufanımen, Auch der 
Pater Yofeph hatte fid) incognito eingefundenz da er aber die Sache 
allzu plump angelegt fand, um nicht in der Öffentlihen Meinung 
zu verunglüden, fo zog er ſich frühzeitig zurüd und überließ ge 
ringeren Geiftern bie Gefahr ber Schande. Diefe fonnte nicht 
ausbleiben, da viele der gleihfam in Programmen vorherverfäns 
digten Tafchenfpielerftüde gänzlich fcheiterten. Einſt war ange 
fagt, daß am folgenden Tage der Teufel während der Eroreiss 
men dem Heren von Laubardemont den Hut vom Kopfe nehmen 
und fo lange in der Luft ſchweben Yaifen werde, ald man ein 
Miserere finge. Die Exoreismen wurden bis zum Abend vers 
längert, Yaubardemiont faß etwas abgefondert unter ben Gewölbe; 
bie angekündigte Scene fonnte aber nicht gegeben werben, weil 


ss) So weit diefes ſich anf die Ausfagen der Dämonen uber ſich ſelbſt 
bezieht, hatte es bereits Lactanz ausgeſprochen: Quorum (justorum) ver- 
bis, tanquam flagris verberati, non modo daemonas esse se confitentur, sed 
etiam nomina sua edunt, illa, quae in templis adorantur, — — quia net 
Deo, per quem adjurantur, nec justis, quorum voce torquentur, menltiri 
possunt. Instit. II. 15. 


etliche neugierige Zweifler unter das Kirchendach vorgebrungen 
waren und daſelbſt einen Burſchen ertappt hatten, der nur auf die 
Dämmerung wartete, um mittelſt eines Angelhakens, der an einem 
Faden durch ein Loch der Decke hinabgelaſſen werden ſollte, das 
diaboliſche Schweben bes Hutes zu” bewerkſtelligen. Vornehme 
Fremde, die gekommen waren, reiſeten jetzt murrend und kopfſchüt— 
telnd ab. Da erſchien der Biſchof von Poitiers perſönlich, um 
gegen den Unglauben zu predigen, und die Exorciſten verkündig— 
ten, daß es eine Beleidigung Gottes, des Königs und des Cardinals 
Richelien ſey, nicht an die Wahrheit der Beſitzungen zu glauben. 
„Dieſes iſt es, — ſchrieb der Pater Tranquille, — daß wir ſagen 
koͤnnen, dieſes Unternehmen ſey Gottes Werk, weil es ein Werk 
des Könige.” Die überaus ſchamloſen Reden und Gebärden der 
Befeffenen hatten beim Bolfe Unwillen erregt; auch davon zu 
teden wurde durch öffentlichen Anjchlag und durch Berfündigung 
von ber Kanzel verboten. 

Mittlerweile war Grandier verhört, confrontirt und ber Na⸗ 
delprobe unterworfen worden. Dean hatte bei ber Iebteren ba, 
wo nad der Ausfage der Nonnen das Stigma feyn follte, das, 
runde Ende der Sonde angefett, an den übrigen Körpertheilen bas 
gegen die Spige bis auf ben Knochen eingebohrt, um ihn zum 
Schreien zu bringen. Falfche Zeugen waren verhört worden, und 
ſelbſt der Protokollfälſchung hatte man fich nicht gefhämt. Gran⸗ 
bier’d Documente aus den früheren Händeln befanden fih in 
Laubarbemont's Verwahrung; fein Bruder, ein Parlamentsadvocat, 
war durch Verhaftung unthätig gemacht, der wackere Baillif mit 
Frau und Kind felbft der Zauberei beſchuldigt. Was half es, 
dag fett einige der mißbrauchten Nonnen ihre Ausfagen wider 
riefen und unter Thränen ber Neue betheuerten, daß fie nur Werk 
jeuge der nieberträchtigften Cabale geweſen? Die Geiftlichen ver- 
fiherten, daß nur der Teufel aus ihnen rede, und zwar dießmal 
nicht die Wahrheit. ine zahlreiche Commiffton trat zufammen, 
das Endurtheil zu ſprechen, deſſen Inhalt nicht zweifelhaft feyn 
konnte. In diefer Noth richtete die Bürgerfhaft von Loudun 
eine Bittfhrift unmittelbar an den König, ſtellte ihm die Gefahr 
vor, Die jeder Nechtliche Taufe, wenn das Princip durchginge, auf 
die angeblichen Ausfagen bes Teufels ein peinliches Urtheil zu 
gründen, und bat um Ueberweiſung dev Sahe an Da» Haauunt 


son Paris. Hierauf antwortete die Commiſſion, nicht ber König, 
mit Caſſirung der Supplif, die einer aufwiegleriichen Verſamm⸗ 
Yung „ber meiften Einwohner der Stadt, fo der fogenannten refor- 
mirten Religion zugethan, und andrer Handwerföleute” ihren Urs 
fprung verbanfe, verorbnete,eine Unterfuchung und verbot Fünftige 
Schritte der Art bei ſchwerer Strafe. 

Grandier fah fein Ende nahen. Er Hatte in dem ganzen 
Proceffe nichts zu befennen gehabt, als die Autorfchaft hinfichtlich 
des bei ihm gefundenen Tractatd gegen den Cölibat. Sein Bes 
nehmen war vefignirt, aber die von ihm eingereichte Vertheidigungs⸗ 
ſchrift frafte in unverhülltem Unwillen die Ungerechtigkeit des 
gegen ihn gerichteten Verfahrens. Am 18. Aug. 1634 ſprach bie 
Commiſſion folgendes Urtheil: „Wir haben fund gethan und thun 
fund, daß befagter Urbain Grandier gebührender Weife des Laftere 
der Zauberei und Hererei und der Befigung der Teufel, die durch 
fein Berurfachen einigen Urfulinerinnen aus diefer Stadt Loudun 
und einigen weltlihen Perſonen begegnet, nebft andern hieraus 
hervorgegangenen Uebelthaten und Laftern angeflagt und überführt 
fey. Zur Abbügung derjelben haben wir biefen Granbier vers 
dammt und verbammen ihn, mit entblößtem Haupte, einen Strid 
um den Hals und eine brennende Fadel von zwei Pfunden in ber 
Hand, vor der Hauptthüre von St. Peter auf dem Marfte und 
. vor der Kirche der heiligen Urfula Buße zu thun und dafelbft auf 
den Knieen Gott, den König und die Gerechtigfeit um Vergebung 
zu bitten. Und wenn biefes gefchehen ift, fo fol er auf den Platz 
des heiligen Kreuzes geführt werben und daſelbſt an einem Pfahl 
über einem Scheiterhaufen, welchen man zu diefem Zwede aufs 
richten wird, angebunden, auch fein Leib Tebendig nebft den Bünd⸗ 
niffen und zauberifchen Zeichen, die bei den Acten aufgehoben find, 
und nebft dem Bude, Das er gegen das uneheliche Leben der Geiſt⸗ 
lichen aufgelegt hat, verbrannt und feine Afche in die Luft ges 
freut werden. Wir haben aud fund gethan und thun hiermit 
fund, daß alle und jede feine Güter dem König follen heimgefallen 
und confiscirt feyn, jedoch fo, daß davon die Summe yon 150 
Livres vorausgenommen werde, damit man dafür eine Fupferne 
Platte anlaufen möge, in weldhe der Inhalt gegenwärtigen Urtheils 
eingegraben und diefelbe alsbann an einem erhabenen Orte in bes 
fagter Urfulinerlicche zu immerwährendem Gebächtniß aufgehoben 


werbe. Und bevor man zur Vollſtredung bes gegenwärtigen Ur⸗ 
theils fchreite, verorbnen wir, daß befagter Grandier wegen Nens 
nung feiner Mitſchuldigen auf bie ordentliche und außerordentliche 
Tortur gebracht werde.’ 

Grandier hörte dieſe Sentenz mit ruhiger Würde, überfland 
bie Folter mit Ausdauer, obgleich man ihm die Beine zwifchen zwei 
Brettern fo heftig zufammenfeilte, daß das Mark herausprang, 
und erklärte, daß er fich nichts vorzuwerfen habe, als einige längft 
gebüßte Fleifchesverirrungen, die befeflenen Nonnen aber in feinem 
Leben nicht gefehen habe. Nach der Folter war Laubardemont 
über zwei Stunden bei ihm und fuchte ihn zur Unterzeichnung 
einer ihm vorgelegten Schrift zu überreben. Grandier fchlug dieß 
ſtandhaft ab. Wahrfcheinlich war es ein folches Bekenntniß, wie 
dasjenige, welches wir noch von Gaufriby befiten, und einige 
Strafmilderung mochte der Preis der Selbfterniedrigung feyn. Am 
Abend desfelben Tags wurbe das Urtheil vollfiredt, nur daß ber 
Unglüdlihe wegen Zerfhmetterung feiner Beine nicht, wie ber 
Buchſtabe wollte, auf den Knieen, fondern auf dem Leibe liegend 
- feine Buße that. Auf dem Scheiterhaufen wollte er zum Volke 
reden; die &roreiften aber fchütteten ihm eine Fluth von Weih⸗ 
waſſer in's Gefiht, und als die Wirkung besfelben vorüber war, 
gaben fie ihm Judasküſſe. Grandier nannte fie ſelbſt ſo. Wie 
berholt verlangten fie Bekenntniſſe, und als dieſe nicht erfolgten, 
geriethen fie in fo heftigen Zorn, dag fie die vom Propfteirichter 
zugeftandene Erbroffelung vor dem Anzünden des Holzſtoßes zu 
vereiteln fuchten. Site Inüpften in die Schnur, die dem Scharf. 
richter übergeben wurbe, Knoten, daß fie nicht zulaufen konnte, 
und ber Pater Lactantius übernahm felbft das Amt des Henker 
knechts, indem er eiligft den Brand in’s Hol; warf. Grandier 
rief: Deus meus, ad te vigilo, miserere mei, Deus! Seine Stimme 
wurde von den Gapuzinern unterdrüdt, die abermals den Inhalt 
ihrer Weihkeſſel auf fein Gefiht ausgoffen. 

Nach dem Tode des Unglüdlichen hörten die Exorcismen noch 
immer nicht auf, Wir gedenken indefien diefelben nicht weiter zu 
verfolgen. Nur verdient noch bemerkt zu werden, daß einft bie 
Abendmahlshoſtie in dem Munde einer Befeflenen blutig erſchien 
und die Teufel, obgleich mit großem Widerfireben, für die Trans⸗ 
fubftantiation Zeugniß ablegten. Laubarbement way en Reit 
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mirten einen Kirchhof und ein Schulhaus ab, um beides an bie 
Urfulinerinnen zu ſchenken, bie außerdem durch die Geſchenke ber 
Gtäubigen fi) eine forgenfreie Eriftenz geſichert ſahen. Der Pater 
Lactantius flarb in Verzweiflung und Raſerei; an feiner Stelle 
übernahm der Jeſuit Surin die Exorcismen. Zahlreihe Schriften 
erihienen zur Erbauung bed Puhlicumd. Der Gebanfe, das Zeugs 
niß des Teufels für dogmatifche und Inquiſitionszwecke zu Ehren 
zu bringen, rief auch an andern Orten ganz ähnliche Scenen her- 
vor, unter welchen jedoch einige fogleich in der Geburt erflidten. 
So war man eben im Begriff, die Teufel Beelzebub, Barrabas, 
Garmin und Gilman aus dem Leibe eines Madchens in der Wall 
fahrtscapelle U. 1. Frauen zu Roquefort, im Gebiet von Avignon, 
auszutreiben, als Mazarin, damals päpftlicher Vicelegat, durch ein 
fache Androhung weltlicher Strafen die Teufel und ihre Beſchwörer 
auf einmal zur tiefften Ruhe verwied. Eine Beſchwörung zu Chi⸗ 
non endete mit Öffentlihem Scanbal, und Nichelien, dee fchon bald 
nad Grandier’d Tode den Eroreiften das bisher bezogene Salar 
zurüdbehalten hatte, fand ed endlich an der Zeit, alle weiteren 
Wunderthaten der frommen Väter ernftlich zu verbieten. 

Im achtzehnten Jahrhundert fchrieb La Menardaye zur Ber 
theidigung der Exorcismen von Loudun und veröffentlichte eine Ab⸗ 
ſchrift derjenigen Urkunde, Durch welche ſich Grandier dem Teufel vers 
jchrieben haben foll.”) Das Original, fagt er, werde, mit bem Blute 
bes Zauberers unterfchrieben, in der Hölle aufbewahrt. Neugierige 
finden ein Facfimile desfelben, fo wie des vom Teufel zur Ermwie 
derung ausgeftellten Reverſes als Beilage im erften Bande von 
Eollin de Plancy’d Dictionnaire infernal. Beide Stüde follen fi 
nad ber Berfiherung bes Herausgebers vor ber Resolution in 
den Archiven von Poitiers befunden haben. 


5) Garinet p. 236. 


Aeununzehntes Capitel. 


Grofe Proceffe zu Bamberg, Würzburg und an 
andern Orten. 
Ei, fagen fie, ed If ein crimen exceptum. 
Spee. 

Kurz vor dem Anfang der Exorcismen von Loudun hatte 
Dentfchland den Höhepunkt feines Hexenweſens erreicht. Keine 
Gegend unferes Vaterlandes ift verfchont geblieben; am meiften 
aber haben Bamberg und Würzburg, Die beiden fchönften Stifter 
bes gefegneten Frankens, geblutet. Der Urfachen, warum dad Uebel 
fi hier am böchften fleigerte, mochten manche zufammenfommen. 
Wäre e8 nicht peinlich, die Schmad der eignen Borfahren aufzu- 
decken, fo fönnten ohne Zweifel die dortigen Archive noch jest bie 
intereffanteften Auffchlüffe geben. Doch führen auch ohnedieß bie 
Proceffe felbft zu folgenden Bemerkungen. Sie fallen merkwür⸗ 
diger Weife, wie bie trieriihen und paberbornifchen, unter die Ne- 
gierung jefuitenbefreundeter Fürften, die ihre Bemühungen zur Aus 
rottung des trotz viekfähriger Verfolgung no kräftig fortlebenden 
Pröteflantismus an der Macht der Berhältniffe fcheitern fahen. 
Jeſuiten wirkten in diefen Procefien als Beichtväter und berichteten 
an die Commiſſarien über die Testen Ausfagen der Berurtheilten 
binfichtlich der Mitſchuldigen. Diefer Orden war zur Oppofition 
gegen das Lutherthum nad Bamberg und Würzburg berufen wors 
ben; Maldonatus und Delrio hatten bereits Fed den Satz aus⸗ 
gefprochen, daß der Proteſtantismus die Länder mit Heren fülle, 
und bie Oberen hatten dem Werke Delrio’s ihre Genehmigung er- 
theilt. Kerner fallen diefe Proceſſe in eine Zeit des Kriegselends 
und ber Berarmungz der Werth des Kanten SGehhet Ann er 
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bem Sechöfachen, *) eine neue, völlig gehaltiofe biſchoͤfliche Münze 
war im Umlauf. Die Opfer aber, die wir in der Verfolgung 
fallen fehen, waren großentheild Perfonen aus den wohlhabenden 
Elaffen, und die Habgier trieb ein fo ruchloſes Spiel mit den 
Confiscationen, daß, — in Bamberg wenigſtens, — zulegt ber 
Kaifer ſelbſt einfchreiten mußte. 

Dog im Bisthum Bamberg die Reformation trog allem 
anfänglichen Drude ſchon frühzeitig fefte Wurzeln getrieben hatte, 
ift eine befannte Sache. ?) Weißenohe, Michelfeld und viele andre 
Klöfter nahmen die neue Lehre anz der Abt des reichen Klofters 
Banz ward mit feinen Benedictinern lutheriſch und verheiratbete 
ſich. Schon Biſchof Wigand (1522—56) mußte der neuen Bewes 
gung nachgeben und zu Unterhandlungen ſich verftehen. Neidhard 
von Thüngen (1591—98) fand bei feinem Regierungsantritte nur 
noch zwei Fatholifche Rathsmitglieder in feiner Hauptflabt, auf dem 
Lande oft nicht ein einziges mehr. Faſt der ganze Adel war 
Iutherifch, die Bürgerfhaft in Bamberg größtentheild. Die Doms 
herren waren Tau und fahen durch die Finger, weil ihre nächften 
Berwandten ſich offen zur Gegenpartei befannten. Neidharb war 
entfchloffen, den alten Glauben wieder herzuftellen. Er gebot bie 
Berweifung der Lutheraner und drohte die Güterconfiscation denen, 
welche fi der Auswanderung weigern würden. Diele zogen aus 
dem Lande und nahmen einen anfehnlichen Capitalbeſtand mit; 
andre blieben in der Heimath und verbargen ihre Gefinnungen. 
Um der Bertreibungen willen gerieth der Biſchof in Streitigfeiten 
mit Pfalz, Brandenburg, der fränfifchen Ritterfchaft, dem Magiftrat 
son Bamberg und feinem eignen Domcapitel. Ein Aufruhr ſchien 
zu drohen. Etwas ruhigere Zeiten folgten unter dem mildthätigen 
Johann Philipp von Gebfattel (1598—1609). Der Proteftan- 
tismus war nicht erfiidt. Darum führte Gottfried von Afchhaufen 
(160922) die Jeſuiten ein und feste das unvollendete Werk 
fort, um es eben fo unvollendet feinem Nachfolger zu hinterlaffen. 
Die proteftantifhen Fürften hatten ſich bereits im britten Jahre 


1) J. Groppii Collect. noviss. Script. et rer. Wirceburg. Tom. II. 
©. 408. Der Thaler galt 10 Gulden, 

2) Weber bie Schifale der Reformation im Bambergiſchen k NIT. 
Seſch. der Provinz Bamberg. 3 Thle. IM. 
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feiner Regierung über feine gewaltiame Reaction beſchwert und 
Stepreffalien gedroht. Gegen das Ende feines Lebens begann ber 
Biſchof feine Aufmerffamfeit den Heren zuzuwenden. Johann 
Georg II (Fuchs von Dornheim, von 1622—33) fand das Luthers 
thum noch fehr ausgebreitet und machte fogleih Anftalten zur Aus» 
rottung besfelben. Aber er war nicht glüdliher. Seine 27 Ans 
frageartifel, die er defhalb 1624 an die Pfarrer ergehen ließ, blies 
ben fogar an vielen Orten unbeantwortet. „Der 1625 erneuerte 
Krieg machte auch jede weitere Anftalt zur Wiedergeburt des allge- 
meinen Katholicidmus unwirkſam,“ — fagt Jäck in feiner bams 
bergifchen Geſchichte (Th. II. S. 120). — War ed nun eine jener 
weiteren Anftalten, oder war es ein neues Feld, auf welchem ſich 
bie Thätigfeit des Biſchofs Raum fuchte, — genug, genau im Jahre 
1625 beginnt unter Johann Georg jene lange Reihe von Heren- 
procefien, welche Die bambergifchen Annalen fchändet. Des Biſchofs 
rechte Hand war bierbei Friedrih Forner, Suffragan von 
Bamberg, ein unbedingter Sefuitenanhänger und Todfeind der 
Ketzer und Zauberer, gegen welde er au als Schriftfteller auf- 
getreten tft. °) 

G. von Lamberg, welcher aus actenmäßigen Quellen gejchöpft 
hat, ?) beſtimmt die Anzahl der von 1625 bis 1630 allein in den 
beiden Landgerichten Bamberg und Zeil anhängig gewejenen Pro⸗ 
cefje auf mehr als neunhundert; und eine im 3. 1659 mit bifchöfs 
licher Genehmigung zu Bamberg felbft gebrudte Broſchüre °) meldet, 


3) Man bat von ihm: Panoplia armaturae Dei. Conciones contra om- 
nes superstitiones et praestigias diaboli. Ingolstad. 1626. Er flarb 1630. 
&. Gropp. Tom. III. p. VIII. 

%) Eriminal:Verfahren vorzüglih bei Herenprocefien im ehemaligen 
Bisthum Bamberg während der Jahre 1624 bis 1630. Aus actenmäßigen 
Urkunden gezogen von G. v. Lamberg. Nürnberg bei Riegel und 
Wießner. Ohne Jahrzahl. (18387) 

3) Kurger und wahrhafftiger Bericht und erfchredlie Zeitung von 
fehshundert Heren, Zauberern und Teuffels-Bannern, welche der Biſchoff 
von Bamberg bat verbrennen laflen, was fie in gütlicher und peinlicher 
Srage bekannt. Auch Hat der Biſchoff im Stift Würgburg über die neun: 
hundert verbrennen laflen. — Und haben etlihe hundert Menfchen durch 
ihre Teuffeld:Kunft um das Leben gebracht, auch die lieben Früchte auf 
dem Feld durch Reiffen und Froſt verderbt, darunter nicht alleine gemeine 
Perionen, fondern etlihe der voruehme Herren, Doctor und Dans 
ber, auch etliche Rathsperſonen, alle hingeriär und werktanm: RUE, 


daß dee Biſchof im Ganzen fehshundert habe verbrennen 
laffen. *) — Heben wir Einiges aus der letzteren aus: 

„Darauf der Cangler und Doctor Horn, des Canglerd Sohn, 

fein Weib und zwo Töchter, auch viele vornehme Herra uud 
Rathsperſonen, die mit bem Biſchof über der Tafel gefeflen, find 
alle gerichtet und zu Aſche verbrandt worden. 
„und haben befennet, daß fi ihrer über die 1200 mit ein- 
ander verbunden haben, und wenn ihre Teuffels⸗Kunſt und Zau⸗ 
berei nit an den Tag Tommen, wollen fie gemacht haben, Daß in 
vier Jahren Fein Wein noch Getreydig im ganten Lande gerathen 
wäre und dardurch viel Menfchen und Viehe Hungers fterben umd 
ein Menſch das ander frefien müfjen. 


„Es find auch etliche Tatholifhe Pfaffen darunter gemwefen, bie 
fo große Zauberei und Teuffeld-Kunft getrieben, daß fie nicht alles 
zu befchreiben ift, wie fie in ihrer Pein befannt, daß fie viel 
Kinder in Teuffeld Nahmen getaufft haben. 

„Der eine Bürgermeifter in der Yangen-Gaflen und der ander 
Bürgermeifter Stephan Bawer, die haben befannt, daß fie viel 
fhrediihe Wetter und große Wunder gemacht, viel Häufer und 
Gebäu eingeworffen, und viel Bäum im Wald und Felde aus ber 
Erde geriffen und nicht anders vermeint, fie wollten bag Wetter 
und ben Wind fo arg maden, daß es den Thurm zu Bamberg 
übern Hauffen werffen folt. 

„Die Becken auf dem Markt haben befannt, wie fie viel 


welche fchredliche Thaten bekannt, daß nicht alles zu befchreiben ift, bie fie 
mit ihrer Zauberey getrieben haben, werdet ihr bierinnen allen Bericht 
finden. — Mit Bewiligung des Bifhoffs und ganzen Thum⸗Capitels in 
Drud gegeben. Gedrudt zu Bamberg bei Auguftin Czinchium, im Jahr 
1659. — (Ubgedrudt bei Hauber Bibl. mag. Bd. II. ©. Mi ff.) 

6) Durch die Jahrzahl der angeführten Brofhüre haben fih Meiners 
(Hiſtor. Vergleihung der Sitten des Mittelalters Th. II. S. 392), 
Henke (Grundr. einer Gefch. des deutfchen peinl. Rechts Th. II. S. 255) 
und Andre verleiten laflen, die fraglichen 600 Hinrichtungen in das ſechste 
Jahrzehnt des fiebzehnten Jahrhunderts zu feßen. Daß biefelben unter 
Johann Georg II gehören, ergibt fich aus einer Vergleichung ber Broſchuͤre 
mit Lamberg's Scrifthen; in beiden find Perfonen angeführt, deren 
Identitaͤt ſich nicht bezweifeln laͤßt. Ueberdieß regierte in dem auf bem 
Zitel mitgenannten Würzburg zwiſchen 1650 u. 1660 Philipp von Schön: 
- Born, von welchem belannt iſt, daB ex Vie Spereagenerie Cnftike, 


Meenfchen: haben geſterbet, die Wecke mit ihrer teuffelifchen Salbe 
geichmieret, daß viel Tente haben müflen verdorren. Die Bürgern 
meifterin Lambrech und die dicke Metzgerin haben bekannt, daß fle 
den Zaubern bie Salbe gemacht haben, und son einer jeden Hexen 
wöchentlich zwey Bfennig befommen, hat ein Jahr fehshundert 
Gülden gemacht. 

„Der Bürgermeiſter Neidecker hat mit ſeiner teuffeliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft bekannt, wie fie die Brunn vergifftet haben. Wer davon 
getrunfen, hat alsbald Die Beul ober Peftileng befommen, und viel 

Menſchen dadurch gefterbet. 
„Es haben auch die Zauberin bekannt, wie ihrer 3000 bie 
Walpurgis⸗Nacht bei Würtzburg auf dem Rrepbeberg auf dem Tanz 
gewefen, bat ein jeder dem Spielmann einen Streuger geben, dar⸗ 
mit der Spielman 40 Gülden zu Lohn befommen, und haben auf 
bemfelben Tanz fieben Fuder Wein bem Biſchof zu Würtzburg aus 
dem Keller geſtohlen. 

„Es find etliche Mägblein von fieben, acht, neun und zehn 
Jahren unter dieſen Zauberin geweſen, deren zwey und zwanzig 
ſind hingericht und verbrannt worden, wie ſie denn auch Zetter 
- Über die Mütter geſchrien, die fie ſolche Teufſels-Kunſt gelehrt has 
ben, und feynd in dem Stifft Bamberg über die 600 Zauberin 
verbrannt worden, beten noch täglich viel eingelegt und verbrannt 
werben.‘ 

Das Berfahren in biefen zum Theil von. eignen. Gommiffarien 
geleiteten Proceſſen war höchſt formlos und graufam; in der Un: 
terfuhung und Aburtheilung ſtrotzte es von Nichtigkeiten. Gewöhn⸗ 
lich wurde Die ganze Handlung in ein einziges, unabgeſetz⸗ 
tes Protokoll zufammengefaßt, und wenn mehrere Pers 
fonen zugleich verurtheilt wurden, fo waren fie nicht mit ihren 
Namen, fondera mit Rummern bezeichnet. 3. B. 

„Auf Clag, Antwortt, auch alles Gerichtliches vor⸗ unndt an⸗ 
bringen und nottürftiger erfahrung unndt fowohl güet alls pein⸗ 
lich ſelbſt aigene bekhandtnus unndt ausfag, Sp deßhalb alles nach 
laut deß Hochwürdigen Unßers Gnedigen Fürſten unndt Herens 
von Bamberg ꝛc. rechtmeſſigen reformation geſchehen, Iſt endtlich 
zu recht erkhandt, daß nachfolgende 8 Perſonen, deren extrahirte 
auffag mit Nris 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 und 8 angehöret worben, 
wegen mit ber Hererey verübten Uehelihaten, Inter Sr lien 


Spott den Allmechtigen und dem ganzen Himmlifchen Heer erſchroͤckh⸗ 
Lich und unchriſtlich abgeſagt, dem Laidigen Sathan fi) mit Laib 
unndt Seel ergeben, Aud anders Vebel und Unheil mehr geftiff- 
tet, Sonderlih Nro. 1, 2, A unndt 5 wegen ihrer Uebelthaten, fo 
Sie mit der heiligen Hoftien verübt, andern zur abſcheü, fo offt 
fie dießelbe dishonorirt, foviel Zwiefh mit glüenden Zangen gegeben. 
Nro. A, weilen fie ihr aigen Kindt umbbradht, die rechte Handt 
abgehieben, wie auch Nro. 2, weilen fie die h. Hoftie fo vielmahls 
verunehrt unndt Nro, 5 in ſolche Hoftie zweymahl geflohen, daß 
das Bluet herauß gangen, Jeder auch zuvor bie rechte Handt ab 
gehieben werden, 

Allßdann neben den andern mit feier Iebendig zum tobt hin 
gericht werben follen. Actum Bamberg den 12: Octobris anno 1629, 

Richter unndt ganzer Schöpffenflufl 
bafelbften.” ?) 

Die Beichtväter, gewöhnlich Jeſuiten, erflatteten nach ber 
Execution dem Commiffär Bericht, ob der DVerurtheilte früher ge 
thane Eomplicenangaben im Momente des Todes zurüdgenommen 
oder verändert hatte. War diefes nicht, fo ſchloß der Commiſſaͤr, 
dag diefen Angaben um fo mehr Glauben beizumefien fey.°) Eine 
Berlegung des Beichtgeheimniffes, die eine directe Denunciation 
enthielt, berichtet v. Yamberg ©. 25. 

Die Gelderprefiungen waren fo arg, daß felbft die Hinter 
bliebenen herangezogen wurden. Man raubte, fo lange noch etwas 
da war; lals aber die Verarmung durch Krieg, Mißwachs und 
Hexenproceß allgemein geworben war, rieth fogar das bifchöfliche 
Cabinet zur Einfhränfung des letzteren, weil man nicht mehr 
wiſſe, woher die Unkoſten zu beftreiten. ?) Zwiſchendurch Hatte fi 
- auch Kaifer Ferdinand II durch eingelaufene Beichwerden zum 
Einfchreiten bewogen gefunden. Es Liegen von ihm Schreiben an 
den Bifchof vor, worin er fich felbft die Ernennung des Oberrich⸗ 
terd vorbehält, das Anfangen des Proceffed mit Captur und Folter 
rügt und ganz befonderd die Gütereonfiscation nachdrücklich vers 
bietet. „Was aber die Höchft ſchmutzige Eonfiscation in Diefem 





) 9. Lamberg, Beilage Lit. S. 
8, v. Lamberg, ©. 24. 
9 Ebendaf. ©. 15. 
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Crimine anbelangt, Tönnen wir diefe Dero Andacht durchaus nicht 
und unter feinerlei Vorwand mehr geftatten.” ”) Aus einer jener 
Befchwerben ergibt fih, daß man das Vermögen der Inculpaten. 
unmittelbar nad) deren Verhaftung zu configniren und dem Fiscus 
und den Inquirenten pro rata zugufchreiben pflegte. *') 

Im Stifte Würzburg hatte die Reformation ebenfalls große 
Kortfchritte gemadt. Als Biſchof Julius 1575 zur Regierung 
tam, fand er den Katholicismus faft in der Minorität. „Wie es 
dann dahin faft kommen gewefen, — heißt es in dieſer Beziehung 
bei Gropp, — *) daß nicht allein in dem Lande, fondern auch 
bei der Sanzlei bie Katholiſchen von den Unkatholifchen überftimmt 
und eingethan, bie eingefommenen Klagen, fo bie katholiſche Reli 
gion betroffen, fupprimirt oder verzudet, denen, fo widriger Reli⸗ 
gion, die Stangen gehalten, — und den Beamten auf dem Land, 
auc den bürgerlichen Magiftraten und Untertbanen, fo ſich noch 
zur Fatholifchen Religion befenneten und hielten, beren gleichwohl 
wenig, — — fehr verächtlich begegnet wurde.” Julius begann, 
nachdem er der Bildung ber Theologen durch die Stiftung der 
Univerfität einen Halt gegeben hatte, 1585 eine wirffame Gegen- 
reformation; er felbft 30g predigend im Lande umher und foll in 
zwei Jahren 100,000 Seelen zur katholiſchen Confeſſion zurüde 
geführt haben. Hundert und zwanzig Iutherifche Prädicanten wur⸗ 
den vertrieben und die hartnädigen Laien ebenfalls zur Auswan⸗ 
derung gezwungen. Diele von den Reichen, — denn gerade biefe 
waren faft alle. proteftantifh, —“) zogen hinweg. Dem Lande 
wurben hierdurch bedeutende Summen entzogen und der Bifchof 
überbieß in Verdrießlichkeiten mit den Iutherifchen Fürften verwidelt. 
Bon Julius wirb indeflen bei Gropp berichtet, Daß er nichtsdeſto⸗ 
weniger bie Gegenteformation glüdlich zu Ende führte. *%) Um fo 
auffallender muß es feyn, daß Biſchof Philipp Adolph von Ehren- 
berg (1623—31), der nur ſechs Jahre nad Julius Tode zur Re⸗ 
gierung fam, wiederum feine Wirkfamfeit mit Austreibungen der 
Prediger und andern Maaßregeln gegen den ‚Proteflantismus 


10) y, Lamberg, S. 20. 
11) Chendaf. ©. 17. 
12) Collect. script. et rer. Wirceburg. Thl. III. &. 325. 
13) Gropp. fh. III. ©. 334. 
14) Gropp. Th. III. ©. 338. 
Dr, Soldan, Gef, d. Hexenproceſſe. 235) 


begann. Seinem. Belchrungseifer flellte ſich indeſſen gleich. An⸗ 
fangs die fränfifhe NRitterfchaft entgegen, und als: er nicht nade 
lieg, verklagte fie ihn beim Kaiſer wegen Verletzung des Religion 
friebend. Der Raifer gab dem Biſchof Inhibition (1628) und 
wiederholte diefelbe im folgenden Jahre, ald bie Beichwerben fort 
währten, *) Ehe es inbeflen zu biefem legten: Taiferlichen Worte 
kam, batte Philipp Adolph feinem Verfolgungseifer eine. Richtung 
gegeben, deren Rechtmäßigkeit weder vom Kaiſer, noch Yon ben 
Proteflanten angefochten wurde. Er betrat 1627 den Weg, den 
ihm fein Nachbar, zu Bamberg vorgezeichnet hatte, und betrieb 
bie Herenverfolgung im Großen. *) Perſonen jeden Alters, 
Standes und Gefhlehts, Einheimifhe und Fremde, Geiftliche, 
Rathsherren und Söhne des fränfifchen Adels, Mateonen, Jung 
frauen und unmünbige Kinder find in rafch auf einander folgenden 
„Bränden“ zum Tode geführt worden, und das Vermögen ber 
Reichen, die auf diefe Weife endeten, ift nicht mehr in’d Ausland. 
gegangen.) Noch haben wir ein Verzeichniß der Hinrichtungen, 
bie bis zum Februar 1629 vollzogen wurden. Dasjelbe. reicht bis 
zum 29ften Brande und macht 157 Perfonen aus biefer. Turgen. 
Periode namhaftz in feiner Fortfegung bie zum A2ften Brande 
kannte es der Biograph bes Biſchofs bei Gropp, wo ſich bie Zahl 
der Opfer auf 219 ſtellte. Hiermit find aber ohne Zweifel nur 
bie in der Stadt Würzburg felbft zum Tode Geführten verftanden; 
die Gefammtzahl der Hinrichtungen im Stift unter Philipp Adolph 
belief ſich laut einer mit bambergifcher Cenſur gedrudten Nachricht 
auf neunhundert, Die anfchaulichfte Widerlegung der nicht 
ungewöhnlichen Meinung, als hätte die Verfolgungswuth in 
Deutichland der Negel nah nur arme, alte Weiber zu erreichen 
gewußt, wird ſich aus der wörtlichen Mittheilung der erwähnten 
Lifte ergeben. Sie reiht.von 1627 bis zum Anfange von 1629. 


45) Gropp. Th. I. ©. 402. Ussermann Episc. Wirceb. p. 152. 


16) Gropp. Th. III, ©, 402. 

7) Ueber das dortige Eonfiscationsverfahren (bald Y,, bald %, dee 
Vermoͤgens, bald das ganze) ſ. die von Dr. Scharold mitggtheilte. In⸗ 
ſtruction, im Archiv des hiſt. Vereins f. Unterfranken, VI. 1. S. 128. 


„Berzeiähniß per Desen-Rent, fo au Bürgburg mit dem u 


Schwert gerichtet und hernacher verbrannt worden.” 
Im erfien Brandt vier Perſonen. 
Die Lieblerin. 
Die alte Anders Wittwe. 


Die Gutbrobtin. 
Die dicke Höderin. 


Im andern Brandt pier Perfonen, 
Die alte Beutlerin. 
Zwey fremde Weiber, 
Die alte Schendin. 


Im dritten Brandt fünf Berfonen, 
Der Tungerdleber, ein Spielmann. 
Die Kulerin. 
Die Stierin, eine Procuratorin. 
Die Bürken-Binberin. 
Die Goldſchmidtin. 


Sm vierdten Brandt fünf Serfonen. 
Die Siegmund Olaferin, eine Burgemeifterin. 
Die Brickmannin. 
Die Schickelte Amfrau Hebamme]. NB. von der kommt das 
ganze Unweſen her. 
Die alte Rumin. 
Ein fremder Mann. 


Im fünften Brandt neun Perſonen. 


Der Lutz, ein vornehmer Kramer. 

Der Rutſcher, ein Kramer. 

Des Heren Dom-Propft Bögtin. 

Die alte HofsSeilerin. 

Des Jo. Steinbachs Voͤgtin. 

Die Baunachin, eines Raths⸗Herrn Frau. 
Die Znickel Babel. 

Ein alt Weib. 





1) Hauber Bibl. mag gun 
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Im fehsten Brandt ſechs Perſonen. 
Der Rath Bogt, Gering genannt. 
Die alte Canzlerin. 
Die dicke Schneiderin. 
Des Herrn Mengerdörfers Köchin. 
Ein fremder Dann. 
Ein fremd Weib. 
Im fiebenden Brandt fieben Perfonen. 
Ein fremd Maͤgdlein von zwölf Jahren. 
Ein fremder Mann. 
Ein fremd Weib. 
Ein fremder Schultheiß. 
Drey fremde Weiber. ' 
NB. Damahls ift ein Wächter, fo theils Herrn ausgelaften, 
auf dem Markt gerichtet worden. 


Im achten Brandt fieben Perfonen. 

Der Baunach, ein Rathe-Herr, und der dickſte Bürger in 
Würgburg. | 

Des Herrn Dom-Propft Bogt. 
Ein fremder Mann. 
Der Schleipner. 
Die Bifirerin. 
Zwei fremde Weiber. 

Im neundten Brandt fünf Perfonen. 
Der Wagner Wunth. 
Ein fremder Mann. 
Der Bengen Tochter. 
Die Bentzin felbft. 
Die Eyeringin. 

Im zehnten Brandt drey Perfonen. 
Der Steinader, ein gar reicher Mann. 
Ein fremd Weib, 
Ein fremder Mann. 

Im eilften Brandt vier Perfonen. 
Der Schwerdt, Vicarius am Dom. 
Die VBögtin von Rendaker. 


Die Stiecherin. 
Der Silberhans, ein Spielmann. 
Im zwölften Brandt zwey Perfonen. 

Zwey fremde Weiber. 

Im dreyzehenden Brandt vier Perſonen. 
Der alte Hof-Schmibt. 
Ein alt Weib. 
Ein klein Mägdlein von neun oder zehn Jahren. j 
Ein geringeres, ihr Schwefterlein. 

Im vierzehenden Brandt zwei Perfonen. 


Der erfigemeldten zwey Mägdlein Mutter. 

Der Lieblerin Tochter von 24 Jahren. 

Im fünfzehenden Brandt zwey Perfonen. 
Ein Knab von 12 Jahren, in der erften Schule. 
Eine Medgerin. 

Im ſechzehenden Brandt ſechs Perfonen. 

Ein Edelfnab von Ragenftein, iſt Morgens um 6 Uhr auf 
bem Cantzley⸗Hof gerichtet worben und den ganzen Tag auf ber 
Pahr ftehen blieben, dann hernacher den andern Tag mit ben hiers 
beygefchriebenen verbrannt worden. 

Ein Knab von zehn Jahren. 

Des obgedachten Raths⸗Vogt zwo Töchter und feine Magd. 

Die die Seilerin. 

Im fiebenzehenden Brandt vier Perfonen. 

Der Wirth zum Baumgarten. 

Ein Knab von eilf Jahren. 

Eine Apothederin zum Hirfch, und ihre Tochter. 

NB. Eine Harfnerin hat fich felbft erhenfet. 

Im ahtzehenden Brandt ſechs Perfonen. 

Der Batſch, ein Rothgerber. 

Ein Knab von zwölf Jahren, noch 

Ein Knab von zwölf Jahren. 

Des D. Jungen Tochter, 

Ein —— von funfzehn Jahren. 

Ein fremd Weib 


Im neungebenden Brandt ſechs Perſsnen, 
Ein Edelknab von Rotenhan, iſt um 6 Ude anf dem Cuttzley⸗ 
Hof gerichtet und ben andern Tag verbrannt worden. 
Die Secretärin Schellharin, noch 
Ein Weib, 
Ein Knab von zehn Fahren. 
Noch ein Knab von zwölf Jahren. 
Die Brüglerin, eine Beckin, ift lebendig verbrannt werden. 
Im zwanzigſten Brandt fehs Perſonen. 
Das Göbel Babelin, die fihönfte Jungfrau in Mürkburg. 
Ein Student in det fünften Schule, fo viel Sprathen gefont, 
und ein vortreflicher Muſikus vocaliter und ikstrümbütaliter. 
Zwey Knaben aus bem netten Münfter von zwoͤlf Jahren. 
Der Stepperd Babel Tochter: 
Die Hüterin auf ber Brücken. 

Im einundzwanzigfien Brandt ſechs Pekſonen. 
Der Spitalmeiſter im Dietricher Spital, ein fehr gelehrter Dann. 
Der Stoffel Holtzmann. 

Ein Knab Yon vierzehn Jahren. 

Des Stolzenbergers Raths⸗Herrn Söhnlein. 
Zween Alumni, 


Im zweiundzwanzigften Brandt ſechts Perſonen. 
Der Stürmer, ein reicher Büttner. 
Ein fremder Knab. 
Dis Stolzenbergers Raths⸗Herrn große Tochter. 
Die Stolgenbergerin felbft. 
Die Wäfcherin im neuen Ban. 
Ein fremb Weib. 
Am dreiundzwanzigften Brandt neun Perſonen. 
Des David roten Knab von 12 Jahren, in der andern 
Säule. 
Des Fürften Kochs zwey Söhnlein, einer von 1A Yahren, 
ber ander von zehn Jahr aus der erſten Schule. 
Der Melchior Hammelmann, Bien zu Huch. 
Der Nicodemus Hirfch, Chor⸗Herr Im neuen Wunſter. 
Der Chriſtophorus Berger, Bedros u Wrch Minſtir. 


Ein Alummas, 
NB. Der Vogt im Brennerbacher Hof und ein Alumnus find 
tebendig verbrannt worden. 


m vierundzwanzigften Brandt fieben Perfonen. 


Zween Knaben im Spital. 

Ein reicher Bütner. 

Der Lorenz Stüber, Birarius im neuen Münfter. 
Der Bes, Vicarius im neuen Mlünfter. 

Der Lorenz Roth, Bicarins im neuen Münfter. 
Die Roßleins Martin. 


Im fünfundzwanzigften Brandt ſechs Perſonen. 
Der Friedrich Baſſer, Virarius im Dom Stift, 

Der Stab, Vicarius zu Hach. 

Der Lambrecht, ChorsHerr im neuen Münfter, 

Des Gallus Haufen Weib. 

Ein fremder Knab. 

Die Schelmerey Krämerin. 


Im ſechsundzwanzigſten Brandt ſieben Perſonen. 

Der David Hans, Chor⸗Herr im neuen Münfter. 

Der Weydenbuſch, ein Raths⸗Herr. 

Die Wirthin zum Baumgarten. 

Ein alt Weib. Ä 

Des Valkenbergers Töchterlein ift heimlich gerichtet und mit 
der Laden verbrannt worden. 

Des Raths⸗Vogt Hein Söhnlein. 

Der Herr Wagner, Bicarius im Dom⸗Stift, iſt wbendi ver⸗ 
brannt worden. 


Im ſiebenundzwanzigſten Brandt ſieben Perſonen. 
Ein Meztzger, Kilian Hans genannt, 
Der Hüter auf der Brücken. 
Ein fremder Knab. 
Ein fremb Weib. 
Der Hafnerin Sohn, Vicarius zu Hach. 
Der Michel Wagner, Bicarius zu Hach. 
Der Knor, Bicarius zu Hach. 


Im ahtundzwanzigfien Brandt, nah Lichtmeß anno 
1629 ſechs Perſonen. 

Die Knertzin, eine Metzgerin. 

Der D. Schützen Babel. 

Ein blind Mägdlein. NB. 

Der Schwartz, Chor⸗Herr zu Hach. 

Der Ehling, Vicarius. 
Der Bernhard Mark, Vicarius am Dom-Stift, iſt Tebendig 
verbrannt worden. 

Im neunundzwanzigften Brandt fieben Perfonen. 

Der Viertel Bed. 

Der Klingen Wirth. 

Der Bogt zu Mergelsheim. 

Die Beckin bei dem Ochſen⸗Thor. 

Die dide Edelfrau. 

NB. Ein geiftliher Doctor, Meyer genannt, zu Hach, und 

Ein Chorherr ift früb um 5 Uhr gerichtet und mit der Bar 
verbrannt worden. 

Ein guter vom Adel, Junker Fleifhbaum genannt. 

Ein Chor⸗Herr zum Hach ift auch mit dem Doctor eben um 
die Stunde heimlich gerichtet und mit der Bar verbrannt worden. 

Paulus Baeder zum Breiten Huet. 

Seithero find noch zwei Brändte gethan worden. 

Datum, den 16. Febr. 1629. 

Bisher aber noch viel unterfchiedliche Brände gethan worden.” 

Unter den Opfern diefer Gräuelzeit war auch ein Blutsver⸗ 
wandter des Biſchoſs. Wir entnehmen die Erzählung von dem 
Ende besfelben dem falbungsreichen Berichte desjenigen Sefuiten, 
der als Auffeher, Beichtvater und — faft ald Scherge eine Haupt: 
rolle in der Begebenheit gefpielt hat, und der durch alle Umftände 
feiner eignen Erzählung ung die Alternative ftellt, in ihm entweder 
ben hirnloſeſten Kopf feines Ordens, oder einen vollendeten Schur⸗ 
fen zu erfennen. Jedenfalls zeigt die Geſchichte, wie weit bie an 
bie Spige der würzburgifchen Studienanftalt geftellten Sefuiten 
davon entfernt waren, dem Herenglauben felbft nur in feinen allers 
gröbften Berirrungen entgegen zu treten. **) 


19) Historia tragica adolescentis praenobilis Ernesti ab Ernberg, perni- 
ciosa familiaritate seducti et obsünsti in mega, - suppice eflecti, Bei 


Ernft von Ehrenberg, Page und Verwandter des Biſchofs, 
der Letzte feines Namens, war ein fehöner, talentwoller, fleißiger 
und frommer Knabe. (Flere lubet, quoties recordor, quam multi 
innocentes angeli in pessimos lurcones sint commutati. Tam 
formosum, tam cautum juvenem nullus socius perversus, nulla 
procax puella potuit seducere, potuit autem stygius insidiator 
praecipitare!) Eine alte, vornehme Bafe, die er zumeilen bes 
fuchte, verführte ihn. Ernft fpielte eine Zeitlang den Heuchler, 
dann ließ er feine Studien Liegen, vernachläſſigte den Gottesdienft 
und befchwerte ſich über deſſen Tangweiligfeit, fpielte und ging 
den Mädchen nad, Die Herenrichter erfuhren endlih von gefol 
terten Inquifiten den Grund dieſes Benehmen! Ernft hatte fich, 
gelockt durch die Ränfe feiner Bafe, dem Teufel ergeben, befuchte 
die Hexentänze, bezanberte feine Feinde und verführte feine Freunde. 
Der Biſchof beſchloß, feinen Verwandten der Zucht der Mönche zu 
übergeben. Dan ftellte dem Befchuldigten vor, daß der Fürft trog 
der vorliegenden Beweiſe gnädig ſeyn und ihn nicht am Leben 
ftrafen wolle, wenn er geftünde und fich bußfertig zeigte. Der 
Knabe geftand erfchroden, was man forderte, verfprach Beſſerung 
und wurde den Sefuiten anvertraut. Diefe nahmen ihn in ihr 
Haus, bewaffneten ihn gegen die Angriffe des böfen Feindes mit 
heiligen Amuleten, Agnus Dei, Wache, Reliquien und Weihwaffer, 
unterwarfen ihn angeftrengten geiftlichen Uebungen und bewachten 
ihn Tag und Nacht. Anfangs zeigte fih der Pflegebefohlene will 
fährig, aber bald machten die Bäter der Gefellfehaft Jeſu die Ents 
dedung, daß fein Laſter in der Welt fchwieriger zu heilen fey, als 
das der Zauberei. Ernft legte nämlich in der Nacht zumellen die 
Heiligthümer, mit welden man ihn ausgerüftet hatte, ab, und 
dann kam der Teufel und holte ihn zu den Herentänzen. Mor—⸗ 
gend um A Uhr, wenn die Väter aufftanden, war er gewöhnlich 
wieber zurüd; doch fanden dieſe auch zumeilen fein Bette leer 
und vernahmen ein fonderbares, verworrenes Getöfe. — Auf Bes 
fragen erzählte der Knabe die erlebten Wunderdinge, gelobte weis 





— — 


Gropp Collect. Tom. II. p. 287 ff. Die Geſchichte des ungluͤcklichen Kna⸗ 
ben erſchien wieder in einem wuͤrzburgiſchen Univerſitaͤts⸗Programm 1700 
unter dem Titel: Aucupium innocentiae a stygio aucupe in pietatis et 
literarum palaestris versanti juventuti periculose structum et experientia duce 
ac magistra veritate detectum. 


nend Beflerung und ließ es doch immer beim Alten. Die Jefuiten 
gewannen bie Ueberzeugung, daß Ernſt ſtets zwiſchen Gott und 
dem Teufel fhwanfe (Id toties factum est, ut nulla vera emen- 
datio, sed ludus et alternatio videretur, qua dies ad Deum, nox 
ad diabolum spectabat). Sie verzweifelten Daher an allem Erfolg 
ihrer pädagogifhen Kunft, und da es den Franeiscanern, Die einen 
legten Verſuch machten, nicht beffer ging, fo erklärte man bem 
Bifchofe, daß an dem jungen Sünder Hopfen und Malz verloren 
fey (Eapropter significatum est Principi, viros religiosos et doc- 
tos existimare, in adolescente hoc oleum et operam perdi). 
Gebt Tieß der Bifchof vom Gerichte das Todesurtheil ſprechen. 
Die Zefuiten follten den Berurtheilten zum Tode bereiten. Am 
beftimmten Tage traten dieſe, — ber Erzähler war unter ihnen, — 
bei dem Knaben, der nichts ahnte, ein, rebeten ihm in zweideu⸗ 
tigen Ausdrüden von einem befieren Leben, dem er jebt entgegen 
gehe, und lodten ihn dann auf das Schloß. Hier erinnerte er 
fi in arglofer Freude aller Plätzchen, die ihm durch feine Kinder 
fpiele theuer geworden waren, — ber Jeſuit beichreibt es fehr 
rührend, — und merkte noch immer nicht, zu welchem Gange er 
abgeholt war. Erſt ald die Pädagogen ihn in ein ſchwarz behan⸗ 
gened Gemach führten, wo ein Schaffot errichtet war, gingen ihm 
bie Augen auf, und ald nun der Scharfrihter Hand an ihn zu 
legen begann, erhob er ein Jammergefchrei, daß feldft Die Richter 
erweicht wurden und beim Bifchofe Fürbitte einlegten. Der Fürft 
macht einen legten Verſuch und verheißt duch einen Abgefandten 
Berzeihung, wenn Ernft ſich aufrichtig beifern will, Aber der Ab⸗ 
gefandte meldet zurüd: Alles fey vergebens, weil ber Teufel ben 
Süngling verhärtet habe, fo daß biefer fo frech gewefen zu er 
klären, er wolle bleiben, wie er wäre, und wäre er nicht fchon fo, 
.jo würde er's werden wollen. Da wird der Fürft grimmig und 
befiehlt, daß das Recht feinen Lauf habe. Bon Neuem fchleppt 
man den Jungling in das ſchwarze Zimmer, zwei Jeſuiten zur 
Seite, die zur Buße mahnen; er aber bleibt dabei, daß er Feiner 
Buße bedürfe, jammert um fein Leben, fucht fi) den Händen der 
Schergen zu entwinden und gibt den fortgefegten Vermahnungen 
ber Priefter Fein Gehör. Endlich nimmt der Scharfrihter den 
günftigen Augenblick wahr und fchlägt dem ermatteten Schlachtopfer 
den Kopf ab, „Er fiel, — Sagı der Voh, ver bie Begebenheit 


überliefert Has, — ohne ein Zeichen bes Schmerzes ober eine ans 
dere Aeußerung dee Frömmigkeit zu Boden. Wollte Bott, daß er 
nicht auch in's ewige Teuer gefallen wäre!" 

Gropp hat eine dramatifirte Darftellung dieſer Gefchichte aufs 
bewahrt, wie fie einft bei einem Schulactus in Heibelberg auf: 
geführt worden feyn foll. *) 

Wäre Philipp Adolph nicht Landesherr geweſen, er felbft hätte 
. ohne Zweifel bald darauf denfelben Weg gehen müflen, ben er fei- 
nen einzigen Verwandten gehen hieß. Denn ed kam zuletzt dahin, 
daß die Angeklagten den Bifchof felbft und feinen Kanzler als 
Mitichuldige angaben. Sept erft gingen dem Betrogenen bie 
Augen auf. Er ſiſtirte Die Proceffe und fliftete ein wöchentliches, 
sierteljährliches und jährliches feierliches Gedächtniß für die Hin⸗ 
gerichteten bei den Auguftinern zu Würzburg. *') 

Gleichzeitig mit Würzburg und Bamberg zeichneten ſich auch 
einige Eleinere Orte durch befondere VBerfolgungswuth aus.. In 
dem unbedeutenden Offenburg, das auch ſchon im erften Decen- 
nium bes Jahrhunderts fehr thätig gewefen war, wurden von 
1627— 31 ſechzig Perfonen hingerichtet.) Wie es in dem Städt 
hen Coesfeld zuging, können wir aus einer von Niefert mit- 
getheilten Defervitenrechnung des Scharfrichterd entnehmen. Es 
heißt darin unter andern: 2) 

Gertruth Niebers viermahl verhort worben baven uff 
den Süſtern Tornt, von jeder Tortur drey Rthlr. machet 
12 Rthlr. 

Den 16 Juli Gertruth Niebers des Morgens twifchen 
3 und 4 Siegen das Haupt abgeflagen, davon mich zufumpt 
viff Rthir. Darnach verbrandt worden, daervon mich vech zufumpt 
viff Rthlr. 

Den 18 Julij Johan Specht, anders Dotgrever, uff der 
Balfenbruggen porten verhort, Davon mich zufumpt drei Ather. 


20) Gropp. Tom. II. p. 291. Der Titel ift: Ernestus veneficus in 
carcere et catenis, declamatione scholastica in Universitate Heidelbergensi 
exhibitus. Die Verfonen find: Ernestus, Diabolus, Cognatus, Confessarius. 

21) Anpreifung Sr. Majeftät allergnädigften Landesverordnung, wie 
es mit dem Herenprocefle zu halten fey. 1766. ©. 142. 

22) H. Schreiber die Herenpr. im Breisgau x. ©. 22. 

2) Merkw. Hexenpr, gegen den Kaufmann Sitte. S, IN. 


Den 19 Julij Zohan Specht uff der Balfenbrugger porten 
verhort worden, bavon mich zufumpt drey Rthlr. 

Demfelbigen dito Greite Pipers uff dem Wachtorn ver 
Hort worden davon mich zufumpt drey Rthlr. 

Den 23 Yulif Johan Specht under im Süftern Torn ver 
Hort, davon mich zukumpt drey Rthlr. 

Den 2. Auguſti Johann Specht erfllih geſtraängulerth 
uff ein Ledder (auf einer Leiter) davon mich zufumpt viff Rthlr. . 
Darnach verbrandt worden, davon mich och zufumpt viff Rthlr. 
uf. w. 

Es ergibt fi, dag der Scharfrichter in der Regel von jedem 
Inquifiten 15 Rihlr. bezog. Die ganze Rechnung geht vom Ju⸗ 
lius bis zum December 1631, betrifft lauter Hexenproceſſe zu 
Coesfeld und beträgt im Ganzen 169 Rthlr. 


BSwanzsigfles Capitel. 


Friedrich Spee und die Cautio criminalis. 


Wie wunderbar beweift an bir 
Die Liebe fi, dad Himmeldtind! 
Ihr holder Glanz verkläret dir 
Nicht nur dad Leben, auch den Tod. 
v. Weffenderg. 


Welche Wüfte, welche Mördergrube war in jenen Jahren aus 
Deutfchland geworden! In demfelben Jahre, wo der Scharfrichter 
von Coesfeld ſolche Rechnungen flellen durfte, verbrannte Tilly 
Magdeburg für die Wiederherftellung des alleinfeligmachenden Cul⸗ 
tus, und ſchlug ihn Guſtav Adolph bei Leipzig für die Freiheit des 
proteftantifchen Bekenntniſſes: wo aber blieb der Held, der Einficht, 
Macht und Muth gehabt hätte, mit offenem Bifir den Aberglauben 
und den Eigennug für die Humanität zu ſchlagen? Nur eine eins 
zige Stimme erhob fich in jenen Tagen: zwar laut, deutlich und 
beredt, aber aus dem Afyle der Anonymität; zwar aus den inner- 
fien Tiefen eines befümmerten Herzens hervordringend, aber in 
ihren Wirkungen nicht glüdlicher, als die Stimme des Predigers 
in der Wüfte. Wir reden von ber Cautio criminalis, *) welche 1631 


1) Vollſtaͤndiger Titel: Cautio criminalis, seu de processibus contra sa- 
gas liber ad magistratus Germaniae hoc tempore necessarius; tum autem con- 
siliarüs et confessariis principum, inquisitoribus, judicibus, adyocatis, con- 
fessariis reorum, concionaloribus ceterisque lectu ulilissimus. Auctore in- 
certo Theologo ortlıodoxo. Rintelii, typis exscripsit Petrus Luoius, typogr. 
Acad. MDCXXXI. — Die zweite Ausgabe erſchien zu Frankfurt 1632. 
3te Ausg. Sulzbach 1695. Ein deutfcher Auszug aus dem Buche Bremen 
1647. Vollſtaͤndige Ueberſetzung v. Hermann Schmidt, Frankf. 1649. 
Degleihen von Reiche in f. Unterfchiedl. Schriften von Unfug bes 
Hexenproceſſes. Halle 1703. S. Hauber BihL mag UL SUR 


zu Rinteln erfchien. Der Verfaſſer biefer Schrift war fein anbrer, 
als der Jeſuit Friedrich Spee, aus dem abeligen Geſchlechte 
von Langenfeld, der auch unter den deutſchen Dichtern fener 
Zeit eine Stelle behauptet. Leibnitz, welcher Spee als Charak⸗ 
ter und Schriftſteller hoch ftellt, hat ung auch über dieſe Autorfchaft 
zuverläffige Nachricht gegeben.) „Diefer große Mann, — fagt 
er von Speer, — verwaltete in Franken das Amt eines Beicht⸗ 
vaters, als im Bambergifhen und Würzburgifchen viele Perfonen 
wegen Zauberei verurtheilt und verbrannt wurden. Johann Philipp 
von Schönborn, fpäter Biſchof zu Würzburg und zuletzt Kurfürft 
son Mainz, lebte damals in Würzburg als junger Kanonikus 
und hatte mit Spee eine vertraute Freundichaft gefchloffen. Als 
nun einft der funge Mann fragte, warum wohl der ehrmürbige 
Bater ein grauered Haupt babe, als feinen Jahren gemäß fey, 
antwortete diefer: das rühre von den Heren her, die er zum Scheis 
terhaufen begleitet habe. Hierüber wunderte fih Schönborn, und 
Spee TLöfte ihm das Raͤthſel folgendermaßen: Er habe durch alle 
Nachforfhungen in feiner Stellung ald Beichtvater bei keinem von 
benfenigen, die er zum Tode bereitet, etwas gefunden, woraus er 
fi Hätte überzeugen können, daß ihnen das Verbrechen der Zaus 
berei mit Recht wäre zur Laft gelegt worden. infältige Leute 
hätten fi auf feine beichtoäterlichen Tragen, aus Furcht vor wies 
derholter Tortur, anfänglich allerdings für Heren ausgegeben, bald 
aber, als fie fi) überzeugten, daß vom Beichtvater nichts zu bes 
ſorgen fey, hätten fie Zutrauen gefaßt und aus ganz anderm Tone 
geſprochen. Unter Heulen und Schluchzen hätten Alle Die Unwiſſen⸗ 
heit ober Bosheit der Richter und ihr eignes Elend befammert und 
noch in ihren Iesten Augenbliden Gott zum Zeugen ihrer Unfchuld 
angerufen. Die häufige Wiederholung folher Jammerfcenen habe 
einen fo tiefen Eindrud auf ihn gemacht, daß er vor ber Zeit grau 
gervorden. Als Schönborn mit Spee immer vertrauter geworben 
war, geftand ihm diefer, daß er der Berfafler der Cautio crimi- 
nalis fey. In der Folge wurde Schönborn Bifchof und Reichsfürſt, 
und fo oft eine Perfon der Zauberei bezichtigt wurde, zog er, eins 
gedenk der Worte des ehrwürbigen Mannes, die Sache vor feine 
eigne Prüfung und fand die von jenem ausgefprochenen Wars 
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nungen nur allzu begründet. So hörten in jener Gegend bie 
Menſchenbrände auf.“ ®) 

Aus dem Ermwähnten tft Teicht abzunehmen, mas Spee mit 
feiner Schrift bezweckte. Er Hatte in der nächften Nähe den Heren« 
proceß in feiner furehtbarften Webertreibung Tennen gelernt und 
wollte dem Unweſen entgegentreten. Indeſſen ift es nicht das 
Princip ſelbſt, was er befämpft, fondern die Prarid. Er räumt 
die Exiſtenz der Hererei und die Nothwendigfeit eines Verfahrens 
gegen biefelbe ein; aber unter feinen Händen fchmilzt der Hexen⸗ 
glaube fo fehr zufammen und erhält das Verfahren eine fo voll 
kommene Umgeftaltung, daß bei gewiſſenhafter Durchführung feiner 
Grundſätze Deutfchland fchwerlich wieder einen einzigen Hexenbrand 
gefehen hätte. Seine faharfe Kritik ergießt fih über den Aber 
glauben und die Gehäffigfeit des Pobels, die Habfucht, Unwiſſen⸗ 
heit und geiftige Unfelbfifländigfeit der Richter, den Leichtfinn ber 
- Fürften, die Beſchränktheit und den Fanatismus der Geiftlichen, 
Die Trüglichfeit der fogenannten Indicien, die Ungewißheit und 
Fabelhaftigkeit der angeblichen, theils abgefolterten, theils über 
lieferten Thatfachen, die Grauſamkeit der Tortur und überhaupt 
über die Unregelmäßigfeit und Nichtigkeit des ganzen Verfahrens. 
Die Hervorhebung einzelner Stellen wird auch diefen Schriftfteller 
und feine Zeit am beften charafterifiren. 

„Erfte Frage. Ob auch in Wahrheit Zauberer, Heren und 
Unholden feyen? 

Ya. Dann ob mir zwar nicht unbewußt, daß etliche, und 
Darunter auch einige katholiſche Gelehrte, bie ich eben nicht nen- 
nen mag, baffelbige in Zweifel gezogen; obs auch zwar etliche 
davor halten oder muthmaßen wollen, daß mans in ber katho⸗ 
liſchen Kirchen nicht allzeit geglaubt habe, daß die Hexen und Un⸗ 
holden ihre Leiblichen Zufammenfünfte hielten; ob auch wohl end⸗ 
lich ich ſelbſt, als ich mit unterfchienlichen dieſes Laſters Schuld⸗ 
thätigen in ihren Sefängniffen viel und oft umgegangen und ber 
Sachen nicht allein fleißig und genau, fondern faſt vorwitzig nach⸗ 
geforfchet, mich nicht ein, fondern etlichemal fo betreten gefunden, 
dag ich faft nicht gewußt, was ich dießfalls glauben follte, Nichte: 


5) Leibnitz erlebte freilich nicht das Jahr 1749, wo zur Würzburg hie 
Nonne Maria Rengata ben Scheiterhaufen beiten, 
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deftoweniger nachdem ich meine hierbei fi) ereignenbe zweifelhafte 
und verwirrte Gedanken kürzlich zufammenfafle und erwäge, fe 
halte ich's gänzlich davor, daß in der Welt wahrhaftig etliche Zaus 
berer und Unholden feyen und dag dafielbig von Niemandem obee 
Leichtfertigfeit und groben Unverftand geläugnet werden könne. — — 
Daß aber deren fo viel, oder aud daß die alle mit einander, welde 
bisher unterm Prätert Diefes Laſters in die Luft geflogen, Zauberer 
oder Hexen feyen oder geweſen feyn follen, das glaube ich nick, 
und glauben’d auch andere gottesfürdtige Leute mit mir nid. 
Und wird mid aud Keiner, der nur nit etwan auf Des gemer 
nen Poͤbels Gefchrei oder Anfehen der Perfonen zuplagen, fonden 
dem Handel mit Wig und Vernunft nachdenken wird, leichtlih 
überreden, daß ich daſſelbige glauben fol.” — — 

„Die andere Frage. Ob's in Deutſchland mehr Zaubern, 
Hexen und Unholden gebe, ald anderswo? 

Diefe Trage trifft eine Sache an, fo ih nicht weiß; ich wil 
aber für die Langeweile mit einem Worte dasjenige fagen, wei 
mir vorfommt: Man meinet und hälrs einmal davor, 
daß in Deutfchland mehr Zauberer feyen, ald anderswo. Urfad 
ift dieſe: Es rauchet ja in Deutfchland faft allenthalben. Wovon 
und warum? Darum, weil man in Arbeit ift, die Zauberer und 
Zauberinnen zu verbrennen und auszurotten; iſt Denn nicht hierans 
Härkich abzunehmen, daß dieß Unheil in Deutfchland weit einge: 
riffen fey? Und zwar dieß Röften, Sengen und Brennen iſt eine 
Zeitlang in unferm lichen Vaterlande fo groß geweſen, daß wir 
bie deutfhe Ehre bei unfern ausländifchen Feinden nicht um ein 
Geringes verkleinert und unfern Geruch bei Pharaone flinfend ge 
macht haben." (Als Urfahen des Wahned, Daß es fo viel 
Zauberer geben folle, betrachtet Spee: 1) den Aberglauben dei 
Volks, das fih Hagel, Seuchen ıc. nicht aus natürlichen Urfaden 
zu erklären wiffe, und 2) Mißgunft und Bosheit des Pöbels, wer 
her Reichthum und Anfehen Andrer gerne aus verbotenen Künfen 
herleite.) 

Aus der achten Frage. 

„Weil wird in der That verfpüren, daß, wann man be 
Hexenproceß einmal angefangen hat, derfelbige etliche Jahre währt 
und die Zahl derer, fo geflraft werden follen, mehr und mehr zw 
nehme, alfo daB man ganıe Dürfer ausbrennet und doch anders 
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nichts ausgerichtet hat, als bag bie Protocolla mit beren Namen, 
fo von den Hingerichteten denunciiret und befaget worden, eben fo 
voll ſeyen, ald auch vorhin, dermaßen, daß es fcheinet, wo man 
alfo eifrig darin fortfahren wollte, des Brennens Fein Ende feyn 
würde, bis das ganze Land verbrennet oder fonften hingerichtet 
wäre: und gleihwie noch niemals einiger Fürſt oder Herr gefunden 
ift, ber nicht gezwungen worden, dem Herenproceß ein Ende zu 
maden, alſo hat auch noch Feiner das Ende desfelbigen, und wie 
er zum Aufhören kommen möchte, gefunden, fondern hat dem Bren⸗ 
nen ein Ende machen müffen. Weil nun bieß ein ſchwer und 
weit ausfehendes Werf ift, follte man dann nicht alfermöglichften 
Fleiß anwenden, damit ja Fein Irrthum dabei einfchleichen und 
nicht die Unfchuldigen in dieß Unweſen mit eingeflochten werben 
möchten? Inſonderheit, da ed die Erfahrung bezeuget, daß, wenn 
nur eine Einzige in’d Spiel geräth, fobalden unzählige Andere mit 
eingezogen werden. — — — 

Neunte Frage. ©. 6. 

„Dahero mir ohnlängft einer (ein Inquirent) fagte: „„Ich 
weiß wohl, daß in dieſem Weſen auch einige Unfchuldige mit un- 
terlaufen; aber deßhalben mache ich mir fein Gewiſſen, fintematl 
mein Fürft, der doch ein ſehr vorfichtiger, gewiflenhafter Herr ift, 
mich treibt, daß ich in bdiefem Lande fortfahren ſolle; der wird 
wohl wiſſen und fein Gewiſſen dabei in Acht nehmen, was er bes 
fiehlt; mir gebührt, daß ich demfelbigen nachkomme.““ — Iſt das 
nit (Gott erbarm’s!) eine luſtige Sache? Fürften und Herren 
legen alle Sorge von fih ab und hängen biefelbe auf ihre Amt- 
leute und Räthe und derofelben Conſcienz und Gewiflen; dieſe 
thun bdergleihen und werfen’ auf ihrer Heren Gewiſſen! Der 
Fürft fagt: Unfere Näthe mögen fehen, was fie zu thun haben; 
die Räthe fagen: Der Kürft möge fehen, daß er's verantworte. 
Iſt das nicht ein ſchöner Eircul? Welcher aber wird vor Gott 
verantworten müflen? Dann weil es jener fehen foll und biefer 
ſoll's fehen, geichieht’s, daß es Niemand fiehet oder achtet.” 

Ein anſchauliches Gefammtbild des damaligen Hexenproceſſes 
gibt Spee in der 

„Einundfünfzigftien Frage: Nun fage mir die Summa 
und furzen Inhalt des Proceffes im Zauberei-Tafter, wie berſelbige 
zu dieſer Zeit gemeiniglich geführet wird. | 

Dr, Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. W 


6. 1. Das will ih thun. Du mußt aber sum Eingang 
merfen, daß bei und Teutfchen, und infonberheit (deſſen man fid 
billig ſchämen follte) bei den Katholiſchen, der Aberglaube, die Miß 
gunft, Lärtern, Afterreden, Schänden, Schmähen und Hinterliftiges 
Ohrenblaſen unglaublich tief eingewurzelt fey, welches weder von 
der Obrigfeit nad Gebühr geftraft, noch von der Kanzel der Not 
durft nad) widerlegt und die Leute Davor gewarnt und abgemahne 
werden; und eben daher entfiehet der erfte Verdacht ber Zaubern, 
daher fommt’s, daß alle Strafen Gottes, fo er in feinem heiligen 
Worte den Ungehorfamen gebrohet, von Zauberern und Hexen ge 
fhehen ſeyn follen, da muß weber Gott, oder bie Natur etwai 
mehr gelten, fondern die Hexen müffen alles gethan haben. 

$. 2. Dahero erfolgt dann, daß Jedermann mit Unvermmfi 
zuft und ſchreit: die Obrigfeit fol auf die Zauberer und Hexen is 
quiriren (nämlich deren fie mit ihren Zungen fo viel gemacht haben). 
Hierauf befiehlt die hohe Obrigkeit ihren Richtern und Näthen, baj 
fie gegen diefe befchreite Tafterhafte Perfonen procediren follen. Die 
felbigen wiflen nun nidt, wo und an wen fie anheben follen, | 
weil es ihnen an Anzeigungen und Beweisthum ermangelt und 
ihnen gleichwohl ihr Gewiſſen fagt, daß man bierinnen nicht uns 
bedachtſam verfahren folle. Inmittelſt kommt ber zweite und dritte ' 
Befehl von der Obrigkeit, daß fie fortfahren follen, und barf ſich 
Here Omnes vernehmen laſſen, ed müfle nicht Far mit den Ber 
amten feyn, daß fie nicht wollten, und deſſen dürfen auch wohl bie 
Obrigkeiten felbft fi) von Andern überreden laffen. Sollte man 
nun der Obrigfeit hierinnen in etwas wiberfireben und nicht ftrads 
zum Werfe greifen, das würde vorab bei ung Teutſchen fehr übel 
gedeutet werben, angefehen, daß faft männiglich, auch die Geik 
lihen, alles vor recht und gut halten, was den Fürſten und ber 
Herrſchaft gefället, da fie, die Geiftlichen, doch nicht wiffen, von 
was Leuten Fürften und Herren (ob fie fonft wohl von Natur fehr 
gut feyen) oft angereist werben. Alſo gehet dann der Herricaft 
Wille vor, und maht man den Anfang des Werfes auf Ge 
rathewohl. 

F. 3. Ziehet aber der Magiſtrat dieſe Sache als ein ſchwer 
und gefährlich Werk weiter in Bedenken, ſo ſchickt die Obrigkeit 
einen Inquisitorem oder Commissarium; ob dann gleich derſelbige 
ans Unverſtand oder erhitztem Gemüthe der Sachen etwas zuviel 
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hut, fo muß bennoch dasſelbige nicht unrecht gethan beißen, fon- 
‚ bern dem gidt man den Namen eines gottjeligen Eiferers zu der 
Gerechtigkeit, und derſelbe gerechte Eifer wird durch Die Hoffnung 
des guten Genufles oder Salarıı fo viel mehr entzündet und unter- 
Halten, fonderlih wann ber Commissarius bebürftig ift und ihm 
auf jedes Haupt eine gewiffe Summa von Thalern pro salario 
zugelegt wird und ihm außerdem noch frei fledet, von den Bauern 
ein und andere Steuer zu fordern. Xrägt fih’3 dann zu, daß 
etwa ein befefiener oder mahnmisiger Menſch von einer armen 
Gaja ein verbächtiged Wort geredet, oder das heutige allzu gemeine 
fügenhaftige Gefpräh auf fle fället, fo ift der Anfang gemacht und 
muß dieſelbe herhalten. 

6. 4. Damit e8 aber nicht fcheine, als ob man auf dieß 
bloße Geſchrei und ohne andere Indicia alfo procedire, fo ift als⸗ 
bald ein unfehlbar Indiecium vorhanden, und das aus diefem Fall- 
ſtrick: Entweder Gaja hat ein böfes, Yeichtfertiges, oder ein from- 
mes, gottfeliges Leben geführt. If jenes, fo iſt's ein großes 
Indieium, dann wer böfe ift, kann Teicht böfer und fe Tänger fe 
weiter verführet werben; ift Diefes, fo iſt's fein geringer Indi- 
olum, dann fagen fie: fo pflegen ſich die Deren zu fchmüden und 
wollen allezeit gerne vor bie Froͤmmſten gehalten ſeyn. Da iſt 
bann der Befehl, daß man mit ber Gaja zu Loch folle. Und ift 
ſtracks wieder ein neues Indicium, abermals per dilemma: Ent- 
weder die Gaja gibt durch bie Anlaß, Wort oder Werf zu ver 
ſtehen, daß fle fich fürchte, oder gebärdet und erzeigt fich uners 
fhroden. Spüret man dann einige Furcht oder Schreden bei ihr 
(dann wer wollte fih nicht entjegen, der ba weiß, wie jämmerlich 
fie dero Orts gemartert werben?), fo iſt's abermal ein Indicium; 
dann (Sagen fie) das böfe Gewiffen macht fie bang. Fürchtet fie 
ſich nicht, fondern trauet ihrer Unfchulb, fo iſt's wiederum ein In- 
dieium; dann (geben fie.vor) das pflegen Die Heren zu thun, daß 
fie die Unſchuldigen ſeyn wollen, und der Teufel macht fie fo 
muthig. Damit es aber an mehreren Indicien nicht mangele, fo 
hat der Inquisitor oder Commissarius feine Jagdhunde zur Hand, 
oftmals gottlofe, Teichtfertige, befchreite Leute, die müflen dann auf 
der armen Gaja ganzes Lehen, Handel und Wandel inquiriren, da 
es dann nicht wohl feyn kann, daß man nicht etwas finden follte, 
weiches argmöhnifche Leute nicht auf's Aerofte uiegen ud N 
. UN 
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Zauberei deuten möchten. Seyn dann auch vielleicht Etliche, fo de 
Gaja vorhin nicht viel Gutes gegönnt haben, die thun ſich alsdan 
herfür, bringen quid pro quo, und ruft Jedermann: die Gaja jet 
gleichwohl ſchwere Indicia gegen ſich. Darum muß die Gaja af 
die Folterbant (wofern fie anders nicht felbigen Tages, da fie ge 
fänglih angenommen, fobald ift gefoltert worden). 

S. 5. Denn bei diefen Proceffen wird keinem Menſchen eis 
Advocatus oder auch einige Defenfion, wie aufrichtig fie auch m 
mer feyn möchte, geftattet; dann da rufen fie, dieß fey ein crime 
exceptum, ein ſolch Laſter, das dem gerichtlichen Proceß nicht unter 
worfen fey; ja da einer fi darinnen als Advocatus wollte ge 
branchen Taffen, oder der Herrihaft einreden und erinnern, daß ſe 
vorfichtig verfahren wollte, der ift fhon im Verdacht des Lafer 
und muß ein Patron und Schußherr der Heren heißen, alfo da 
Aller Mund verftummen und alle Schreibfedern ftumpf feyn, def 
man weder reden, noch fchreiben darf. Indgemein haben gleid 
wohl die Inquisitores den Brauch, damit ihnen nicht nachgefigt 
werde, als ob fie der Gaja ihre Defenfion nicht zugelaffen hätten, 
dag fie dieſelbige vorftellen und fie über die Indicia eraminires 
(fol man's anders eraminiren heißen). Ob dann gleich die Gaja 
bie gegen fie vorhandenen Indicia fammt und fonders genugfam 
ablehnet, fo pafjet man dod darauf nichts, ja man fohreibt’s aud 
wohl nicht einft an, fondern die Indicia bleiben nichtsdeſtoweniger 
auf ihrem Valor und muß die obstinata Gaja wieder zu Loch und 
fi beffer bedenken; denn weil fie fi wohl verantwortet, fo i#% 
ein neu Indicium; dann, wann biefe feine Here wäre (fagen fi), 
fo fönnte fie fo beredt nicht feyn. 
| 5.6. Wann fie fih nun über Nacht alfo bedacht hat, fleflet 
man fie des folgenden Morgens wieder für, und ba fie bei ihrer 
geftrigen Antwort bfeibet, fo Tiefet man ihr das decretum torturae 
für, nicht anders, ald ob fie geflern nichts geantwortet, nod br 
Indicia im Geringften widerleget hätte, Che fie aber gefoltert 
wird, führet fie der Henker auf eine Seite und befiehet fie allent 
halben an ihrem bloßen Leib, ob fie fih eiwan durch zauberſche 
Kunft unempfindlich gemacht hätte. Damit ja nichts verborgen 
bleibe, ſchneiden und fengen fie ihr die Haare allenthalben, aub 
an dem Orte, den man vor züchtigen Ohren nicht nennen darf, 
ab und beguden Alles auf's Senmurhe, Gaben doch bisher dergleichen 
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noch wenig gefunden, Und zwar, warum follten fie folches den 
Weibern nicht thun, da fie Doc der geiftlichen Priefter hierinnen 
nicht fchonen? Und zwar der geiftlichen Bifchöfe und Prälaten In- 
quisitores feyn in dieſem Fall die beften Meifter, und achtet man 
die päpftliche Bullam Coenae, fo Päpftl. Heiligkeit gegen die aus⸗ 
gelaffen, welche ohne Ihrer Heiligfeit Specialbefehl gegen die Geift- 
lichen procediren, vor Blitz ohne Donnerfhläge, und damit ja 
fromme Fürften und Herren daſſelbige nicht erfahren, und alfo ders 
gleichen Proceß einen Zaum anwerfen, wiffen Inquisitores dad» 
felbige fein zu verheblen. . 

F. 7. Wann nun die Gaja aljo gefenget und enthäret iſt, 
fo wird fie gefoltert, daß fie Die Wahrheit fage, d. i. ſich ſchlecht 
vor eine Zauber’iche befennen fol. Sie mag anders fagen, was 
fie wolle, fo ift es nicht wahr und Tann nicht wahr feyn. Man 
foltert fie aber erft auf die fchlechtefte Manier, welches bu alfo vers 
fiehen mußt, als ob fie gleich zum Schärfften torquiret wird, fo 
heißts doch die fchlechtefte Art in Refpect und Erwägung deren, bie 
nachfolgen follen. Belennet nun die Gaja auf ſolche Manier, fo 
geben fie vor, fie habe gutwillig und ohne Folter befennet. Wie 
fann denn ein Rürft oder Herre vorüber, daß er diejenige Perfon 
nicht vor eine Hexin halten follte, die fo gutwillig und ohne Tortur 
befennet hat, daß fie eine fey? Und macht man ſich demnach Feine 
ferneren Gedanfen oder Beihwernung, fondern man führet fie zum 
Tode, wie man doch würde gethan haben, wenn fie ſchon nichts 
befennet hätte, fintemal, wenn ber Anfang des Folternd gemacht 
ift, fo if das Spiel gewonnen, fie muß befennen, fie muß flerben. 
Sie befenne nun, oder befenne nicht, fo gilt’d gleih. Bekennet 
fie, fo ift Die Sache Far, und wird fie getöbtet, denn Widerrufen 
gilt hier nichts; befennet fie nicht, fo torquiret man fie zum zwei⸗ 
ten, dritten und vierten Mal, denn bei diefem Proceſſe gilt, was 
nur dem Commissarıo geliebt, da hat man in dieſem excepto cri- 
mine nicht zu fehen, wie lang, wie fcharf, wie oftmalig die Folter 
gebraucht werde, hier meinet Niemand, daß man etwas verbrechen 
tönnte, darvon man hiernächſt Rechnung geben müſſe. Verwendet 
nun etwa die Gaja in der Kolter vor Schmerzen die Augen, oder 
ftarrt mit offenen Augen, fo ſeyn's neue Indicia; denn verwendet 
fie diefelbigen, fo fprechen fie: Sehet, wie fchauet fie fih nad 
ihrem Buhlen um. Starret fie dann, fo hat Ke an sregan., IS 
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. fie denn härter gefoltert und will Doc nicht befennen, verflellet ihre 
Gebärden wegen ber großen Marter, oder fommt gar in em 
Ohnmacht, fo rufen fies Die lachet und fchläft auf dee Kolter, bie 
bat etwas gebraucht, daß fie nicht ſchwatzen faun, die foll man 
lebendig verbrennen, wie denn ohnlängſthin Etlichen widerfahren. 
Und da faget männiglich und aud die Geiftlihen und Beichtväter, 
die habe keine Reue gehabt, habe fich nicht befehrer, noch ihren - 
Buplen verlafien, fondern bemfelben Glauben halten wollen. Be - 
gibt fih’d denn, daß Eine oder die Andere auf der Yolter ſtirbt, 
fo fagt man, der Teufel habe ihr den Hals gebrochen. Derohalben 
fo ift dann Meifter Hans Knüpfauf her, ſchleppt das Ans Hinaus 
und begräbt’8 unter den Galgen. 

5. 8. Kommt aber die Gaja auf ber Folter davon und if 
etwan der Richter fo nachdenklich, daß er fie ohne neue Indicia 
nieht weiter torauiren, auch nicht unbefennet binrichten laſſen darf, 
fo läßt man fie dennoch nicht los, fondern legt. fie in ein härter 
Gefängniß, da fie denn wohl ein ganz Jahr Tiegen und gleichfam 
einbeizen muß, bis fie mürbe werde. Denn bier gilt Fein Pur 
girens durch die audgeftandene Zortur, wie zwar Die Rechte wollen, 
fondern fie muß des Laſters einen Weg, wie ben andern fehuldig 
bleiben; benn das wäre den Inquiſitoren eine Schande, daß fie 
eine Perjon, fo fie einmal zur Haft gebracht hätten, loslaſſen follten. 
Welchen fie einmal in’d Gefängnig gebracht, der muß ſchuldig feyn, 
es gefchehe mit Recht, oder Unrecht. Immittelſt ſchickt man unge 
ftüme SPriefter zu der Gefangenen, welche ihre oft verbrießlicher 
feyn, als der Henker felbft. Die plagen denn das arme Menſch 
fo lange und viel, bis fie befennen muß, Gott gebe, fie ſey eine - 
Hexe, oder nicht, rufen und fchreien, dag, wenn fie nicht befennen 
werbe, fo Fünne fie nicht felig oder der heil. Sacramente theilhaftig 
werden. Und darum hüten ſich die Herren Inquisitores mit allem 
Fleiß, daß fie Feine folchen Priefter bei biefen Sachen und Proceß 
gebrauchen, bie etwas fittfam feyen, Verſtand im Herzen und Zähne 
im Munde haben, wie ingleihen, damit ja Niemand bei das Ges 
fängniß komme, der denen Befangenen guten Rath mittheile, oder 
den Fürften von dem Handel unterrichte. Denn ihnen iſt vor nichte 
mehr bange, als dag etwan ihre Unfchuld auf eine oder andere 
Weiſe zu Tage kommen möchte. 

$. 9, Mittlerweile nun ale die Guam Stankloch fitzet und 


von benen, bie fie tröften follten, gequälet wirb, fo haben Hurtige 
und geſchwinde Nichter ſchöne Griffe und Fundament, wie fle auf 
fie neue Indicia zu Wege bringen und womit fie die dermaßen in’s 
Geſicht überweifen (verſtehe hinter fih), daß fie auch durch ber 
JuriftensFacultäten Besponsum lebendig verbrennet zu werben 
fchufdig erfennet werden muß. Etliche Iafien Die Gajam beichwören 
und bannen und feten fie demnach in ein ander Gefängniß und 
Iaflen fie alfo noch eins torquiren, ob man auf ſolch Exoreifiven 
und Beränderung des Orts den flummen Teufel (wie fie meinen) 
yon ihre bringen möchte. Bekennet fie alsdann noch nicht, fo muß 
fie lebendig verbrennet werden. Nun möchte ich (weiß Gott!) 
gerne wiſſen, weil ſowohl die, fo nicht befennet, als auch welche 
befennet, Heren feyn und flerben müflen, wie Doch ein Menſch, er 
ſey fo unfhulbig, wie er immer wolle, fih allhier reiten koͤnne, 
ober wolle? D du elende Gaja! Worauf Haft du doch gehofft? 
Warum haſt bu nicht, ſobald du das Gefaͤngniß beireten, gefagt, 
bu wäreft des Laflerd ſchuldig? O du thörichtes Weib] Warum 
willſt du fo oft flerben, da du Anfangs mit einem Tode hättefl 
bezahlen fönnen? Folge meinem Rath und fage ſtracks zu, bu feyeft 
eine Hexe, und ſtirb; denn vergebens hoffeft Du, los zu werben, 
ſolches läſſet der Eifer der Gerechtigkeit bei und Teutſchen nicht zu. 

$. 10. So nun eine aus Unteidfamfeit der Marter fälſchlich 
über fich befennet, fo gehet das Elend erft an, fintemal bier iſt 
indgemein fein Mittel ſich loszuwirken, fondern die Gaja muß Anbre, 
.. ob fie fhon von ihnen nichts Böfes weiß, anzeigen, und oftmals 
bie, welche ihr von den Inquiſitoren ober Schergen in den Mund 
gegeben werben, oder wovon fie willen, daß fie vorhin ein böfes 
Geſchrei haben, ober vorhin befagt oder im Gefängniß geweſen 
und beffen wieberum entlaffen feyen. Werden dann dieſe auch ges 
foltert, fo müflen fie wieder Andre befagen und die aber Andere, 
und ift alfo Hier Fein Ende oder Aufhören. Und kommt's auf 
ſolche Manier fo weit, daß die Richter entweder den Proce fallen 
laffen und ihre Kunft begeben, oder aber bie Ihrigen, ja fich ſelbſt 
und alle Leute verbrennen müffen. Denn da fehlers nicht, bie 
falfchen Befagungen werden fie endlih alle mit einander treffen, 
und werden fie auch, wann's nur zum Foltern mit ihnen kommt, 
alle ſchuldig machen. Da fommen bann beren viele mit in's Spiel, 
bie Anfangs fo hart gerufen und getrieben, Day mon wrranan um 
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brühen follte, und haben die guten Herren im Anfang füch nicht 
befinnen Tönnen, daß die Reihe aud an fie fommen würde, und 
die haben denn ihren gerechten Lohn von Gott, weil fie und mit 
ihren giftigen Zungen fo viel Zauberer gemadt und fo viele uns 
fchuldige Menihen dem Feuer "hingegeben haben. Doc thun fih 
nunmehr etliche Verfländigere und Gelehrtere hervor, die, gleichfam 
aus dem tiefen Schlafe erwachend, ihre Augen aufthun, den Sachen 
beſſer nachdenken und nicht fo unbefonnen in’d Taufendfte Hin 
eintoben. 
$. 11. Und obwohl die Richter und Commissarii insgefammt 
leugnen, daß fie nicht auf die bloßen Befagungen gehen, fo iſts 
doch nichts damit, und iſt's droben im Tractat erwielen, baß fie 
"damit nur ihren Fürften und Herren einen blauen Dunft für bie 
Nafe machen; dann die Faına oder das böfe Gerüchte, fo fie ges 
meiniglich bei die Beſagung ziehen, ift allezeit unfräftig und nichtig, 
weil diefelbe nimmermehr zu Recht eriwiefen wird, und verwundert 
mich's, dag es noch von feinem Richter in Acht genommen wor 
den, daß dasjenige, was Biele von den zauberifchen Zeichen yplaus 
dern, gemeiniglich ein Betrug der Denker ſey. Unterdeſſen aber 
und immittelft, daß die Hexenproceſſe noch mit Ernſte fortgetrieben 
und Diejenigen, welche gefoltert werden, aus Unleidfamfeit ber 
Hein auf Andere und biefe wieder auf Andere bekennen müſſen, 
da fommt’d ſtracks aus, daß diefe oder jene befagt feyen (denn fo 
heimlich pflegen’d die zu halten, die bei der Folter abhibiret und 
gebraudet werden) und das nicht ohne ihren Bortheil; denn bat 
aus können fie ſtracks Indicia ergreifen. Und das abermals durch 
biefe zweifache Fallthür: denn diejenigen, welche es vernehmen, 
daß fie befagt feyen (wie es dann ſtracks ein offen Gerüchte wird), 
die nehmen entweber die Flucht zur Hand, oder halten Fuß beim 
Male und warten des Ihrigen. . Sliehen fie, fo hat fie ihr böfes 
Gewiſſen fortgetrieben; bleiben fie aber, fo hält fie der Teufel, daß 
fie nicht können wegfommen. Gebet aber Einer zu den Inquis 
fitoren und fragt, ob's wahr fey, daß er befhwägt fey, damit er 
ſich bei Zeiten mit feiner rechtmäßigen Defenfion verantworten möge, 
fo iſt's abermal ein Indicium; denn er weiß ſich nicht fiher und 
fürchtet fih für feinen eigenen Schatten. Er made ed nun, wie 
er wolle, fo hat er eine Klette davon, und läßt er dieſes alfo 
flille hingehen, fo iſtſ's über ein Jahr ein gemein Gelirei, welches 
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alt und flark genug if, wann nur etliche Befagungen dazu kom⸗ 
men, daß man ihn defwegen zur Folter erkenne, da doch dieß Ges 
ſchrei erft aus der neulihen Befagung entfproffen if. . 

$. 12. Auf eben die Manier geht's denen, welche etwan von 
einem Teichtfertigen Buben oder einer leichtfertigen Plegen vor einen 
Zauberer oder Zauberſche gefcholten werden. Dann entweder er 
vertheidigt fih mit Recht, oder laßt's anftehen. Vertheidigt er fich 
nicht, fo iſt er des Lafters ſchuldig, fonft würde er nicht ſtille ſchwei⸗ 
gen: vertheidigt er ſich mit Recht, jo kommt die Sache je länger 
je mehr und weiter aus, und figelt fich hie Einer, dort ein Anderer 
damit und tragt’d alfo weiter fort, bis ed endlich allenthalben aus⸗ 
fommen, und das ift denn ein böfes Gerüchte, das nimmermehr 
wieder ausgetilget werden fann. Und was ift denn leichtere, als 
Diejenigen, welche hierzwiſchen torquiret und auf ihre Gomplices 
gefragt werben, eben diefe anzeigen? Folget demnach fchließlich 
diefes (welches man billig mit rother Tinte anzeichnen follte), daß, 
wenn dieſer Proceß bei jetiger Zeit fortgetrieben werben follte, 
fein Menſch, was Geflecht, Vermögens, Standes, Amts und 
Würden er immer ſeyn möge, von dieſem Lafter oder Verdacht 
desfelben ficher feyn und bleiben würde, wenn er nur fo viel Feinde 
hat, der ihn in ber Zauberei bezücdhtigen oder ihn davor fchelten 
bürfte. Wannenhero ich, ich wende mi auch, wohin ich immer 
wolle, einen armfeligen Zuftand um mich her fehe, wann dieſem 
Weſen nicht in andere Wege follte vorgebauet werben. Ich hab's 
droben gefagt und fage es nochmals mit einem Worte, daß dieſes 
Uebel oder Lafter der Zauberei mit Feuer nicht, fondern auf eine 
andere Weife, ohne Blutvergießen, ganz Träftig ausgetilget werben 
fönne. Aber wer iſt's, der ſolches zu wiſſen begehret? Ob ich 
zwar Willens gewefen, ein Mehreres hiervon zu fchreiben und bie 
Summa oder Auszug aus dem Grunde auszuführen, fo kann ich“s 
vor Herzeleid nicht thun; vielleicht möchten fi) Andre finden, welche 
aus Liebe des Baterlandes ſolche Mühe auf fi) nehmen. Diefes 
will ich endlich alle und jede gelehrte, gottesfürchtige, verſtaͤndige 
und billigmäßige Urtheiler und Richter (denn nad den andern 
frage ich nicht viel) um des jüngflen Gerichts willen gebeten haben, 
daß fie dieſes, was in diefem Tractat gefchrieben ift, mit fonbers 
barem Fleiße leſen und aber lefen und wohl erwägen wollen. - In 
Wahrheit, alle Obrigkeiten, Kürten und Hercen Keygen in auiiuet 
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Gefahr ihrer Seligfeit, wofern fie nicht fehr fleißige Aufſicht bei 
biefem Handel anwenden. Sie wollen ſich auch nicht verwundern, 
wenn ich hierinnen bisweilen etwas hitzig geweſen und mid, bie 
weilen ber Kühnheit gebraudt, fie zu warnen: denn es gebühret 
mir nicht, unter derjenigen Zahl gefunden zu werben; welche ber 
Prophet verwirft, daß fie flumme Hunde feyen, fo nicht bellen koͤn⸗ 
nen. Sie mögen nun wohl Acht haben auf fih und ihre Herde, 
welche Gott der Allmächtige dermaleinft von ihrer Hand wieder 
fordern wird.’ 

Friedrih Spee war 1591 zu Kaiferswerth im Kölnifchen ges 
boren und bereits in feinem zehnten Jahre in ben Jeſuitenorden 
aufgenommen worben.*) Unter feinen beutichen Schriften zeichnet 
Leibnig das „güldne Tugendbuch” befonders aus. Die Bibliotheca 
scriptorum Societatis Jesu rühmt von ihm, er ſey in ber Belehrung 
ber Ketzer fo thätig gewefen, daß er einft binnen wenigen Dionaten 
ber Stadt Peine in Niederfachfen zum Glauben verholfen habe; 
doch habe ihn ein hildesheimiſcher Proteftant meuchlings überfallen 
und ihm fieben Wunden beigebracht, Spee ftarb zu Trier etliche 
Jahre nach dieſem Ereigniffe und vier Jahre nach dem Erxrfcheinen 
feiner merfwürbigen Schrift, im Jahre 1635. Er hatte ſich aufs 
geopfert in der Verpflegung verwundeter Franzoſen; eine anſteckende 
Seuche raffte ihn hin. °) 

Ehre dem redlihen Zefuiten! Aber nicht darum auch Ehre 
feinem Orden. Es finden ſich freilich Bewunderer der Lopoliten, 
welche die Berbienfifrone des Einzelnen der ganzen Geſellſchaft auf 
bie Stirne drüden möchten, Noch neulih hat Jarcke gejagt: 
„Der Sefuitenorden (denn man kann füglich annehmen, daß bie 


*) Ueber Spee's Lebensverhältniffe und Schriften 1. Hauber Bibl. 
mag. Bd, III. ©. 1 ff. u. ©. 501 ff. 

5) Hoc anno obiit eximius S. J. Presbyter in Collegio Trevir. Fride- 
ricus Spee. Gallis, per Hispanorum irruptionem in urbem Trev., pluribus 
laesis afflictisque tanto charitatis evangelicae praesidio adfuit, ut cum sibi 
non parceret, contracta demum lue, aliorum vitae suam moriens impen- 
derit, — 7 Augusti. In crypta ecclesiae quondam S. J. tumulatus est cum 
hac inscriptione simplici: Hic jacet Fridericus Spee. In omne tempus spi- 
ritum vere evangelicum hujus viri, divinum, ut italoquamur, ejus ingenium, 
fecundum pectus, venustatem et dulcedinem suorum carminum quasi speci- 
men-et exemplum memoret grata posteritas. Intaminatis fulget honoribus, 
dieimus cum Horatio. Wyttenb, Gest, Trevir. WI. v. OS. 


u 41 


Schriften von Tanner und Spee nicht ohne Beranlaffung, oder 
wenigſtens nicht ohne ausbrüdliche Genehmigung der Oberen er- 
fdienen find) erklärte fich zuerft gegen das blutige Unweſen und 
deckte ſchonungslos bie Gebrechen der bamaligen Straffuftiz auf.“ °) 
Nichts ift unwahrer. Jarcke's Behauptung zeugt von einer für 
einen Schriftfiellee auf dieſem Felde wenig anftändigen Unfunde, 
wenn nicht von etwas Schlimmerem,. Gibt es denn für Herrn 
Jarcke Teinen Johann Weier, Reginald Scot und Cornelius Loos, 
bie, ohne Jeſuiten zu feyn, lange vor Spee die Sahne erhoben 
hatten? Und ift es ihm unbefannt, daß dem Werke des Zefuiten 
Delrio, dem Drafel der Herenverfolger, bie Approbatio Superio- 
rum deutlich vorgebrudt ift, ausgeftelt vom Pater Manareus fraft 
ber vom Drdensgeneral Aquaviva ihm verliehenen Vollmacht? Spee 
aber, der Delrio's Fabeleien und Kniffe zum großen Theile bes 
kaämpft, Tieß fein Buch anonym’) und an einem proteftantifchen 
Drudorte erfcheinen, — er mochte an Loos und Flade denken, 
und beging auch bei biefer Anonymität immer noch ein Wage- 
ftück, — °) und erft Jahre Yang nad feinem Tode ift es Durch feine 
vertrauteften Freunde, bie Feine Jefuiten waren, fund geworben, 
bag er der Verfaſſer war. Und was haben die SZefuiten nad 
Spee geihan, das im Geifte dieſes Mannes gewefen wäre? Schwer: 
lich wird man Surin’s Exorcismen zu Loubun, Löper's Treiben zu 
Paderborn, oder gar die Leichenpredigt hierher rechnen mögen, bie 
ber Pater Gaar zu Würzburg 1749 der hingerichteten Here Maria 
Renata hielt; und doch konnte folches öffentliche Auftreten nicht 
ohne Genehmhaltung der Oberen gefhehen. Doch genug von 
Jarcke's unglüdlihem Einfalle, die Geſellſchaft Jeſu unter die Vor⸗ 
fämpfer der Aufklärung zu fielen. Aus Friedrich Spee hat ber 
Menſch gefprochen, nicht der Jeſuit. 

Daß man, vielleicht um bie Priorität für die Proteſtanten zu 
retten, die ihnen durch Weier ohnehin bleibt, auch den tübingiichen 





6) Beitr. 3. Gefchichte der Zauberei, in Hitzig's Annalen der Crim. 
Nechtöpflege B. 11. ©, 182. 

N) Leibnitz Cheodicee 1. Th. 5. 96 u. 97. 

8) Mafenins (in Continuat. Metrop. Eocles. Trev.) fagt: Liber, quem 
(Pater Spee) Cautionem criminalem inscripserat, cum per alienas manus, non- 
dum per Societatem probatus, lucem subiret, non paucis suum autorem 


periculis exposuit, ©, Animadvers, ad Gesta Trevir. cap. INN. 
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Theologen Theodor Thummius als waderen Bekämpfer der 
Herenprocefie angerühmt hat, ift unrecht. Seine hierher gehörige 
Schrift?) bezweckt allerdings zum Theil eine milbere Behandlung 
ber Angellagten; aber fie ift fo voll von ber Gewalt des Teufels, 
"räumt den Herenverfolgern im Wefentlichen fo viel ein und vers 
tiert ſich in fo viele ſcholaſtiſche Spitzfindigkeiten, daß fie auch ba, 
wo fie zum Guten redet, ihre Wirkſamkeit durch klaͤgliche Befangen- 
heit erflidt. Mit Spee's Sicherheit, Anfchaulichkeit und Wärme 
halt Thummius keine Bergleihung aus. 

Ih bedaure, über den Jefuiten Thanner, der kurz vor 
Spee fchrieb, nichts Näheres fagen zu können, da es mir nicht 
geglüdt ift, feiner Schriften habhaft zu werden. Nach dem, was 
Spee über ihn urtheilt und erwähnt, muß aud er ein Ehrenmann 
gewefen feyn, der auf der Bahn der Mäßigung ging. 

Die Cautio criminalis wurde fo fehnell vergriffen, daß ſchon 
im folgenden Jahre eine zweite Auflage nöthig war. Der Heraus⸗ 
geber derfelben, Gronäus, bezieht fi für fein Unternehmen auf 
den ausdrücklichen Wunfch einiger Glieder des Reichskammergerichts 
und des Reichshofraths. Späterhin erfchienen noch mehrere Abs 
drüde und verfäjiebene Leberfegungen, und es ift darum keinem 
Zweifel unterworfen, daß das Werk Auffehen gemacht habe. Um 
fo wunderbarer iſt's, daß wir basfelbe von den erften Sriminaliften 
bes Jahrhunderts, einem Carpzov, Berlih und Brunne 
mann, gar nidht erwähnt finden, und dag auch Thomaſius, 
als er fein erſtes Schriftchen über die Zauberei herausgab, in dem 
Wahne fland, die Cautio criminalis fey ein ganz neues Bud, 
weil er nur von ber Testen Ausgabe derfelben Kenntniß hatte. 
Hauber vermuthet, vielleicht nicht mit Unrecht, daß die erften Aus» 
gaben von den an den Pranger geftellten Herenrichtern möglichft 
unterbrüdt worden feyen; wenigſtens waren die Exemplare der⸗ 
felden fhon zu feiner Zeit eine große Seltenheit. *°) 


?) De sagarum impietate, nocendi imbecillitate et poenae gravitate, zu: 
erft Tübingen 1621, dann 1667. 

10) Bibl. mag. Th. III. ©. 10 f. — Zwei auslaͤndiſche Schriftfteller, 
bie gegen bie Tortur fchrieben, Daniel Jonktys in Holland (um 1651) 
und Auguſtin Nicolas in Frankreich (um 1682), kannten bad Buch wohl. 


Einundswanzigfies Capitel. 





Benediet Earpzov. Proceffe in Deutfchland, Eng: 
Iand und Schweden um die Mitte des ſiebzehnten 
Sabrbunderts. 


Hoc quidem pacto omnes homines rei 
conslituentur, si ei, qui nomen Cujuspiam 
detulerit, nulla necessitas sit probandi, 
omnis contra facultas percontandi. 
Apulejus. 


Leider hat Spee auch in der Praxis wenig Beachtung gefun- 
den. Die Regierungen waren in jener durch ben langwierigen 
Krieg aus den Fugen gewichenen Zeit gelähmt, die Caſſen Teer 
und die Gemüther verwildert. Bon den Kanzeln berab erhisten 
katholiſche und proteftantifche Prediger die Berfolgungswuth ohne 
Aufhören.“) Faſt nur wo der Kurfürft Johann Philipp waltete, 
war eine Aenderung zu bemerfen. Es hörten in Würzburg und 
Mainz nicht nur die gräuelvollen Proceſſe auf, fondern es ſchützte 
aud die mainzer Juriftenfacultät durch ihre Refponfa manchen Ans 
geflagten des benachbarten Auslands. in Beifpiel davon wird 
fpäter angeführt werben. 

Ein Unglüd aber für Spee’d Bemühungen war ed, daß wenige 
Fahre nach ihm der jüngere Carpzov mit feinem peinlichen Rechte 
bervortrat.?) Diefer ftarre, autoritätsglänbige und jelbft wiederum . 
zur Autorität gewordene Juriſt ift weit entfernt, cin Reformator 


— — — —— — 


1) Caut. crim. Fr. XIV. — Solche Predigten wurden auch gedruckt. 
Vom proteſtantiſchen Superintendenten Samſon in Riga erſchien 1626 
ein ſtarker Quartband „auserleſener und wohlbegründeter Herenpredigten.” 
Eine aͤhnliche Sammlung bat man von einem frankfurter Geiſtlichen, 
Dr. Wagner. 

?) Bened. Carpzovii ICti Practica nova rerum criminalium Iınperialis, 
Saxonica, in Ires partes divisa. Viteberg. 1635, dan Läpr. UN. 
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der Criminalrechtswiſſenſchaft geworden zu feyn, wie fein allgemei⸗ 
nes, faft Iegislatorifches Anfehen fchließen laſſen follte. Ex ſteht 
vielmehr mitten in feiner wilden Zeit und verbanft feine Geltung 
hauptfächlich dem Umftande, daß er es verftand, gerabe das Starrſte 
im Yofitiven in wiſſenſchaftlicher Form vorzuführen und ſelbſt Tängft 
beftehende Mißbräuche durch Berufung auf Die Meinung ber Rechts⸗ 
lehrer mit dem Scheine des Negelmäßigen zu beffeiden. Durd 
ihn gewannen Beftimmungen, bie zunähft nur in ber fächftihen 
Criminalordnung fußen, allgemeinere Verbreitung, und daß naments 
Lich im Punkte der Hexerei das ſächſiſche Recht engherziger war, 
ale die Carolina, ift bereitö oben erwähnt worben. 

Was den Glauben an die Herengräuel anbelangt, fo befennt 
ſich Carpzov ganz zur ftricteften Obfervanz., Bodin, Nemigius, 
Jakob I und Delrio find feine Gewährsleute. Weiter wird um 
ſtändlich bekämpft; kaum daß neben der regelmäßigen körperlichen 
Herenfahrt ausnahmsweiſe, — vermuthlih um Luther und Melanch⸗ 
thon nicht geradezu des Irrthums zu zeihen, — auch eine phanta- 
fifhe zugegeben wird. In den Strafbeflimmungen hält Carpzov 
ſich natürlih an das ſächſiſche Necht, deſſen ſtrengere Anfäpe 
ihm nur als weitere Ausführung ber Carolina erfiheinen. 

Auch im Verfahren hat Carpzov nichts Neues aufgeftellt; er 
ſuchte nur bie fächftfche Praris feiner Zeit durch Nachweifung ihrer 
Gefegmäßigfeit und, wo biefes nicht ging, durch die Autorität ber 
Rechtslehrer zu fchirmen. Hierdurch bewirkte er freilich eine allge 
meinere Anerkennung für Manches, was bisher beftritten war, 
und Darin befteht hauptfächlich feine Bedeutung für die Foribil⸗ 
bung des peinlichen Rechts. Bei allen größeren, bie öffentliche 
Ruhe ftörenden Verbrechen betrachtete er den inquifitorifchen Procef 
als den ordentlichen ?) und faßte denfelben als ein ſummariſches 
Berfahren auf.) Durd ihn befonders firirte fih in der Wiſſen⸗ 
ſchaft der bisher fhon im geiftlichen Gerichtswefen und in ber welt: 
lihen Praxis einheimifche Grundſatz, daß bei fchwerern und ver 
‚borgenen Berbrechen der Richter nicht verbunden fey, ſich an ben 


”) Part. 111. Qu. 103. n. 50. Processus inquisitorius an hodie sit re- 
medium ordinarium. Vgl. Quaest. 107. n. 22. 

) Inquisitorius vero est processus, quando nullo existente accusalore 
judex per viam inquisitionis summarie et sublato (quod dicitur) velo, abs- 
que longo litis sufflamine procedit etc. Part, TI, Qu, 103. n. 18. 
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ſtrengen Bang bes ordnungsmäßigen Beweisverfahrens zu halten. 
Seit den päpftlichen Formeln „simpliciter et de plano“ und „abs- 
quo strepitu ot figura judieii“ war die Sache laͤngſt dageweſen; 
ohne fie hätte ber Hexenproceß niemals eine fo furchtbare Ausbreis 
tung gewinnen können. Kurz vor Carpzov hatte befonders Torres 
blanca dieſe Lehre umflänblich vorgetragen. Die Behandiung der 
fogenannten erimina excepta war es gerade, wogegen Spee feinen 
Hauptangriff gerichtet hatte, und nun bewies Carpzov wieder, wie 
z. B. in der Zauberei das corpus delieti nur in ber Vermuthung 
vorzuliegen brauche und wie die Teichteften Indicien zur Tortur 
und enblichen Berurtheilung ausreichen.) Carpzov ſchwamm alfo 
ganz mit dem Steome, und darum trug ihn der Strom empor, 
während ber widerfirebende Spee unter den Wellen ber Vergeſſen⸗ 
heit begraben warb. 


Diefer Strom braufte unaufhaltfam fort über die Länder, um 
erft gegen das Ende des Jahrhunderts zu einem vuhigern Gange 
zurüdzufehren. Zwar werden die braunfchweigif Gen Herzoge 
von Leibnig unter denjenigen Fürften genannt, welche, wie Johann 
Philipp von Schönborn, dem Uebel entgegentraten; °) aber die um 
die Mitte des Jahrhunderts im Fürſtenthum Calenberg gethanen 


5) Part. III. Quaest. 107. n. 72. wird ale erfted Erforderniß des In⸗ 
quifitiongprocefleg feftgeftellt, ut ante omnia de ipso facto constet. Qu. 108. 
n. A. 5. wirb abermals auf Erhebung des Thatbeſtands gedrungen, ehe die - 
Specialunterfuchung beginnen koͤnne. Qu. 108. n. 26. tft ber Grundfag 
aufgeftellt: quod delinquenti confesso aut conviclo poena mortis irroganda 
non sit, antequam de corpore delicti et veritate criminis commissi liguide et 
certo per testes vel per evidentiam facti constet. Died kommt aber den 


Heren nicht zu Gute; denn: limitatur haec regula ... . in delictis oceul- 
tis et difficilis probationis, ut im haeresi, sortilegio etc., de quorum corpore 
sufficit oonstare per conjectaras et certa indicia; . . . . quod enim in oceul- 


tis delictis, et quae sunt difficilis probationis, praesumtiva et conjeeturata 
probatio habeatur pre plena et concludenti probatione, generaliter et com- 
muniter receptum est. Qu. 108. n. 33. — Meiter wird Bodin’s Sag ge: 
billigt: in hoc super alia omnia tam turpi, tam horrendo et detestando cri- 
mine, in quo tam difficiles sunt probationes tamque abdita scelera, ut e mil- 
lenis vix unus merito supplicio affıci possit, nil necesse esse, religiose quen- 
quam haerere regulis procedendi, sed extra ordinem oportere feri illins ju- 
dicium diversa a ceteris criminibus ratione. Quaest. 122. n. 60. 


6) Theodicee III. $. 97. 
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Brände müſſen dieſes Lob fehr einſchränken.“) Doch findet man 
jegt das Stranguliren oder Enthaupten vor der Berbrennung dee 
Körpers weit häufiger. In Osnabrüd trieb man fhmählichen 
Unfug mit dem Hexenbade. Als bereits über achtzig Perfonen ver- 
brannt waren, fchrieb der Paflor Grave ein umfangreihes Bud 
gegen diefes Orbale und den Mißbrauch der Tortur und deckte frei- 
müthig die Geldfchneiderei der Richter auf. Dafür warb er nebſt 
feinen Collegen vom Syndicus fuspendirt; fpäter nahm fich feiner 
ber fchwedifhe Commandant an und feste den Syndicus in's Ge 
fängniß, wo er nad zwölf Jahren ſtarb.) In Homburg, in 
der Wetterau, in Ifenburg- Büdingen und Walde raffte 
das Jahr. 1652 viele Opfer hin, eben fo auf der Infel Schütt’) 
Ein zehnjähriges Mädchen in Borpommern ließ man geftehen, 
daß ed mit dem böfen Geifte bereits zwei Kinder gezeugt Habe und 
nun mit dem britten ſchwanger gehe.) Mehrere Perfonen, die 
1662 zu Marienburg verbrannt wurden, waren angeflagt, mit 
teilt eines gewiffen Pulvers Mäufe von verfchiedenen Farben und 
mit Fiſchſchnauzen gemacht zu haben. ) Zu Münden wurde 
1666 ein fiebzigjähriger Greis mit glühenden Zangen gezwidt und 
dann verbrannt. Es wirb von ihm gemeldet, daß er ein Unge⸗ 
witter machte, indem er durch die Wolfen fuhr, darüber aber nadt 
zur Erde niederfiel, wo man ſich feiner bemächtigte. Die Hofe 
hatte er fiebenmal getreten. ‘) 


Am ſchlimmſten waren auch jegt noch bie geiftlihen und ritter- 
fhaftlichen Gebiete daran. In Zudmantel, dem Bifchof von 
Breslau gehörig, wurden 1591 acht Henker gehalten, weldye, wie 
dad Theatrum Europaeum bemerkt, vollauf zu thun hatten. *) 
Im Stift Paderborn entzündete 1656 der Jeſuit Löper durd 
feine Exoreismen eine Berfolgung ber Zauberer, Seine Befeflenen, 
Hundert an der Zahl, Tiefen Durch die Straßen und fohrieen Zeter 


7) v. Rüling, Auszüge einiger merkwürdigen Herenprocefle aus der 
Mitte des 17. Jahrh., im Kürftenth. Calenberg geführt. Göttingen 1786. 

6) Hauber Bibl. mag. Th. III. ©, 530. 

9) Theatrum Europaeum Th. VII. ©. 377. 

10) Theatr. Europ. Th. X. p. 400. 

11) Theatr. Europ. Th. IX. ©. 854, 

12) Theatr. Europ. Th. X. ©. 447. 

15) Theatr. Europ, Th. VII. &, AR, 
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über den Bürgermeifter, die Sapuziner, die Heren und Herenvers 
theidiger. Auf Betrieb des Eapuziner-Guarbians warb ber Pater 
ausgeiviefen, aber ber Unfug war nun einmal im Gange. *) „Aus 
mehr als dreißig befefienen Leuten, — fagt das Theatrum Euro- 
paeum, ) — zu Paderborn und Bradel riefen die Teufel unauf- 
hörlih über Trinife Morings, als über eine Zauberin, welche bie 
Teufel durch Branntmwein, Kuchen, Aepfel, Bier, Fleiſch und andere 
mehr Sachen hätte in die Menfchen getrieben. Ja, die Teufel 
haben auch öffenslich auf den Gaſſen über Etlichẽ als Herenvertheis 
diger gefchrieenz und was die Teufel fchrieen, das befannten dann 
die Hexen gerichtlich vor den Herren Commiffarien, nämlich daß 
die böfen Geiſter durch Hererei in fo viel Menſchen wären einges 
trieben worden.” — Salzburg verbrannte 1679 fiebenundneungig 
Zauberer. Es war unter Mar Gandolph, der auch feine Protes 
ftanten verjagte. Die Hererei erfcheint hier faft nur als Caricatur 
des Proteftantismus. Leber den lesteren fagt der Gefchichtfchreiber 
Mezger: ‘) Monstrum deprehendebatur erroris, dum suarum 
imaginationum ductum secuti catholicos ritus et consuetudines 
cum novitiis dogmatibus pugnantes retinerent eosque cum avitae 
et verae religionis contemptu jungerent. Die falzburger Hexen 
aber Tegten, einem damals erfchienenen Berichte zufolge, das ein» 
ſtimmige Bekenntniß ab, daß fie, außer andern Vergehen, alle 
Heiligen verläugneten, fich verpflichteten, Teine guten Werke in oder 
außer der Kirche zu thun, ohne vorhergegangene Obrenbeichte zum 
Abendmahl gingen und die Hoftie verunehrten, aus welder jedoch, 
wenn man fie durchſteche, häufiges Blut herauslaufe. '”) 


Das Heine ritterfchaftlihe Dorf Linpheim in der Wetterau 
fah in fünf Jahren (1661—66) dreißig Perfonen zum Tode füh- 
ven; *) man war gendthigt, Das Kammergericht um Schub ats 
zurufen. Im Bufeder- Thale, deſſen Driginalacten mir vor⸗ 
liegen, war man um biefelbe Zeit nicht wenig thätig, ebenfo bei 

u) Hauber Bibl. mag. Bd. II. ©, u 

15) Th. VII. ©. 1023. 

16) Histor. Salisburg. Lib. V. cap, 54, 

17), S. des falzburger Advocaten Kofler ObserYalionen magicae bei 
Hauber Bibl. mag. Th. IH. ©. 306.  :: . 

) Horft Dimonomagie Th. II. Anhang S. 8 x. 

Dr. Soldban, Geld. d. Hexenproceſſe. 
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den abeligen Gerichten im Brandenburgiſchen.“) Es wärke 
ermüben, eine Durchmufterung ber einzelnen Territorien vorzuneh⸗ 
men; das Uebel war fo allgemein, dag fa allerwärts' in ben 
beutfchen Gerichtsarchiven die traurigen Denkmäler desſelben nod 
vorhanden find. Richt überall ſchnitt man Die Defenfion ganz ab; aber 
auch ba, wo der Proceß äußerlich georbneter if, erfiheint Beweis 
führung und Defenfion faſt immer nur als eine überläflige For 
malität, deren nun einmal ber Richter nicht entbehren konnte, um 
feinem Schuldig den Mantel des Gefeglichen umzuhängen. 

Mitten in dieſem wilden Treiben iſt e8 wohlthätig, wenigſtens 
einer beutichen Suriftenfacultät mit Anerkennung gedenken zu 
dürfen. Ihr befonneneres Benehmen, in welchem ſich eine Rad 
wirkung von Spee's und Schönborn’s Walten erfennen läßt, wird 
in folgendem einzelnen Balle, ben wir aus den Acten mittheilen, 
zur Genüge hervortreten. 

Im Jahre 1672 wurde Elfe Schmidt, genannt bie SchulsEife, 
zu Burkhardsfelden im Buſecker⸗Thale, vor Bericht geftellt. Dem 
Anklagelibell des Fiscals zufolge hatte fie Maͤuſe gezaubert, einen 
Anaben zur Hererei verführt und in Gegenwart bes Teufels um 
getauft, Hexentäͤnze befucht, einen Mann durch Branntwein und 
eine Frau durch Sauerkraut zu Tode behert, ein Maͤdchen bezaubert, 
bag ihm die Haare ausfielen, auch Heilungen durch Lorberabfub 
bewirkt, woraus ber Schluß folgte, Daß bie behandelten Krankheiten 
zuvor auch durch ihre Zauberei erzeugt waren. Mehrere Heren 
hatten auf die Schul⸗Elſe ausgefagt, und feit dem letzten Proceſſe 
haftete übler Ruf auf ihr. Da bie Angellagte Iäugnete, fo wurbe 
ein Zeugenverhör angeftellt und ber Fiscal reichte eine Deductions⸗ 
fehrift ein, Die mit Eitsten aus Bodin, Binsfelb und Delrio reiche 
lich ausgeftattet if. In der Refutationsfchrift des Defenfors wurs 
ben fowohl die Indicien, al8 die Qualification der Zeugen ”) mit 
loͤblicher Klarheit bekämpft. Dennoch verwarf, nachdem das Ges 
richt Die defensio pro avertenda tortura abgefchlagen hatte, bie 
SJuriftenfacuftät zu Gießen die Einwendungen des Defenfors als 
unerheblich und erfannte auf die Folter, Die Angeklagte überfland 


19) 9. Naumer in den Märkifchen Forſchungen Bb. I- 


20) Sie waren meiftens, mie ber Defenfor ſagt: hujus criminis delatores, 
Acclsatores el sparioxes. 


demgemäß eine sweiftünbige Marter, ohne das Mindeſte zu beken⸗ 
nen. Hierauf aber erſchien der Fiscal mit 49 Additionalartikeln, 
die im Wefentlichen auf Kolgendes Hinaußliefen: Die Schul-Eife habe 
einſt einer Frau in einem Werde Zauberei beigebracht, wodurch beren 
Knie fo aufgefhwollen, daß der Pfarrer auf öffentlicher Kanzel 
über folche Uebelthat geprebigtz die Thäterin habe bann einen Aufs 
ſchlag von zerriebenem Tabak und Bienhonig auf die Tranfe Stelle 
gelegt, worauf ſich die Geſchwulſt geöffnet und 1/, Maaß Materie 
und fünf Arten von Ungeziefer, nämlich haarichte Raupen, Mauers 
efel, Engerlinge, Sommervögel und Schmeißfliegen, von ſich gege⸗ 
ben habe. Auch wirb hervorgehoben, daß bei Der neulichen Tortur 
feine Thräne zu bemerken geweſen, daß aber der Scharfrichter an 
ber rechten Seite ber Angeklagten ein Stigma entdedt und beim 
Hineinfiehen unempfindlich befunden Habe. — In der abermaligen 
Zeugenvernehmung beftätigte die angeblich Bezanberte und Geheilte 
Alles, auch den Punkt von dem Ungeziefers der Defenfor verwarf, 
fie als Zeugin in eigner Sache und Tobfeindin; die Angeklagte 
ftellte die neuen Anfchuldigungen gleich ben früheren in Abrebe. 
In einer fehr leidenſchaftlich gehaltenen Schrift begehrte jetzt ber 
Fiscal eine gefchärftere Torturz er nannte die Beklagte einen Höllen⸗ 
brand, einen Teufelsbraten, der hundertmal ben Scheiterhaufen ver- 
bient habe, Von der Yuriftenfacultät erging unterbeflen, wie ber 
Defenfor behauptet, ein Iosfprechendes Urtheil puncto repetitionis 
torturae, von befien Eriftenz der Fiscal jeboch nichts zu wiflen vor⸗ 
gab unb von welchem auch das Gerichtsprotofoll nichts erwähnt. 
Gewiß iſt es, DaB man vorerfi zur zweiten Tortur nicht fchritt, 
fondern am 6. Mat 1674, alfo nach anderthalbfähriger Gefangen⸗ 
ſchaft des Weibes, die Nadelprobe vornahm. Kin von zwei Gerichts 
ſchöffen unterſchriebenes Protokoll bezeugt, daß man unter ber rech⸗ 
ten Schulter das Stigma entdeckt, mit zwei Nadeln durchbohrt und 
ohne Blut und Empfindung gefunden habe. Hierauf fandte man 
die Acten an die mainzer Juriſten, welche unterm. 15. Jun, 
1674 ein Refponfum abgaben, aus bem wir folgenbe wefentliche 
Punkte ausheben: 

„Wir Senior und übrige Professores etc. befinden — — — bie 
Acta — — --- nicht alfo beichaffen, daß mit der vom Herren Fiscal 
begehrten zweiten, und zwar völligen Tortur gegen bie peinlich 
Beklagtin procedirt werben fönner und Hat wi UT 
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erfien harten Tortur verichonet und’ dero Defensional-Articuln 
keineswegs verworfen werben follen, aus folgenden Urfachen: [Fol 
gen die Bünde]. — Und thut im Uebrigen wenig zut Sad, daß 
die löbl. Juriftenfacultät zu Gießen die Bellagtin Eliſabeth zu der 
erfien Tortur condemnirt habe; dero rationes decidendi find nicht 
apud acta. Und ift daran Unrecht befchehen, daß dieſes arme alte 
Weib nad Ausweis des Protokolls — zwo ganze Stund lang mil 
den Beinfchrauben und an der Folter fo überaus hart gepeiniget 
worden. Noch unrechter aber ift darin befchehen, daß der Herr Fiscal, 
ohnerachtet daß die verba finalia illius protocolli fo viel geben, 
daß fie Eliſabeth nad ausgeftandener foldher erſchroͤcklicher Tortur 
abfolvirt worden feye (nimirum ab ulteriore tortura), nichts defo 
weniger in feiner alfo intitulirten Confutation und Gegenfubmiffion- 
Schrift, wie auch endlichen Gegenſchlußſchrift die reiterationem 
torturae contra istam miserrimam decrepitam mulierem fo ftarf 
urgirt bat, gleihfam diefes alte Weib propter suspicionem homi- 
num quovis modo hingerichtet und verbrennet werden müßte, fie 
feye gleich eine Zauberin, oder nit, — — — Wie deme, fo ik 
Die Sach nunmehr in fo ſchlechtem Stand, daß ſich ohne Bebrüdung 
und Schaden eines oder des andern Theile, ober gar beeder Theile 
fein Temperament erfinnen läßt. — Gut wäre ed, wenn bie un 
ſchuldig beflagte Elifabeth dur glimpflihe Mittel dahin bewogen 
werben fönnte, daß fie den Ort ihrer jegigen Wohnung verändern 
und ſich anders wohin begeben thäte, angefehen fie ohne Aergerniß, 
Widerwillen und continuirliche Unruhe des Orts Unterthanen nicht 
wird wohnen fünnen. Dafern Das von ihro, wie zu beforgen, in 
Güte nicht zu erhalten, fo ift nöthig, dag die Obrigfeit öffenilich 
verbiete, daß Niemand bei Vermeidung wohlempfindlicher Geld: 
und andern Strafen fih gelüften laſſen jolle, fie Eliſabeth und bie 
Ihrigen an ihren Ehren mit Worten oder Werfen anzugreifen, oder 
auch von dem wiber fie bishero geführten peinlichen Hexenproceß 
mit andern Perfonen etwas zu reden. — Und damit fie Eliſabeih 
befto Teichter bewogen werden möge, ihre gegen den Herrn Fiscal 
habende ſchwere Actionem injuriarum, item ad expensas litis, 
damna et interesse fallen und ſchwinden zu laffen, fo ift ratbfam, 
daß die Obrigfeit fie Elifabeth alsbald ihrer Haften erlaffe, mit der 
Bertröftung, dag man den Herrn Fiscal zu Zahlung der Procef- 
Foften anhalten, auch an alfen Orten der Bufedifchen Obrigkeit bei 
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hohen Geld» und andern harten Strafen ernfllich verbieten wolle, 
dag Niemand fie Elifabeth, oder auch ihre Kinder an ihren Ehren 
angreifen ſolle. — Im Fall nun die oftgenannte Elifabeth mit 
dieſem Temperament, wie zu vermuthen, fich befriedigen laſſen 
wird, fo if der Herr Fiscal einer großen Gefahr überhoben, im 
Widrigen aber secundum jura in periculo durae sententiae, ber 
Urfachen halben wir diefem unferm Responso feine sententiam bei- 
fügen. Und daß aller obiger Inhalt den Taiferlichen Rechten gemäß 
feye, wirb mit unferer Facultaet zu End aufgedrudtem gewöhn⸗ 
lichen Inftegel beurkundet.“ 

Hält man dieſes Reſponſum gegen diejenigen, welche gleich⸗ 
‚zeitig und fpäter in ähnlichen Sachlagen von andern Tatholifchen 
Zuriftenfacultäten, und ſelbſt von den yroteflantifchen zu Straß» 
burg, Tübingen, Gießen, Helmfläbt u, a. zu ergehen pflegten, fo 
muß den mainzer Juriſten die Ehre bleiben, daß fie unter die 
erfien gehören, welche auf. die Bahn der Humanität einzulenfen 
wußten. 

In Zeiten innerer Entzweiung find die Leibenfchaften am 
meiften entfeffelt und bie Willkür am freieflen. So durchlebte au 
England in der Zeit feines Bürgerkriegs unerhörte Dinge. Ein 
gemeiner Menih, Matthias Hopfins aus Effer, der fich be- 
fonderer Kenntniffe rühmte, durchzog unter dem Titel eines General- 
Herenfinders von 1645 an die Grafichaften Eſſex, Sufler, Norfolk 
und Huntingdon. ?) Wo ein Magiftrat feine Hülfe, die er gefchidt 
zu empfehlen wußte, in Anfpruch nahm, da fuchte er gegen freien 
Unterhalt, Bergütung der Reifefoften und beftimmte Diäten die 
Heren des Bezirks auf. Als Mittel hierzu dienten ihm befonders 
bie Proben mit der Nabel und mit dem falten Wafler. So brachte - 
er Hunderte von Unglüdlihen zum Tode und fanatifirte den Pöbel 
täglihd mehr. Eben fland fein Beſuch der Stadt Houghton in 
Huntingdonfhire bevor, als ein Geiftlicher daſelbſt, Mr. Saul, gegen 
das Unweſen fih erhob. Hopkins, der nun dem Landfrieden nicht 
mehr traute, fchrieb, um die Stimmung zu erforjchen, an mehrere 
Magiftrate des Orts folgenden Brief, welcher außer der Feigheit 
bes Menſchen auch den Punkt beweift, daß felbft ein ungelehrter 
Herenverfolger, der niemals von Edelin und Loos gehört hat, 


21) ueber Hopkins f. Hutchin ſon Werfuch v. d. Hexerei, Cap. IV. 
Walter Scott Dr. Ab. Daͤmenol. Th. 1. ©, 5 I. 


feine Verdächtigungspolitik verſteht. Er ſchreibt: „Meinen Empfehl 
an Eure Herrlichkeit. Ich erhielt Heute einen Brief, ber mich nad 
der Stadt Namens Groß Houghton beruft, um nach übelberächtigten 
Herfonen zu forfchen, die man Heren nennt (obwohl ich höre, daß 
Euer Pfarrer in Folge feiner Unwiſſenheit arg gegen uns if). 
gebenfe, geliebt es @ott, um fo eher zu kommen, bamit ich beffen 
ſeltſame Meinung in Betreff folder Angelegenheiten veruehme 
In Suffolt habe ich einen Priefter gelaunt, ber chen fo fehr gegen 
biefe Entdedung von ber Kanzel herab eiferte, jedoch vom Parla⸗ 
ment gezwungen wurbe, an eben berfelbe Stelle zu widerrufen. 
Ich wundere mich fehr, daß foldde böfe Menſchen Verfechter, und 
noch dazu unter den Geiſtlichen, finden, welche täglich Schreden 
und Entfegen prebigen follten, um bie Debelthäter zu erfchättern, 
Ich gedenke Eurer Stadt einen plöglichen Beſach abzuſtatten. 
Diefe Woche komme ich nad Kimbolton, und es ſtehen Zehn gegen 
Eins zu wetten, daß ich zuerfi mich nach Eurer Stadt werde; 
doch möchte ich zuvor mit Zuverläffigfeit wiffen, ob Eure Stabi 
viele Parteinehmer fire ſolches Geſindel zählt, oder ob fie bezeit iſt, 
und freundlihen Empfang und gute Bewirthung amgebeißen zu 
Yaffen, wie andere Orte thaten, in denen ih war. Wo nicht, fo 
werbe ich Euren Bezirk meiden (nicht als wäre ich zundchft auf 
mich felbft bedacht), und mich in ſolche Gegenden begeben, wo ich 
nicht nur ohne Eontrofe handen und firafen möge, ſondern auch 
Dank und Belohnung einernte. So verabſchiede ich mich ergeben 
und will mich als Euren Diener empfohlen haben, 
Matthias Hopkins,” 
Hopkins trieb fein Spiel, bis er fih in feinen eignen Neben 

fing. Das entrüftete Bolt nahm zulegt mit ihm felbft die Waſſer⸗ 
probe vor, er ſchwamm, ward ſchuldig erfannt und getöbtet; ob 
mit gerichtlichen Formen, oder nicht, bleibt zweifelhaft. Butler 
gedenkt feiner im fechsten Gefange des Hudibras: 

Has not this present Parliament 

A ledger to the devil sent, 

Fully empovered to treat about 

Finding revolted witches out? 

And has not he within one year 

Hang’d threescore of them in a shire? — 

Who after proved himself a witch, 

And made a roò {ve Yin wen weadki. ° 


Bon einer ähnlichen Herenjagb, bie wenige Jahre fyäter im 
nördlichen England vorging, berichtet Sykes in der Local Records. 
„In den GemeinberathssActen von Neweaftle wird eine Petition 
in Hexenſachen vom 26. März 1649 erwähnt, welche ohne Zweifel 
von den Einwohnern unterzeichnet war unb beren Inhalt einen 
Proceß gegen alle verbächtigen Perſonen veranlaßte. In Yolge 
derſelben ſchickte die Obrigkeit zwei Gerichtsdiener nach Schottland 
und bot einem Schotten, ber ſich anf bie Nadelprobe zu verfichen 
vorgab, wenn er nach Newcaſtle kommen und die ihm Borgeführten 
unterfuchen wollte, außer freier Her⸗ und Rüdretfe zwanzig Schiilinge 
für jede Perſon, die als Here verurtheitt werben wilrbe. Als bie 
Gerichtsdiener den Herenfinder zu Pferde in die Stadt brachten, - 
ließ die Obrigkeit durch. Die Schelle befannt machen, wer gegen 
irgend ein Weib eine Klage wegen Hexerei vorzubringen habe, ber 
folle es thun; man wolle biefelbe fogleich verhaften und unter 
ſuchen laſſen. Dreißig Weiber wurben in das Rathhaus gebracht, 
ber Nadelprobe unterworfen und mehreniheils ſchuldig befunden. . 
Aus einem Auszuge ans dem Regiſter ber Pfarrlirche zu St. Ans 
drews in Schottland erfleht man, daß ein Mann unb 15 Weiber 
zu Newcaftle wegen Hexerei hingerichtet wurden. Als ber Hexen⸗ 
finder in dieſer Stadt mit feinem Gefchäfte zit Ende war und feine 
Gebühren in der Tafche hatte, begab er fih nach Northumberland, 
um Weiber zu unierfuchen, und erhielt 3 Pfund für das Stüd; 
aber Henry Ogle Esq. bemächtigte ſich feiner und forderte Rechens 
ſchaft. Der Mann entwifhte nah Schottland, wo er verhaftet, 
vor Gericht geftellt und wegen ähnlicher in dieſem Lande verübten 
Niedertraͤchtigkeiten verurtheilt wurde. Er gefland am Galgen, baf 
er über 220 Weiber in beiden Königreihen um den Lohn yon 20 
Schillingen für den Kopf zum Tode geliefert habe,” 2) 


Don Schweden if es nicht befannt, daß ed vor dem dreißig, 
jährigen Kriege oder während besfelben Zauberer verbrannt hätte; 
man weiß fogar, daß Chriftina und ihre Generale ſolche Verfol⸗ 
gungen in ben deutſchen Landen hemmten. Aber jest, ganz kurz 
vor der Krife des Uebels, war es, ald hätte das kalte, Iutherifche 
Bolt dem Aberglauben den zurüdbehaltenen Tribut mit einem 





22) A trial etc. pag. 25. 


Male nachzahlen follen. Der Proceß von Mora im J. 1669 ift 
einer ber furchtbarften, welche die Gefchichte Fennt. *) 


Dei mehreren Kindern des Kirhfpield Mora in Dalecarlien 
zeigten fich auffallende Erfcheinungen: fie fielen in Ohnmachten und 
Krämpfe und erzählten bald im gewöhnlichen Zuftande, bald in 
einer Art von Paroxpsmus von einem Orte, den fie Blafulle 
nannten und wohin fie von den Hexen mitgenommen worden feyen, 
um bem bafelbfi gefeierten Sabbath beizumohnen. Hierſelbſt be 
baupteten fie zuweilen vom Teufel Schläge erhalten zu haben, und 
leiteten von benfelben ihre Kränklichfeit ab. Ein unmäßiges Ge 
fehrei erhob ſich jest in ganz Dalecarlien gegen die Hexen, unb 
vom Hofe warb eine Commiſſion gefendet, um bie Sache zu unter 
ſuchen. Diefelbe verhaftete alsbald eine Menge von Weibern und 
verhörte an breihundert Kinder. Letztere gaben mit mehr ober 
weniger Uebereinftimmung ein hoͤchſt tolles Bild von den Gräueln 
des Herenfabbaths und fagten den mit ihnen confrontirten Weibern 
bie feltfamften Dinge in's Gefiht. Die Commiſſion, aus Beamten 
und Geiftlihen zufammengefeßt, beichloß ihr Geſchäft mit einem 
Urtheil, welches 72 Weibern und 15 von ben älteren Kindern, 
als der Zauberei überführt, das Leben abfprah, 56 jüngere mit 
andern ſchweren Strafen belegte und 47 Perfonen von der Inftanz 
abfolvirte, 

Das Bekenntniß der Berurtheilten gibt im Ganzen das Ges 
wöhnfiche von den Herentänzen, in einzelnen Zügen nur noch mehr 
in's Fratzenhafte gezerrt, ale anderwärts. Der Teufel erfcheint 
in höchſt bunter, bänderreiher Tracht, führt die Deren Durch bie 
Luft nah Blakulla und züchtigt fie, wenn fie nicht wenigftend 
fünfzehn oder fechzehn Kinder mitbringen. Um ben lesteren einen 
bequemen Sit zu bereiten, verlängern fie den Rüden ihres Bodes 
durch eine in deſſen Hintertheil geftedte Stange. Zu Blakulla 
wird in bes Teufeld Namen getauft, gefhmauft, getanzt und ges 
buhlt. Der Teufel prügelt oft Heren und Kinder, zuweilen ift er 
gnädig, fpielt auf der Harfe, läßt fih, wenn er Frank ift, von den 
Heren fchröpfen und ift fogar einmal bei einem foldhen Anfalle 


23) B. Bekker bez. Welt. Buch IV. Cap. 29. Horft 3.83. Th. 1. 
©. 212 ff. Hauber Bibl. mag. Bd. II. St. 30. W; Scott Br. db. 
Dämonologie, Th. II. S. 34. 
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auf kurze Zeit geftorben. Er hat auch leibliche Söhne und Töchter 
zu Blafulla verheirathet, die aber flatt natürlicher Kinder nur 
Schlangen, Eidechfen und Kröten erzeugen. 

Diefes alles yrotofollirten die Commiſſarien, ſprachen das Urs 
theil und Fehrten, von dem Danke der Thalmänner begleitet, nad) 
Hofe zurüd. Im Lande betete man fonntäglich in den Kirchen um 
ferneren Schuß gegen die Macht des Teufels; König Karl XI aber 
äußerte fpäter gegen den Herzog von Holftein: „feine Richter und 
Commiffarien hätten auf vorgebrachten eindringlichen Beweis meh» 
rere Männer, Weiber und Kinder zum Feuertode verurtheilt und 
binrichten laſſen; ob aber bie eingeftandenen und durch Beweis⸗ 
gründe beftätigten Handlungen wirflihe Thatfachen, oder nur bie 
Wirfung zügellofer Einbildungsfraft gewefen, fey er bis jegt nicht 
im Stande zu entfcheiden.” 

Da mir außer den allgemeinen Berichten bei Glanvil, Bekker 
und Hauber feine Schriften über dieſes merkwürdige Ereigniß zus 
gänglich geweſen find, fo muß ich mich eines beftimmten Urtheils 
über ben eigentlichen Anfang und Berlauf der Sache begeben. 
Doch fheint Walter Scott's VBermuthung, daß der ganze 
Blakulla⸗Lärm von der Berftellung einiger boshaften Buben aus» 
gegangen fey, für die Erflärung des Ganzen nicht weniger unzu⸗ 
länglich, als die andre, nah welcher Alles auf Fieberträumen 
franfer Kinder und der Leichtgläubigfeit ihrer Eltern beruht haben 
fol. Dreihundert Kinder, zum Theil von fehr zartem Alter, können 
die Gleihmäßigfeit ihrer betaillirten Belenntniffe weder aus bos⸗ 
haften Collufionen, noch aus übereinftimmenden Delirien gejchöpft 
und bewahrt haben. Hier bleibt Die Suggeftion, — von. wen fie 
auch gekommen feyn mag, — die einzig mögliche Bermuthung und 
klagt die Richter und Commiſſarien nicht weniger einer fträflichen 
Berlegung der Rechtsformen, wie einer über alle Maaßen gewals 
tigen Geiſtesfinſterniß an. 

Aus dem Munde eines reifenden Schweden, ber mit zu Gericht 
gefeffen hatte, berichtet Thomafius, daß Die Suriften Anfangs An⸗ 
ftand genommen hatten, auf Das Gerede unmündiger Kinder eine 
Unterfuhung zu gründen; die Geiſtlichen aber befanden darauf, 
indem fie behaupteten, daß ber heilige Geift, der immer die Ehre 
Gottes gegen das Reich des Teufels vertheidige, nicht zugeben 
würde, baß bie Knaben loͤgen; denn es heihe in Pink. Wod vx 


Munde der jungen Kinder und Säuglinge haft du die beine Macht 
zugerichtet, daß du vertilgeft den Feind und bie Nachgierigen, 
Erſt als fchon viele Unfchuldige verbrannt waren, gelang es einem 
ber weltlichen Affefforen, den Theologen durch eine angeſtellte 
Grobe den Beweis zu führen, daß der heilige Geift nicht aus den 
Kindern redete. Er verſprach nämlich mit Vorwiſſen feiner Collegen 
einem unter den Knaben einen halben Thaler und beflimmte ihn 
dadurch, feine Denunciation von einer ehrbaren Perfon alsbald 
auf eine andere überzutragen. ®*) 

Sollen wir fortfahren in unferer Rundreiſe? Noch könnte 
mande jeltfame Gefchichte erzählt werden. Es ließe fich aufer 
vielem Andern berichten, wie mit Mazarin's Billigung die Pförtnerin 
im Klofter zu Louviers exorcifirt und dann als Buhlerin Des Ten 
feld eingemauert wurde; *) wie die Schweizer im Begriffe waren, 
einen Marionettenmann zum Tode zu führen; wie eine Chambre 
de la tournelle zu Air den Naturforfcher Jean Pierre D’Drenfon 
zum Galgen verurtheilte, weil er ein Experiment über Die Harmonie 
ber Töne an einem Slelet angeflellt hatte; ober wie noch 1670 zu 
Haye du Puls auf Anſtehen des General-Procurators an dem 
Pfarrer yon Eoignies die Nabelprobe vorgenommen und das Hexen⸗ 
mal gefunden wurde. Wir koͤnnten dann weiter durchmuſtern, 
was fih in Dänemark, Preußen, Polen, Ungarn und Stalien, ia 
Spanien und Portugal, ja in Goa und Mexico begabz aber wit 
würden nichts Neues fehen und vor Erreichung des Ziels ermüden 
an dem überall weſentlich gleihen Grundcharalter in Glauben, 
Berfahren und Strafe, bei unbedentenben localen Mobificatiomen. 
Und diefe ermüdende Wanderung würde nicht einmal mit bem 
traurigen Trofte enden, daß in jenem Jahrhundert außer England 
irgend eine Nation die unferige in ber Anzahl ber Opfer eingehoft 
oder überboten hätte, 

Wenden wir uns lieber zur Gefchichte der allmählichen Abs 
nahme und Heilung ber Seuche. 

2) Thomaſius Kurze Lchrfäge vom Lafter ber Sauberel, $. 26. 

25) 1643. Im der bifhöflihen Sentenz beißt ed: pour avoir hen 
teusement prostitue son corps aux diables, aux sorciers et autres persommes, 
de la copulation desquelles elle est devenue grosse, et pour aroir comspire 
avec sorciers et magiciens dans leurs assemblees et dans le sabbat au des- 
ordre et ruine generale de tout le monastere, perdition des religieuses et 

de leurs ä ames. Garinet p- Að 


Bwriundswanzigfies Eapitel, 





Hllmähliche Abnahme der Proceſſe. WBaltbafar 
Bekker. 
Ut religio propaganda etiam est, quae est 
juncta cum cognitione naturae, sic super- 
stitionis stirpes omnes ejiciendae. 
Cicero. 

Die ungeflämfle Wuth des Hexenproceſſes fällt für Deuiſch⸗ 
Yand in ben etwa bunbertjährigen Zeitraum, ben wir von ben 
ſchmachvollen Triumphen ber Gegner Weier's bis auf den falz- 
burgifchen Proceß rechnen. Innerhalb biefes Jahrhunderts tritt 
die Zeit des dreißigiährigen Krieges beſonders blutig hervor. Aber 
ſchon mitten in dieſer Wuthperiode zehrt der Hexenproceß an mare 
chen Orten ſich ſelbſt auf; einzelne Regenten, vorerſt noch nicht 
über das Princip erhaben, aber einfſichtsvoll genug, um eine ver⸗ 
heerende Praris zu verabfchenen, weifen dann ben feflellofen &e- 
richtsgang in gefegliche Schranken, aboliren und begnadigen; ein 
freies Wort führt an folden Afylen fortan nicht mehr zum fiches 
ren Tode; bie fortſchreitende philofophifche und naturwiflenfchaftliche 
Bildung umkreift jegt im immer engeren Parallelen die Bollwerfe 
der Finfterniß, fprengt eine unterminirte Schanze nach der andern, 
bis endlich die mündig gewordene Vernunft mit ver blanken Waffe 
bem Teufel zu Leibe geht und ihn fammt feinen Werfen und Hexen⸗ 
proceflen, nicht ohne das Jammergeſchrei und den Widerftand 
besjenigen, die ohne den Teufel feinen Gott haben, ans feiner letz⸗ 
ten Fefte jagt. 

Wir ſahen den bambergifhen Proce an der Berarmung bes 
" Landes und an der Erfchöpfung der fürftlichen Caſſe fterben; dann 
that Schönborn aus menfhlicheren Motiven in Würzburg und 

Mainz Einhalt; hierauf nahm ſich era \egeaiiger DRK Ui 
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Berfolgten in Osnabrück an, und feine Königin ließ in den nen 
erworbenen beutfchen Landen bie Niederfchlagung der anhängigen 
Proceſſe ihre erfte Regierungshandlung feyn. Sie that dieß, weil, 
— wie ihr Refeript vom 16. Febr. 1649 fagt, — „dieſe und ber: 
gleichen weitausſehende Procefie allerlei Gefährlichfeiten und fchäds 
liche Eonfequentien mit fih führen und aus denen an anderen 
Drten fürgelaufenen Erempeln kundbar und am Tage ift, Daß man 
fih in dergleichen Sachen je länger je mehr 'vertiefet und in einen 
inertricablen Labyrinth gefeßet.” ') Freilich finden fich unter Chri⸗ 
ſtina's Nachfolgern auch wieder Hinrichtungen im ſchwediſchen Pom⸗ 
mern. ?) Unter dem großen Kurfürkten endeten die Hexenproceſſe 
in Brandenburg, auch wenn die Bacultäten auf den Tod erkannt 
hatten, gewöhnlich nur mit dem Spinnhaufe oder der Landesver⸗ 
weifung. Der einfihtsvolle Regent hatte indefien viel mit ben 
abeligen Gerichtsherren zu kämpfen und fah fi öfters gemöthigt, 
bie Sprüche ihrer Behörden zu caffiven und Unterfuhungen gegen 
ihr Berfahren anzuftellen. , 1672 ſchlug Ludwig XIV nicht ohne 
den Widerfpruch des Parlaments von Rouen die Unterfuchungen in 
ber Normandie nieder, *) und obgleich er felbft wieber in einem 
fpäteren Geſetze die Zauberei unter gewiflen Borausfegungen mit 
ber Tobesftrafe bedrohte (1682), fo zeigt fih doch fchon darin eine 
Beränderung des alten Gefihtspunfts, daß hauptfächlih nur von 
Betrug und Mißbrauch der Sacramente, nicht aber vom Teufels 
bunde und vom Sabbath ausdrücklich Die Rede iſt.“) Seit 1682 


1) Hauber Bibl. mag. Th. III. S. 250. 

2) Balth. Bekker begauberte Welt, Bch. IV. Cap. 30. 

3) 9. Raumer in den Märkifhen Forfchungen, Th. I. ©. 257 ff. 

%) Das Parlament fuchte in feiner Remonftration dem König aus 
theologifhen und juriftifhen Gründen die Wirklichkeit der Hexerei und die 
Nothwendigkeit der Todesftrafe zu beweiſen. Garinet p. 248 unb 337. 

5) Louis, par la gräce de Dieu etc. — — — savoir faisons, que — — — 
nous avons dit, declare, ordonne, disons, declarons et ordonnons par ces 
presentes, signees de notre main, ce qui s’ensuit: I. Que toutes personnes 
se melant de deviner et se disant devins ou devineresses, vuideront inces- 
samment le royaume, apres la publication de notre presente deolaration, & 
peine de punition corporelle. 11. Defendons toute pralique superstitieuse de 
‚ fait, par ecrils ou par paroles, soit en abusant des termes de l’ecriture sainle, 

ou des prieres de l’eglise; soit en disant ou faisant des chnses qui n’ont au- 
cun rapport aux causes naturelles; voulons, que ceux qui se trouveront les 
avoir enseignees, enseinble ceux qui les auront miwer en wage «&& ai d’en 


fiodten auch in England die gerihtlihen Hinrihtungen; °) dreißig 
Jahre früher hatte auch Genf feinen Testen, wiewohl zum Abfchiede 
noch fehr crafien Proceß gefehen. ’) In Solland waren bie Ge- 
richte laͤngſt verfländiger geworben.°) Auch die römifhe General- 
Inquiſitions⸗Congregation erließ bald nad der Mitte des Jahr⸗ 
hunderts eine Inftruction für den Richter, welche viele der anſtoö⸗ 
ßigſten und Yängft erfannten Mißbräuche mit Beflimmtheit rügte; 
fie dürfte vernünftig genannt werden, wenn fie nicht außer ihrem 
kritiſchen Theile auch einen dispofitiven hätte, der den fortichreitenden 
Geiſt der Zeit von Neuem in eine gefchriebene Norm bannte. °) 
Wenige Jahrzehnte vorher waren zu Rom etlihe Mönche zum 
Tode geführt worden, angeflagt des Verſuchs, den Pop durch 
zauberiſche Wachsbilder zu toͤdten. ') 


Mittlerweile ging die allgemeine Geiſtesbildung ihren Weg. 
In der geſammten Naturwiſſenſchaft war kein Heil geweſen, ſo 
lange nicht Experiment und Beobachtung an die Stelle der Auto⸗ 
rität und des Syllogismus getreten war. est aber fette ſich die 
Erforfhung der Materie in ihr Recht ein, um die Emancipation 
bes Geifligen aus der Gewalt des Dämonifchen vorzubereiten. 
Was Kepler, Galilei, Gaffendi, Harvey, Bueride, 
Huygens u. U, geleiftet haben, ift nicht bloß den mathematifch- 
phyfifalifchen Wiſſenſchaften, es ift auch ber Philofophie und Hu⸗ 


sont servis pour quelque fin que ce puisse être, soient punis exemplairement 
et suivant l’exigence de cas, III. Et s’il se trouveroit a l’avenir des per- 
sonnes assez mechantes, pour ajouter et joindre à la superstition l’impiete et 
le sacrilege, sous pretexte d’operation de pretendue magie ou autre prelexte 
de pareille qualite, nous voulons, que celles qui s’en trouveront convaincues, 
soient punies de mort. Eic. — Man kennt ein Urtheil des parifer Parla- 
ments vom 18. Dec. 1691, worin mehrere Schäfer, welche beſchuldigt waren, 
Viehfterben herbeigeführt zu haben, bezeichnet find ale „„convaincus de super- 
stilions, d’impieles, sacrilöges, profanations, empoisonneinents et malefices.. — 
Le Brun ]. p. 316. 

) Walter Scott Br. üb. Dämonologie, Th. IT. ©. 110. 

7) Sauber Bibl. mag. St. XVII. 

5) Der legte gerichtliche Fall in den vereinigten Niederlanden fol nach 
Scheltema (©. 262) im J. 1610 vorgelommen feyn. 

9) Instructio pro formandis processibus in causis strigum, sorlilegiorum 
et maleficiorum. Romae 1657. Abgedruckt bei Horft 3. B. Th. 1. 
©. 115 ff. 

10) Theatr. Europ. 2. 111. &, 456, 
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manität zu Gute gefommen. Die großen Geiſter des Jahrhundert 
Bacon, des Cartes, Spinoza, Leibnig und Newton, 
hoben die ganze alte Methode der Wiſſenſchaft aus den Angeln 
und zündeten ein Licht an, das freilich bie blöden Augen gar man 
der Zeitgenoffen fehmerzte, aber den danlbaren Nachkommen bei 
mohlthätiger vorgeleuchtet hat. Bor diefem Lichte iſt auch ber 
Aberglauben erblichen. Auf die in jener Zeit begründeten Fort⸗ 
föritte der Naturkunde und Philoſophie ſtützt ſich weſentlich bie 
fpätere Umgeftaltung dee Theologie und bes Strafrechts. Der 
empirifchen, wie der ſpeculativen Schule, fo verſchieden übrigens in 
Prineipien, wie in Nefultaten, gebührt hier gleiches Lob; beide 
ſtrebten nah Selbſtſtändigkeit. Sobald einmal ber Sau von ber 
Bewegung der Erde und von der Exiſtenz der Antipoben feſtſtand, 
war ein wichtiged Princip burchgefochten. Es mußte nun auf 
außerhalb der Bibel und der Kirchenväter eine Iegitime Erfenntniß- 
quelle für die Wahrheit geben. Die Philofophie riß ſich Los von 
ber Obervormundſchaft der Theologie und rächte fih nur Durch bie 
Veredlung derſelben für eine lange Dienſibarkeit. Der Erkenntniß 
des Naturgeſetzes wich das Wunder und die Teufelei, der eignen 
Einſicht die traditionelle Autorität, einer geiſtigen Auffaſſung der 
Buchſtabenkram; der ſtarke, eifrige Gott der Juden, der da ſtraft 
bis in's vierte Glied, machte im Herzen des Theologen demjenigen 
Platz, der ſeine Sonne aufgehen läßt über die Guten und die 
Böfen, und ber Juriſt bat dem Höchſten die Läſterung ab, bie er 
ihm zugefügt, als er in der Beftrafung wirklicher, wie eingebilbeter 
Berbrehen fih vermaß, zur Rache für die beleibigte göttliche Ma 
jetät das Schwert zu ziehen. 


Aber wie fih zwiſchen Tag und Nacht die Dämmerung um 
fo Tänger legt, je fchiefer fich eine Region der Sonne zufehrt, fo 
durchdrang auch das geiflige Licht nur Iangfam und unter fleten 
Kämpfen das unter altgeworbenen Derfehrtheiten vergrabene 
Europa. 


Der gelehrte Gabriel Naude beftritt zwar nicht Im Directer 
Polemik das Spftem des Zauberglaubens feiner Zeit, aber er half 
Die gefchichtlihe Grundlage desſelben untergraben, indem er auf 
dem Wege ber biftorifchen Kritik diefenigen Männer der Vergan⸗ 
genheit, welche als Hauptzauberer yerkägtieen waren, gegen biefen 
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Borwurf m Schus nahm.“) * Er zeigte, wie bergleidhen durch 
alberne Nachbeterei ſtehend gewordene Anklagen urfprünglich auf 
ſehr unſchuldigen Dingen, oder gar auf beneideten Verdienſten bes 
rubten. Dichter, Politiker, Philofophen, Mathematiker und Naturs 
forfcher feyen Opfer folder Nachreden geworden. Seine Ayologie 
verbreitet ſich umfländlih und mit guten gelegentlichen Be⸗ 
merkungen über Zoroafter, Orpheus, Pythagoras, Numa Pompi⸗ 
Kus, Demokritus, Empedokles, Apollonius, Sokrates, Ariftoteles, 
Plotin, Jamblich, Geber, Raymund Lullius, Arnold von Billes 
neuve, Paracelfus, Agrippa von Nettesheim, Roger Bacon, Trithes 
mins, Albertus Magnus, Sylveſter II, Gregor VI, den König 
Salomon, Birgit u. A. — Zufrieden mit der Ehrenretiung längſt 
Berftorbener, überläßt Nauds der Einfiht feiner Zeitgenoffen die 
Anwendung ber von ihm angebahnten kritiſchen Methode auf bie 
gegenwärtigen Verhältniſſe. 

Wenige Jahre vorher hatte Joſeph Glanvil, '*) ein junger 
englifcher Geiftlicher, einen Streit entzündet, der ihn aus einer 
Berbrießlichkeit in bie andre führte. AL Freund und Rechtgläu⸗ 
biger fühlte er fih gekränkt, daß die Regierung einem gewiffen 
Mr. Hunt, der als Friedensrichter in Somerfet eine zügellofe 
Herenverfolgung betrieb, Einhalt gebot. Er fchrieh Daher eine Abs 
handlung zur Bertheibigung Hunt's und bed Hexenproceſſes über- - 
Haupt. ?) Diefer folgte bald eine zweite, worin der Yeichtgläubige 
Mann eine um fene Zeit vorgefallene Spufgefchichte von einem 
gefpenftifchen Trommler zu Tebworth dem Publicum als neuen Be⸗ 
weis für feine dämonologiſchen Anfihten vorlegte. Er nannte 
diefe Schrift „einen Streich gegen ben heutigen Sadducismus.“ 
Aber der Sadducismus in England war unbefcheiden genug, in feis 
nen Zweifeln zu beharren, und ald Mir. Glanvil zu einem zweiten, 
gewaltigeren Streiche ausholte, erſchien fogar eine Druckſchrift des 
Arztes Webſter, *) in welcher dieſer in dem Teen Tone eines 


11) Apologie pour tous les grands hommes qui ont ete accuses de magie. 
Paris 1669. 

12) Ueber Glanvil vgl, Sauber Bibl. mag. Bd, II. ©, 682 ff. 

15) Some philosophical considerations touching the being of witches and 
witchcraft. 1666. | 

44) Display of supposed witchcraft, 1673. — Aue dem Englifchen Aber: 
fegt, mit einer Vorrede von Thomafind, Hake TTS, 


eier behauptete, Dir. Glanvil habe fich durch einen Höchft plumpen 
Betrug bintergehen laffen, und feine ganze Lehre von ber Hexerei 
fey eine Albernheit. Der Beleidigte wollte Anfangs hierauf nicht 
antworten; bald jedoch entwarf er, durch feine Freunde beflimmt, 
den Plan zu einem ausführlicheren Werke, Er fammelte Hier 
bei feinem Freunde Hunt und anderwärts bie „glaubwürbigften“ 
Hexengeſchichten, rüdte aber fo langſam fort, daß er über der Ar 
beit ftarb. Seine Freunde ftellten die gefammelten Belege mit ben 
früheren Abhandlungen und einigen eignen Zuthaten zufammen 
und nannten dad Ganze Sadducismus triumphatus. Das Bad 
erihien 1681, ein Jahr nah Glanvil's Tode, und wurde mehr 
mals aufgelegt und überfegt. Bon feinen beiden Haupttheilen fol 
der erfte die Möglichkeit, der zweite die Wirklichfeit Der Hereni 
aus der Schrift und Gefchichte erweifen. Da die beutfche Leber: 
fegung gleichzeitig mit Thomafiue’ berühmten Thefen erfchien, fe 
nahmen. fie die Gegner des letzteren ſchon um des Titels wille 
mit großem Beifallögeihrei auf, und es fheint das Bud üs 
Deutſchland faft größeres Auffehen gemacht zu haben, als in fer 
nem Baterlande. 

Diefes Auffehen kam indeffen bei weitem nicht Demjenigen 
gleih, weldhes Balthafar Bekker's bezauberte Welt erregte. ”) 
Ein gründlihered Werk ift über dieſen Gegenſtand nie gefchrieben 
worden. Bekker, veformirter Paftor zu Amſterdam, '%) ein Mann 
von philofophifhem Scharfblide, freiem Geifte und theologiſchet 
Gelehrfamfeit, if der Erſte, der die Nichtigkeit ded Zauberglaubend 
in feiner Totalität erkannte und demzufolge nit mehr den ein 
zelnen Erſcheinungen besfelben, fondern dem Princip ſelbſt den 
Krieg erklärte. Dieſes Prineip aber Tiegt in der Dämonologis, 
insbefondre in der Lehre vom Teufel. Bekker führt ung vorerf 
bie biftorifche Entwicklung, Verbreitung und Feftftelung der dämo⸗ 
nologifhen Vorftellungen unter den Chriften vor Augen und fell 


15) De betooverde weereld. Die zwei erften Bücher 1691, das dritte 
und vierte 1693. Bald zahlreiche Weberfegungen; eine deutfche ſchon zu 
Amfterdam 1693. 

16) Sein Vater, Prediger zu Metslawier in Friedland, war von 
deutſcher Abkunft. Bekker war in feiner Jugend öfters bei feinen Ber: 
wandten in Bielefeld zu Befuch geweſen und hatte daſelbſt Die Hexenver⸗ 
folgungen in der Nähe gefehen. Scheltema, ©. 286. 
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hiermit die heidnifchen und jüdischen Meinungen zufammen, welche 
auf dieſe Ausbildung eingewirkt haben können. Im zweiten Buche 
zeigt er zuerft, wie eine gefunde Speculation von der herrfchenden 
Dämonologie nichts wifle, und betritt dann ben eregetifchen Weg, 
um biefelbe auf den Grund der biblifhen Schriften zu prüfen. 
Es ergibt ſich ihm hierbei, daß viele bisher auf ben Teufel ges 


deutete Stellen ſich gar nicht auf benfelben beziehen und fomit die " 


aus denfelben gezogenen Folgerungen für die Dämonologie weg- 
fallen; andre Stellen, die vom Satan und den Dämonen wirklich 
reden, erhalten theild durch eine allegorifche, nicht immer unge- 
zwungene Interpretation, theild Durch die Annahme einer weifen 
Accommodation von Seiten Jeſu und der Apoftel ihre Ausföhnung 
mit den philoſophiſchen Begriffen ber Zeit. Hiernach fommt Beffer 
zu dem Crgebnifie, daß die Bibel nur fehr Weniges und Unvoll 
ftändiges über die Natur und Macht der Dämonen lehre, und daß 
diefes Wenige die herrfchenden Borftellungen fo wenig ftüge, daß 
diefelben mit der Bibellehre fogar in geradem Wiberfprude ſtehen. 
Der Teufel ift ihm nicht jener im Moralifchen, wie im Yhyſiſchen 
fo mächtige Fürft der Finfterniß, wie er fih in der fa in Mani⸗ 
hälsmus ausgearteten Orthodorie '”) darftellte; er ift- vielmehr ein 
gefallener, zur Strafe in den Abgrund hinabgeftoßener und dort 
des Gerichts harrender Geift, ohne Kenntniß des Verborgenen, 
unfähig einen Leib anzunehmen, finnlich wahrnehmbar zu erfcheinen’ 
und auf das leibliche einzumwirfen. Seine untergeordneten Geifter 
find gleihfalls verdammt und fo ohnmächtig, als er ſelbſt. Biel 
leicht wird Bekker's Grundanfiht aus Folgendem klar genug 
hervortreten: 


„Es ſtreitet derhalben gegen alle Vernunft und Verſtand, 
daß ber Teufel oder ein böfer Geiſt, wer er auch möchte ſeyn, ſich 
felber oder etwas anders in einem Leibe oder leiblihen Schein zeigen 
follte, und es ftreitet auch wider das Wefen eines Geiftes, wie 
oben gemeldet worden. Und fo diefes vielleicht zu wenig wäre, 
fo habe man bloß Acht auf diefe Urſachen. Kein Geift wirfet 
anders, als mit feinem Willen, und der Wilfe bloß buch Denfen. 


17) Vor dem Vorwurfe des Manichaͤismus ſchuͤtzte man fich indeſſen, 
wenn man den Teufel auch dad Ingemefienfte wirken ließ, durch die 
Slaufel „mit Gottes Sulaffung.” 

Dr. Soldan, Sei, d. Bexenproceſſe. 28 


Wie man es wendet ober Tehret, fo Tann man es anders nik 
begreifen; es fommt allemal wieder darauf aus. Nun fagt mir 
eins, wie euer eigner Geiſt, d. 1. eure Seele, etwa das Geringfe 
an eurem Leibe thut, fo ed anders als mit Denken iſt. Nachdem 
ihr wollet, fo reget fih Hand und Fuß, und wie ihr wollet. Abe 
thut das einmal an einem anbern Leibe, ber nicht euer eigen if, 
ohne Mittel eured eignen. Machet mit Denten eins einen kei, 
oder Teibliches Gleichniß, oder Schatten auf ber Erben, wo ed au 
feyn mag, oder in der Luft. Wie will denn bas ber Teufel thun, 
der feinen eignen Leib hat? Ein guter Engel if ganz etwas am 
ders; denn der hat Gottes Gunft und Macht zur Hälfe, ihm einem 
Leib oder Leibes Gleichnig in bem, was er aus Befehl der hoͤchſten 
Majeftät verrichten muß, zu geben. Aber meinen wie, daß be 
höchfte Richter den verfluhten Feind aus dem Kerker loslaſſen 
und noch-darüber allenthalben mit allem, was ihn geläftet, fügen 
wird, um nad feinem Belieben nichts als Wunder zu thun, mi 
allemal etwas Neues zu fehaffen und den einen oder andern tum 
penhandel in's Werk zu fegen, welches er zur Unehre des Sch 
pfers und feines Tiebften Geſchoͤpfes mißbrauchen fol? 

„Aber die Schrift, meint man, Iehret und, bag Gefpenfter 
feyen? So das wahr if, fo wird es in dem Lager der Syrer 
yon Samarien geweſen feyn, ba es fo fräftig ſpukete, Daß fe alle 
erſchraken, in der Nacht wegliefen und Tießen alles flehen, da es 
fund, Aber diefed Gefpenft war von dem Teufel nicht, fondern 
der Herr hatte hören laſſen bie Syrer ein Gefhrei von Roſſen, 
Wagen und großer Heereskraft. Derhalben hatten fie ſich auf 
gemacht und flohen in der Frühe. II. Kön. VII. 6. 7. Die Apoſtel, 
Leute ohne fonderliche Auferziehung aus dem geringſten Volk ber 
Juden, die infonderheit zu der Zeit zum Aberglauben geneigt waren, 
fhienen im Anfang nicht weifer zu feyn, als die Mebrigen. Denn 
als fie Jeſum um die vierte Nachtwache auf dem Meere gehen 
ſahen, erfchrafen fie und fprachen: Es ift ein Geſpenſt, — un 
fhrieen für Furcht. Matth. XIV. 26. Da er fih feit dem erften 
Mal nad) feinem Tod unvermuthet ihnen Iebendig erzeigte, ba er 
ſchraken fie und furchten fi, meinten, fie fähen einen Geift. Luc. 
XXIV. 37. Aber Ehriftus, ohne zu erklären, ob die böfen Geiſter 
auch erjcheinen (welches in ſolchem Fall feine Weife nicht war... ..), 
antwortet auf die Sache, daß ein Geiſt nicht Fleiſch und Bein 


habe, wie ſie fähen, daß er habe. Demnad weiß es Schottus 
beffer, daß ein Geiſt kalt if anzurähren (1. Buch XX. v. 9.). 
So hätte Jeſus nach dem Sagen bes Jeſuiten befier geantwortet: 
Tafſtet mih an und fühlet mich, daß ich warm bin und darum 
auch fein Geift. 

„Bas, will ich denn alle Spuferei läugnen? Beinahe. Bon 
Engeln vermeine ich nicht, wie gejagt ift, ob Jemand fagen möchte, 
daß biefelbigen noch num und dann erfcheinen. Daß man aber fo 
viel Spuks vom Spufen macht, bin ich wohl geruhtg, daß Niemand 
viel davon halten fol, dem e8 an dem Einen und Andern nicht 
mangelt von dem, was th als Urfache folches Aberglaubens in 
meiner Unterfuchung über die Kometen in bem XXV. und XXIX. 
Hauptftüde angemielen habe. — — — — Die Unadtfamfeit bei 
den Werfen der Natur und die Unwiſſenheit ihrer Kraft und Eigen⸗ 
fchaften und das ftete Hörenfagen machen, daß wir leichtlich auf 
eine andre Urfache denken, als die Wahrheit Iehret; und das Bors 
urtheil, das man von dem Teufel und den Gefpenftern hat, fo« 
wohl gelehrt als ungelehrt, bringet den Menſchen alsbald zum 
Geſpenſt. Die Auferziehung der Kinder flärfet diefen Eindrud, 
dieweil man fie yon Jugend auf durch gemachte Gerüchte erfchredet, 
fie durch eingebifbete Furcht zu ſtillen und ferner mit alfen folchen 
alten Mährlein und altem Weibergefhwäg unterhält. Denn es 
kann nicht auöbleiben, oder es gehet nach dem alten Sprichwort: 

Quo semel est imbuta recens, servabit odorem 
Testa du .... 
Daher begegnet ihnen das Geringfte nicht, das fi im Anfang von 
ferne oder im Dunfeln herfürthut, ohne daß man noch fann mer- 
fen, was es tft, das man nicht achtet ein Gefpenft zu ſeyn. Sol— 
ches war zu fehen an den Apofteln, welche, wie ich glaube, nies 
mals ein Geſpenſt gefehen, aber viel von Gefpenft gehört hatten, 
als fie Jeſum bei der Nacht auf dem Waffer gehen fahen, den fie 
mannichfaltig und furz zuvor gefehen hatten und von ihm fo man- 
ches Wunderwerk; dennoch, ohne eins an ihn zu denfen, erfchrafen 
fie jehr und fpraden: Es ift ein Gefpenft, — fonder Frage, fonder 
Zweifel, e8 wär und müßte ein Gefpenft feyn. Matth. XIV. 26. °) 
„In Anfehung nun, daß in der ganzen Bibel nichts, das im 


1) Bez, Welt, Buch IL. Cap, 32. 9. 8. 9, 10. 
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Geringften nad feinem Königreich .gleihet und barauf gebeute 
wird, zu finden iſt; fo wird es außer Grund insgemein alfo ge 
fagt, dag der Satan au ein Reich auf Erden habe, das eben fo 
weit, als Gottes eigen Reich auf Erden ficdh erfiredet, nicht allein 
außer-, fondern auch innerhalb feiner Kirche, welche Das Himmel 
reich, Das Neid Gottes und Eprifti genannt wird. Reich gegen 
Reich, des Teufeld Reich wider Gottes; und ob das noch zu wenig 
wäre, Reich in dem Reich: Imperium in imperio, — und das von 
feindlicher Macht. Wie kann Gottes eigen, wie kann Chrifti Reid 
beftehen? Ich will beweifen, daß der Teufel fein Reich, das gegen 
Gott, noch unter Gott angeftellet, noch wider das Chriftenthum, 
oder davon unterfchieden, noch weniger barinnen, weder in bem 
Meiften, noch in dem Geringften hat, noch haben Fann. *°) 


„Dan darf fih auch nicht allzu fehr befümmern, zu wiffen, 
was der Teufel zu thun vermag, wenn ung bedünfet, daß etwas 
über die Natur gefchiehtz denn fo ift e8 gewiß, daß er es nicht 
kann thun. Ich fage, daß es allzumal finnlos fürgegeben wir, 
wenn etwas Böfes gefchieht, das nach unſerm Verſtande über die 
Kraft der Natur geht, daß es ein Werf des Teufels fey. Denn 
welchen das dünfet, der muß nothwendig glauben, Daß der Teufel 
etwas thun kann, das natürliher Weife nicht kann gefchehen. 
Siehet Jemand diefe Folge nicht, ih will's ihm alfofort fehen laſſen. 
Alles, was er denfen könnte, das da ift, das muß entweder der 
Schöpfer felbft, oder fein Gefchöpfe feyn. Was ift ber Teufel nun? 
Ein verdorben Gefchöpfe, werdet ihr fagen müſſen, dieſemnach ein 
Theil und ein verborben Theil der erfchaffenen Natur. Wie Fann 
nun das, was ein Theil der Natur ift, über Die Natur feyn? Wer 
ift über die Natur, denn Gott allein? Derhalben fchliege ich alfos 
fort fohnurgerade wider die gemeine Meinung: Sobald als man 
mir fagt, daß etwas über die Natur gefchehen fey, fo hat es denn ber 
Teufel nicht gethan; es ift Gottes eigen Werk. Ein Andrer fagt: 
Es ift doch fein natürlich Werk; derhalben muß ed Zauberei 
ſeyn, — und ein ungewafchener Mund: Da fpielet der Teufel mit; — 
aber ih: So es fein natürlich Werk ift, fo ift es gewißlich aud 
feine Zauberei; denn ift Zauberei, die muß, obſchon betrüglich, 


19) Chendaf, Gap. 34. $, 4, 
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dennoch ganz und gar natürlich feyn, gleichwie ich hoffe, in dem 
dritten Buch den Leſer fehen zu laſſen. °) 

„Dieſes alles muß von beiden Enden in bem Mittelpunkt zus 
fammentommen, daß der hriftliche Glaube mit der gemeinen Mei- 
nung, dawider ich hier geftritten habe, nicht beftehen Tann. Das 
mit aber will ich dennoch nicht fagen, daß die chriftliche Lehre bei 
benen, die in biefem irren, bis auf den heutigen Tag nicht, oder 
nicht genug befeſtigt ſey. Das Gegentheil faflet den Zweck, dahin 
ich ziele; denn damit will ich die Wichtigkeit dieſer Streitigfeit zu 
erfennen geben, nämlih daß die feften Gründe des Chriftenthums 
. und zuoörberft in der proteftantifchen Kirche unvermerkt durch Diefe 
Meinung unterminirt, und, fo man fie von biefer Seite angreifet, 
nicht zu erhalten if. Alfo dag wir wohl an der einen Seite bauen, 
aber dagegen von einer andern unüberwindliche Werfe vor dem 
Feind aufwerfen, aus welchen das ganze Gebäu muß zerflört wer- 
ben, wo man nicht Borfehung thut. Ach vede vom Grund meines 
Herzend: Ein Atheift bedarf Feine anderen Waffen, denn biefe 
Meinung, davon ich in diefem Buche rede, um das ganze Chriſten⸗ 
thum bis auf den Grund niederzureißen, und welches wir ihm felbft 
in die Hände geben, wenn wir von dem Teufel reden, wie man 
davon redet. Daß man folches nicht gemerfet hat, kommt meines 
Erachtens daher, dag wir fehlechthin die Lehre von dem Gottes- 
dienſt mit den Grundreden, womit biefelbige bewiefen wird, ans 
nehmen, ohne fie zu unterfuchen, wo Die Kraft des Beweifes Tiegt.”*) 

Im dritten Buche führt Bekker den Sat von der Unförper- 
Iichfeit und Machtlofigfeit des Teufels in feiner Anwendung auf 
die Zauberei und die Beftgungen weiter aud. Es wird gezeigt, 
dag die Schrift feinen Bund mit dem Teufel und eine daraus her⸗ 
vorgehende Zauberei fenne, daß vielmehr Vernunft und Chriften- 
thum ſolchen gemeinſchädlichen Irrthum verdamme; daß bie im 
mofatfchen Gefege bezeichneten Zauberer nicht übermenfchliches Wiffen 
und Bermögen befigen und nicht als Teufelöverbündete vertilgt wer- 
den follen, fondern als Betrüger, Gößendiener und VBerführer bes 
Volkes. „Der Bund der Zauberer und der Zauberinnen mit bem 
Teufel ift nur ein Gedichte, das in Gotted Wort nicht im Aller: 


2) Buch II. Cap. 34. $. 17. 
21) Buch II. Cap. 35. $. 1. 


438 


geringften befannt ift, ja flreitig wider Gottes Bund und Wort, 
allerdings unmöglich, das allerungereimtefle Geſchwätz, Das jemals 
von den heibnifchen Poeten ift erbacht worden, und dennoch von 
vielen vornehmen Lehrern in der proteftantifchen Kirche vertheibigt, 
wo nur nicht auch zum Theil erdacht. Denn ih finde fchier Feine 
Dapiften, die von dem Zeufel und den Zauberern mehr Wunder 
fihreiben, als Danaeus, Zanchius und ihres Gleichen thun. Wor 
aus man ſehen mag den Häglichen Zuftand der Kirche, im welder 
ein fo häßliches, ungeftaltes Ungeheuer von Meinungen nicht allein 
gelitten, fonbern auch geheget und unterhalten wird.“ 2) 

Die einzelnen Arten des fi hieran Inüpfenden Aberglaubens 
bat Beffer mit einer Schärfe gegeißelt und ihre verberblichen Ein 
wirfungen auf Religion, Moral, Wiſſenſchaft und Rechtspflege fo 
dringend hervorgehoben, baß die Einfiht, wie ber Charakter bei 
Mannes in gleich ehrenwerthem Lichte erfheint. Derfelbe Scharf: 
blick bewährt fih au im vierten Buche, wo Beffer mehrere be 
rühmte Zaubers und Spufgeihichten Der nächſten Beraangenpei 
einer Analyfe unterwirft. Wir ziehen noch folgende Worte an 
dem Schluffe des Werkes an: 

„Es iſt demnach wohl zu ſehen, daß frei yiel Werks zu thun 
if, da fo viel noch unterm Haufen liegt, die proteflantifche Ehri- 
fienbeit zu reinigen und nach der reinen Satung des Wortes Gotted 
und den erfien Gründen ber erneuerten Kischenbefenninig zu für 
bern. Ich will die Urfache davon fagen, warum bie billig follte 
gethan werben, und welche hierzu am meiften verpflichtet find und 
bas meifte Vermögen dazu haben, Solches zu thun follte allein 
genug feyn, daß wir bed Teufeld Werf, oder vielmehr den Glau— 
ben daran, nicht vonnöthen haben; denn wie reimt fich’S jet, zu 
glauben, und dennoch fo flark zu treiben, daß der Glaube yon der 
Seligfeit feinen Nuß davon zieht, noch bie Seligfeit Die geringfe 
Rechnung dabei findet? Es wird aber noch flärfer binden, wenn 
wir fehen, daß unfer Glaube und Gottfeligfeit dabei Befchwerung 
leiden und denfelbigen höchlichſt zu kurz gefchieht. — Daß wir die 
Meinung von der Zauberei, und was derfelben anflebet, gar wohl 
entbehren können, erſcheint klärlich aus unferer eignen Erfahrung, 
weil fie nirgends mehr gefunden wird, als da man fie zu feyn 


22) Buch III. Cap, 19, $. 1, 


glaubt. Glaubt fie denn nicht mehr, fo wirb fie nicht mehr feyn. 
In dem Papſtthum hat man täglich Beihwörungen zu thun, hier 
nimmermehr. So viel Befellene find denn allda mehr, als hier. 
Denn fehet, fie find ſelbſt nöthig, den Geiſtlichen Materie zu Mi- 
raculn zu geben und zu zeigen, welche Kraft ihr okus bokus auf 
den Teufel habe; davon rauchet ihr Schornflein. Bei ung erfennt 
man nicht leichtlich Jemand bezaubert, fo da Fein Handguder oder 
Wahrfager, noch fogenannte Teufelöfäger ſeyn, gleichwie der alte 
Claes und ſolch Boll. Alle, die allda Tommen, find bezaubert, 
— — — fommen aber diefelben zu Doctoren, die wiflen von feis 
ner Zauberei. — Alfo fiehet man auch, daß bei und (in Holland), 
da bei feinem Richter mehr auf Zauberei Unterfuchung gethan wird, 
auch Niemand leihtlich der Zauberei halber wird beſchuldigt. Man 
fieht hier niemals weber Pferd, noch Kuh, noch Kalb, noch Schaf, 
in dem Stall, oder auf der Weide, die von einem Wehrwolf todt⸗ 
gebifien find. So das Gras oder Korn nicht wohl flehet, gibt 
man niemals ben Zauberern beffen Schuld. — — Aber anderswo, 
ba das Herenbrennen Statt hat, wird fein Unglüd ſich begeben 
haben, das man nicht der Zauberei zufchreibet., — Man fiehei nun 
Härlich, daß ganz Feine Zauberei ſeyn würde, jo man nicht glaubte, 
baf fie ſey. Derhalben ift es Feine Atheifterei, diefelbe zu läug⸗ 
nen, weil Gott nicht angehet, daß man von dem Teufel etwas 
läugnet. So ed Altheiſten find, die ſolche Teufelsdinge läugnen, 
fo find es die Heiden und nächſt ihnen die Papiflen am wenigflenz 
am meiften aber dagegen die zum veinften reformirt find und am 
wenigften von der Zauberei wiffen. So es unfern Glauben und 
Gottesdienft hindert, wenn man keine Zauberei glaubet, und ift das 
Glauben der Zauberet Gottesfurdt: warum denn länger bier ver- 
zogen? warum kehren wir nicht mit dem Erſten zum Papftthnm 
zurüd? Allda ſpüket es täglich aus der Hölle und dem Fegfeuer, 
ja felbft erfcheinen allda wohl Die Seelen aus dem Himmel von 
Jeſu und Maria, von den Apofleln und den Märtyrern. Wenn 
ed hier einmal fpüfet, fo muß es allemal der Teufel thun, wie 
in dem erſten Buche gezeigt ift, daß in ſolchen Zeiten und bei fol 
chen Lehrern am meiften von Zauberei, Befeflenheit, Erfeheinungen 
und Beſchwörungen der Geifter Die Rede ift, allda. fie meift von 
dem heidnifchen Aberglauben Statt und Raum behalten hatte; alfo 
fiehet man heute, daß, wo am meiften son bem Papſtthum übrig 
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if, da redet man auch am meiften von der Zauberei. — Alfo kam 
man denn bie Wahrheit bes chriftlihen Glaubens vertheibigen und 
dennoch fo viel weiter von dem Glauben der Zauberei ab feyn, fo 
fann man Gott und Ehriftum näher kennen, wenn man wenige 
von dem Teufel meint zu wiflen außer dem, was uns die Schrift 
davon lehrt. Das nur zu wiſſen, iſt genug zu wiffen, und alles, 
was darüber ift, if nur Thorheit. Es fagen fürnehme Gottes⸗ 
gelehrte felber, dag wir den ganzen Teufel follten entbehren für 
nen und nicht defto weniger vollfömmlich zur Seligkeit wohl un 
terwiefen feyn, fo die Schrift uns nicht lehrete, daß fo ein Teufel 
mit feinen Engeln ſey.“ 

Die dur Bekker's Werk veranlaßte Bewegung war außer 
ordentlih. In zwei Monaten waren A000 Exemplare verkauft, 
und faft in allen Sprachen Europa’s erfchienen gute und fchleht 
Ueberfegungen. Aber die Welt theilte fi zwifchen Beifall und 
Anfeindung. Ueber die Entbehrlichleit des Teufels dachte be 
größere Theil der damaligen Theologen anders, als ber ehr 
liche Bekker. Eine Fluth von Streitfchriften warb gegen ih 
losgelaſſen; Bayle behauptet, dag man diefelben nicht um hundert 
Gulden würde anfhaffen Tönnen. Bald ward ihm Cartefianismus, 
bald Mißverftehung dieſer Philofophie, bald Mißhandlung der Bibel 
durch gezwungene allegorifche Interpretation, bald gar atheiſtiſcher 
Irrthum vorgeworfen. Bekker vertheibigte ſich ſchriftlich und legte 
zugleich feine Sache einer Synode zur Prüfung vor. Die Synode 
verdammte feine Meinungen und entfegte ihn des Predigtamtes. 
Er ftarb bald nachher, 1698. 

Hundert Jahre fpäter hat ed kaum noch einen proteftantifchen 
Theologen gegeben, ber in dämonologifchen Dingen nicht an Bel 
ker's Refultaten fefthieltz Bekker's Bedeutung für den Umſchwung 
ber Theologie des achtzehnten Jahrhunderte muß daher dankbar 
erfannt werben. Zu derjenigen freieren Kritik ber bibliſchen Schrif- 
ten ſelbſt fich zu erheben, welche das Vorhandenſeyn gewiſſer, aus 
ben Begriffen der Zeit geichöpfter dämonologiſchen Borftellungen 
in der Bibel anerkennt, ohne daraus eine bindende Norm für den 
Glauben herzuleiten, — dieß war freilich erft einem fpäteren Zeit 
alter vorbehalten. Bekker, bei feiner unbegränzten Achtung vor 
ben Worten der Schrift, fannte, um feine mit Nöthigung ſich ihm 

aufbringende philofophifche Weberzengung mit der Bibel. zu ver: 
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föhnen, feinen andern Weg, als den der Exegefe, und daher kommt 
es, daß dieſe nicht überall eine ungezwungene iſt. 

‚Auch Peter Bayle muß unter den Bekämpfern des Aber- 
glaubend genannt werden. Schon in feinen Gebanfen über bie 
- Kometen (1682) Hatte er einige hierher gehörige Fragen abgehans 
beit, und mehrere Capitel in der Reponse aux questions d’un 
provincial (1703) find demfelben Gegenflande gewidmet. Der 
Herenglauben war damals in Frankreich noch fehr mächtig. Mit 
gewohnter Klarheit weiß Bayle zu entwideln, wie 3. B. ben fos 
genannten Beſeſſenheiten entweder abfichtliher Betrug, oder Krank: 
heit der Seele zu Grunde Tiegt, oder wie bie Furcht vor dem 
Neftelfnüpfen (nouer l'aiguillette) an dem abergläubifchen Menſchen 
wirffi diejenigen Erfcheinungen hervorbringen Tann, welche man 
“ dem Zauber felbft zufchreibt, und wie dieſe Erfcheinung aufs 
hört, fobald der Leidende zu dem Glauben kommt, daß ber Zauber 
gehoben fey. 

Um fo mehr fegen Bayle's Anfichten über die Strafwürbigfeit 
ber Zauberei in Verwunderung.*) ft es fchon fonderbar, daß 
biefer Philofoph den wirklichen Zauberern, wenn er gleich von 
deren Eriftenz nur hypothetiſch vedet, die Todesſtrafe zuerfennt, fo 
fällt e8 noch mehr auf, wie er gleiche Strafe begehrt für die ein, 
gebildeten Zauberer (sorciers imaginaires), d. h. für diejenigen, 
welche zwar feinen Vertrag mit dem Teufel wirklich gemacht haben, 
aber doch die gethan zu haben, den Sabbath zu befuchen und der 
Teufelögefellfhaft anzugehören fich einbilden. Bayle will in ihnen 
den böfen Willen beftraft haben, vertheidigt in biefer Beziehung bie 
Hexenrichter gegen Die Vorwürfe von Loos und Bekker und redet 
fogar von Gaufridy’s Verurtheilung mit Billigung. Er war in einem 
großen Irrthum befangen, indem er in ben abgefolterten Bekennt⸗ 
niffen der Angeklagten eine fubjective Wahrheit voraugfeßte. 

Uebrigend unterfcheidet Bayle zwifchen ben beiden Fragen: 
ob die Zauberer Strafe verdienen? und ob die Obrigkeit bie 
felben peinlich firafen folle? *) Letzteres will er, wie ſchon 
Mallebrande begehrt hatte, eingefchränft fehen, damit nicht der 
Aberglaube und der Reiz, fih in ein imaginäres Hexenverhältniß 


23) Reponse aux questions d’un provincial, Chap. 35. 
2%) Reponse, Chap. 39. 
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einzulafien, gefteigert werbe. So wenig fih durch Das Ganze ein 
feftes Princip durchzieht, fo iſt do im Einzelnen viel Treffendes 
gefagt und inshefondre auch mander Mißbrauch im Gerichts⸗ 
verfahren angemeffen gerügt. Was Deutichland anbelangt, fo bes 
grüßte Bayle freudig bie eriten wirkſamen Lichtſtrahlen, welche 
damals von Halke aus fich durchzuarbeiten anfingen, und meinte, 
bag für dasfelbe im Punkte bes Hexenglaubens eine Eongregation 
de propaganda incredulitate in hohem Grade vonnöthen fey. 


Dreinudzwanzigſtes Kapitel. 





Ebriftian Thomaſius. 


Somnia, terrores magioos, _miracula, sagas, 
Nooturnos lemurss, pertentaque Thessale risu 
Aacipio. Horatins. 

Der letzte entiheidende Schriftenkampf war einem Manne 
vorbehalten, ber mit einem burchbringenden Berflande und einer 
nicht fowohl in die Tiefe, als aufs Praftifhe gehenden philofo- 
phiichen Bildung ein für alles Gute offenes Herz und einen uners 
ſchütterlichen Muth verband. Ghriftian Thomafins ift in man- 
nichfacher Beziehung ein Neformator feiner Zeit geworben; hätte 
er aber auch nur das eine Berbienft, wefentlich dazu mitgewirkt 
zu haben, daß, wie Friedrich Il fagie, Die Weiber fortan in Sicher- 
beit alt werben Tonnten, ſo würbe ſchon darum fein Name un- 
ſterblich ſeyn. Freilich ſtand er hierbei auf den Schultern feiner 
Borgänger und wirkte auf einem Boden, der ſchon für die heffere 
Saat empfänglich wars aber wie ſtark der zu befämpfende Feind 
noch immer war, erhellt am beutlichftien aus dem eignen Beifpiele 
dieſes ausgezeichneten Kopfes. Schon hatte Thomafins die Carte 
fianifhe Philofophie ſtudirt, ſchon eigne philoſophiſche Vorträge 
gehalten, ſchon bei nerjchiedenen Händeln die Partei des Fort 
fhrittes verfochten, und noch immer war er an ber Rechtmäßigkeit 
des Herenprocefies fo wenig irre geworben, daß er einſt als Refe⸗ 
rent in der Juriſtenfacultät auf Die Torquirung einer Angeflagten 
antrug. Es ward ihm die Beichämung, non feinen Gollegen, bie 
in dieſem concreten Falle anders dachten, überflimmt zu werben, 
und bieß gab ihm ben erften Anſtoß am tieferer Prüfung des gan- 
zen Gegenſtandes und zur offenen Beftzeitung desſelben, ſobald bie 
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beffere Weberzeugung gewonnen war. Hören wir feinen eignen 
Bericht über diefe Sinnesänderung: 

„Diefer gegenwärtige Caſus, — ſchreibt er über den 22ften 
feiner juriftifchen Händel, — wurde auch Anno 1694 in unfere 
Facultät gefchiekt im Monat September, und war ich damals mit 
der gemeinen Meinung von dem Herenwefen fo eingenommen, baf 
ih dafür geſchworen hätte, bie in des Carpzovii Praxi oriminali 
befindlichen Ausſagen der armen gemarterten, oder mit ber Marter 
Doch bedroheten Hexen bewiefen ben mit den armen Leuten pacta 
machenden und mit den Menfchen buhlenden, auch mit Den Heren 
Elben zeugenden und fie durch die Luft auf den Blodersberg füh- 
renden Teufel überflüffig, und Fönnte fein vernünftiger Menſch an 
der Wahrheit diefes Borgebens zweifeln. Warum? ch Hatte es 
fo gehöret und gelefen und der Sade nicht ferner nachgedacht, 
aud feine große Gelegenheit gehabt, der Sache weiter nachzuden 
fen. Diefes waren die erſten Herenacten, die mir Zeitleben® waren 
unter die Hände gefommen, und alfo excerpirte ich dieſelben mit 
defto größerem Fleiß und Attention.‘ 

Es folgt hierauf ein Actenaugzug aus dem Proceffe einer in 
ber ganz gewöhnlichen, nichtsfagenden Weife indicirten Angeklagten 
aus Cöslin; dann fährt Thomafius fort: 

„Nachdem ich ben bisher erzählten Extract ex actıs ad refe- 
rendum verfertigt, bemühte ich mich zu Ueberlegung und Abfaffung _ 
meines voti, ded Carpzovii criminalia, ingleichen den Malleum 
maleficarum, Torreblancam, Bodinum, Delrio, und was id für 
Autores de magia mehr in meiner wenigen Bibliothek antraf, zu 
eonfuliren, und da fiel nun freilich nach diefer Männer ihren Leh⸗ 
ren der Ausſchlag dahin, daß die Inquiſitin, wo nicht mit ber 
Schärfe, doch zum mwenigften mit mäßiger Pein wegen der beſchul⸗ 
digten Hererei anzugreifen wäre. Und dachte ich Dannenhero mit 
biefeın meinem voto in der Facultät Ehre einzulegen. Aber meine 
Herren Eolfegen waren ganz anderer Meinung, und mußte ich dan 
nenhero das Conclusum Facultatis auf folgende Art entwerfen: 

„Daß wider Barbaren Labarensin in Ermangelung anderer 
Indicien ferner nichts vorzunehmen, fondern fie ift nunmehro nad 
geleifteten Urpheben ber gefänglichen Haft zu erlaffen, jedoch feynd 
diefe Acta wohl zu verwahren, und ift auf ihr Tchen und Wandel 
fleißig Acht zu geben. Sie ift auch die auf biefen Proceß ergan⸗ 
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genen Unkoften nach vorhergegangener Liquidation und richterlicher 
Ermäßigung zu erftatten ſchuldig. V. R. W. 
„Nun verdroße es mich aber nicht wenig, daß bei dieſem 


erſten mir unter die Hände gerathenen Hexenproceß mein votum 


nicht hatte wollen attendiret werden; aber dieſer Verdruß war 
nicht ſowohl gegen den damaligen Herrn Ordinarium und meine 
übrigen Herren Collegen, als wider mich ſelbſt gerichtet. Denn 
da ich allbereit in der Ausarbeitung meiner beutfchen Logik gelehret 
hatte, daß ein weifer Mann die beiden HauptsPraejudicia menfchs 
liher Autorität und der Lebereilung meiden müßte, verbroß es 
mich auf mich felbft, daß mein votum auf nichts als die Auto- 
rität obiger, und zwar offenbar größtentheild parteiifcher, unvers 
nünftiger Männer und auf deren übereilte und unzulängliche ra- 
tiones fi gründete, fürnehmlich darauf, daß die juftificirte Here» 
ed der Inquifitin in die Augen gefagt, daß fie von ihr, hexen ler⸗ 
nen und umgetauft worden, auch bei ihrer Ausfage bie in ihren 
Tod befländig verharret wäre. Ja, es verdroß mich noch mehr 
auf mich, daß ich, fobald ich die rationes contrarias meiner Herren 
Collegen nur hörte, alsbald von deren Wichtigfeit convineiret 
wurde und nichts darauf antworten konnte.“ 

Berfegen wir uns um fieben Jahre von dieſer befchämenden 
Lection weiter, fo erbliden wir den befehrten Thomafius in vollem 
Kampfe mit den Hexenverfolgern. Er hatte mittlerweile Weier, 
bie Cautio criminalis, van Dale und Balthafar Bekker Tennen ges 
lernt, war darüber erflaunt, dag ſolche Intelligenzen feinen befferen 
Erfolg errungen hatten, und gefellte fid, ihnen mit raſchem Ents 
Ichluffe al8 Bundesgenoffen zu. Die „kurzen Lehrfäge vom Lafter 
der Zauberei,” durch deren Bertheidigung 1701 Johann Reiche 
unter Thomafius’ Präfidium die juriftifche Licentiatenwürde erlangte, 
find eigentlich von Thomaſius felbft verfaßt und in der Folge auch 
unter beffen eignem Namen erfchienen, ') 

1) Theses inaugurales de crimine magiae, quas in Academia regia Fr}- 
dericiana praeside D. Ch. Thomasio — — — solemni eruditorum disqui- 
sitioni submittit M. Joannes Reiche, 12. d. Novembr. 1701. Halae Magdeb. 
— Weber die wahre Autorfchaft ſ. Hauber Bibl. mag. Bd. II. &. 308 f. — 
1704 gab Reiche felbit in feinem „Ferneren Unfug ber Zauberei” eine 
deutfche Weberfeßung diefer Thefen unter dem Titel: „Herrn D. Chr. Tho— 
maſii kurze Lehrfäße von dem Lafter der Zauberei, nach dem wahren Ver: 
ftande des Inteinifchen Exemplars in's Teutſche überfeget 16.“ 
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Thomafius wählte ſich einen anderen Punkt bes Angriffs, als 
feine Borgänger. Unter diefen batte Weier die Zauberei zus 
gegeben, aber die Hererei und das Teufelsblindniß, auf welches 
ſich diefe gründen foll, geläugnetz; Spee hatte die Möglichkeit 
der Hexerei eingeräumt, aber durch feine proceſſualiſchen Befchrän- 
tungen einen Weg abzumarfen geſucht, auf welchem man in den 
einzelnen Fällen niemals zur Ueberzeugung von der Wirklichkeit 
derfelben käme; DBeffer hatte, wo nicht den Teufel felbft, doch 
deſſen Macht und Einflug auf den Menfchen in Trage geftellt. 
Meier beging den Fehler der Inconſequenz, Spee’d Buch litt an 
Prineiplofigkeit, und Belfer fam mit feinem Princip zu frühe, um 
eine voliftändige Wirfung zu machen. Zwar iſt es, wie Thomafind 
bemerft, vollfommen wahr, daß das Befker’fche Princip bei ben 
Anhängern der damals nicht wenig verbreiteten Corpuscular- und 
mechanischen Phifofophie vernünftiger Weife Teinen Anſtoß erregen 
durfte; aber eben fo gewiß ift Die Thatfache, daß die Orthodoxen 
den ehrlichen Bekker und feine Anhänger, die eigentlih nur Adäs 
moniften waren, zu Atheiften machten und hiermit die Eins 
wirkung feiner Lehre auf die Abftellung des Hexenproceſſes weſent⸗ 
lich lähmten. 

Thomaſius flug einen Mittelweg ein. Er begriff, daß bie 
Theologen den Teufel nicht fallen zu Taffen entfchloffen waren, ja 
er felbft glaubte an denfelben, fehränfte aber bie Taufenden Bor 
ftellungen von deſſen Wefen und Wirkffamfeit ein und mußte bie 
Unpaltbarfeit der gangbaren Herentheorien vom Standpunkte ber 
biftorifhen Kritik einfeuchtend zu machen. „Ich aber, — fagt er, 
— der ich der uralten Geifterphifofophie (philosophiae spirituali) 
ergeben bin, glaube nicht allein, fondern verftehe auch einigermaßen, 
daß der Teufel der Herr ber Finfterniß und der Fürft der Luft, 
d. i. ein geiftliches (geiftiges) oder unfichtbares Wefen fey, weldes 
auf eine geiftliche oder unfichtbare Weiſe vermittelft der Luft ober 
auch waͤſſeriger und irdener Körperchen in den gottlofen Menschen 
feine Wirfung bat.” (8. 7.)2) „Ich laͤugne aber hinwiederum, 
daß Hexen und Zauberer gewiffe Verträge mit dem Teufel aufs 
richten follten, und bin vielmehr verfichert, Daß alles, was dießfalls 


— — — — 


2) In dieſem Sinne ſpricht ſich Thomaſius auch 17 Jahre ſpaͤter aus. 
S. feine Vorrede zur Ueberſezung des Webſter, ©, 37. 
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geglaubet wird, nichts anders als eine Fabel fen, fo aus bem 
Juden⸗, Heiden⸗ und Papſtthum zufammengelefen, Durch höchft- 
unbillige Hexenproceſſe aber, bie fogae bei den Proteflirenden eine 
Zeithero gebräuchlich gewefen, beftätigt worden. Hierauf werben 
die son Juriſten und Theologen für die Eriftenz der Zauberei vor⸗ 
gebrachten Gründe durchgemuftert und in's Abfurbe geführt. Für 
fene muß Carpzov, für biefe Spizelius herhalten. Es wird 
nachgewieſen, wie bie Bibel und das römifche Recht zwar Wahrs 
fager, Sterndeuter, Giftmifcher, Gaukler, Goͤtzendiener u, bergl. . 
fennt und mit Strafen bedroht, keineswegs aber ſolche Verbrechen, 
die unter den Begriff der auf dem Teufelspactum beruhenden Zau⸗ 
berei oder Hererei fallen. Die füdifcherömifchen Strafbefiimmungen 
habe man fpäter auf Die Hererei angewendet, ohne für die Wirf- 
Kichkeit der letzteren und ihre Congruenz mit den bort bebroheten 
Bergeben irgend einen haltbaren Grund beizubringen. Merfwürbig 
ift die Schärfe, womit der blinde Autoritätsglaube der Juriſten 
und Theologen gerügt wird, „Carpzovius hätte fih fchämen follen, 
daß er in einer Sache, worauf das Hauptwerk der ganzen Frage 
beruht, nichts anders vorbringt, als die Zeugniffe der päpftlichen 
Seribenten (Bodinus, Nemigius, Chirlandus u. a.), die ihre Bücher 
thetls mit alten Weiber und Moͤnchsfratzen, theild mit melancho⸗ 
Vifcher Leute, theild mit ausgefolterten und ausgemarterten Aus⸗ 
fagungen anzufüllen pflegen, dadurch freilich die Leute alles das⸗ 
jenige, warum fie gefragt werden, geftehen müffen. Gewiß, hätten 
bisher unfere Rechtsgelehrten Andere, und vornehmlich die Päpftfer, 
nicht ohne Verſtand abgeichrieben, ſondern ein jeder ſowohl bie 
natürlichen, als moralifhen Sachen, wovon die Gefege bisponiren, 
nach ihrer Ratur und Beichaffenheit fein nach feiner eignen Ver⸗ 
nunft unterfucht, fo würde unfere Jurisprudenz auch vorlängft für 
eine Disciplin von den Gelehrten feyn gehalten worben, bie auch 
zu der wahren Belehrfamfeit gehöre. Da aber bis dato noch im⸗ 
mer einer den andern ohne Rachfinnen angfchreibet und fi noch 
darzu einbildet, Wunder mas er gefunden, wenn er biefen ober jenen 
casum, biefe oder fene Frage in terminis terminantibus angetroffen 
Hat, fo darf man e8 denen Gelehrten nicht verargen, wenn fie bei 
Nennung eines Yuriften fi son demſelben in terminis terminan- 
tibus feinen andern Concept machen, als von einem Zungendrefcher 
und Legulejo.“ (8. 21.) Spizelius aber, ber bas Laͤugnen ber 
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Hererei für Kegerei und Atheismus erklärte und fih auf Thomas 
Aquinas, Bonaventura und Torquemaba berufen hatte, wirb in 
folgender Weife abgefertigt: „Wenn Thomas de Aquino, Bona- 
ventura und Johannes de Turrecremata noch am Leben wären, 
würden fie fich nicht auch der Iutherifchen Lehre widerfegen? Ver⸗ 
muthlich aber würde Spizelius ſich durch berfelben graues Anfehen 
nicht beivegen laſſen, Daß er ihnen Glauben zuftellte. Hierbei ſehe 
ich auch nicht, wie Die Meinung derjenigen, die das Laſter der Zaus 
berei nicht für wahr halten, den Weg zur Atheifterei bahnen folle. 
Vielmehr halte ich dafür, daß diejenigen Geiftlihen und Prediger, 
die anflatt der feligmachenden Lehre auf der Kanzel und in ihren 
Schriften lauter alte Weiberstehren und abergläubifhe Mährlein 
erzählen, ſchuld find, dag viele Leute, die noch ein wenig Ber- 
fand und etwas von ihren fünf Sinnen übrig haben und fich gerne 
von dem Schandfled bes Aberglaubens reinigen wollen, enblich in 
bie äußerſte Gefahr der Atheifterei verfallen.” (6. 26.) 

In dem Folgenden weift Thomafius nad, wie man im Chri⸗ 
ſtenthum dazu gekommen fey, den Teufel, der doch niemals einen 
Leib angenommen habe und einen foldhen überhaupt nicht annehmen 
könne, fich in Körpergeftalt und körperlichen Functionen vorzuftellen. 
Die Kirchenväter, großentheild dem platonifchen oder dem ftoifchen 
Syſteme zugethan, hätten aus diefen und dem Phariſäismus ihre 
bämonologifhen Vorftellungen gezogen und diefelben in die Bibel 
bineingetragen. So hätten fie die verführende Schlange im Para- 
diefe, die Verbindung der Kinder Gottes mit den Töchtern ber 
Menſchen, den Fall des Lucifer, die Verſuchungsgeſchichte Jeſu und 
Anderes auf den perfönlichen und Förperlichen Teufel gedeutet; 
die Scholaftifer, obgleich Ariftotelifer, hätten dieß weiter ausge⸗ 
bildet, und fo fey der Wahn von Teufelspacten, Incuben und 
Succuben verbreitet worden und habe fi, begünftigt vom Klerus, 
am Ende den Schein zu geben gewußt, als fey er direct aus ber 
biblifchen Lehre hervorgegangen. Weil nun aber die Juriſten uns 
ter theologifchen Einflüffen aufgewachfen, fo hätten fie auch in dem 
juftinianeifchen Rechte, obgleich dasfelbe von einem Teufelsbunde 
nichts wife, die Zaubervorftellungen ihrer Zeit wieberzufinden ge- 
glaubt; Melanchthon's Einfluß auf die Wiederherſtellung des Schola- 
ſtieismus, das Beifpiel Auguſt's von Sachſen, der eine gefchärfte 

‚Beftimmung in feinen Steafcober aufnahm, und bie blinde Nachbeterei 


449 


ber Rechtslehrer Habe das Uebel auch unter den Proteſtanten vers 
breitet. Uebrigens erfennt ber Verfaſſer an, daß die Herenver- 
folgungen bereits abgenommen haben und auf den Univerfitäten 
durch den Einfluß der Cartefianifchen Philofophie, die jedoch in der 
Lehre von den Geiftern allzufehr in das andre Extrem gefallen, 
eine dankenswerthe Berminderung des Aberglaubens bemerkbar fey, 
welche zu den beften Hoffnungen berechtige. Eine fcharffinnige 
Kritif der in der Carolina angeführten Indicien der Zauberei fchließt 
das Ganze. 

Auch gegen Thomafius braufte der Sturm Iod. Er hatte 
die Juriſten in Carpzov, die Theologen in Spizelius beleidigt und 
dem Teufel, was er ihm mit der einen Hand gegeben, mit ber ans 
dern wieder genommen. Gleich das hallifche Weihnachtsprogramm 
von 1701, von Buddeus herausgegeben, fuchte die beiden. Säge 
zu fhügen, daß Jeſus vom Satan in Teiblicher Geftalt verſucht 
worden, und daß die verführende Schlange im Paradiefe der Teufel 
gewefen ſey. Thomaſius wird zwar in biefer Schrift nicht ges 
nannt, auch bezeigten nur Wenige Luft, in offenen Streitfchriften 
feine Lehrfäge direct anzugreifen; deſto häufiger aber waren bie 
gelegentlichen Ausfälle und die verfegernden Declamationen. 

„Als der berühmte Herr Thomaſius, — ſchreibt einer feiner 
Anhänger im I. 1703, —°) fih dem proteftantifhen Papſtthum 
und denen Pedanten eifrigft wiberfeget, fo hat man ihn für den 
ärgften Atheiften, Quafer, Speinianer, und ich weiß nicht für was, 
in der ganzen Welt ausgeſchrieen; fogar daß die Meiften noch 
jeso feine raifonnablen Lehren für feelenfhädliche Irrthümer aus» 
zugeben ſich nicht ſcheuen. Sonderlich hat die neulich unter ihm 
gehaltene Disputation wider das Lafter der Zauberei von neuem in 
das Wespenneft geftöret, weil die Antistites regni tenebrarum 
wohl gefehen, daß hiemit zugleich viele falfche Einbildungen vom 
Teufel als ihrem Knecht Ruprecht vor die Hunde gehen würben. 
Wie fih aber bisher Niemand unterfangen, ex professo wider biefe 
Disputation zu fchreiben, fo hat doch ein curieuses Membrum nicht 
nur etlichemal in feinen Unterrebungen von der magıa, fondern 


s) Gründlihe Abfertigung der unpartheyifhen Gedanden eines unge: 
nandten Auctoris, die er von ber Lehre de crimine magiae des hochberuͤhm⸗ 
ten Herrn D. Christiani Thomasii nenlichft herausgegeben, geſteet von 
Hieronymo a Sancta Fide. Fraukf. 1703, 

Dr, Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 29 
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auch in einer aparten Schartele feine unparteifihen Gedanken von 
bes Heren Thomafii Lehre in puncto ber Zauberei ausgeferkigt, 
darinnen er die Ungulänglichleit berfelben zeigen wollen.” 
Dergleichen „eurieufe Membra,” deren bald noch mehrere aufs 
traten, *) gu widerlegen, überlieg nun Thomaſius hauptfächlich fei- 
nen Schülern; er felbft antwortete nur gelegentlich. °) Zudem gab 
Zohann Reihe, um bad Publicum nach und nach auf ben vice 
tigen Standpunkt zu führen, feine „Unterfchieblihen Schriften vom 
Unfug des Herenprocefied“ heraus. Man findet darin unter an« 
dern einen Abdrud der Cautio criminalis, einen Malleus judicum, 
eine Gefchichte ber Teufel zu Loudun, die Apologie des Naubäus, 
einen Bericht über ben Priefter Gaufridy und verſchiedene Arten 
abbrüde von Herenprocefien, worin Betrügerei und Einfältigfeit 
bie erfte Rolle fpielen. °) Später wurden auch unter Thomaſius 
Zeitung Ueberfegungen ber Schriften von Webſter,“) Wagftaff‘) 
und Hutdhinfon?) beſorgt. Thomafius ſelbſt nahm er 1712 
den Gegenſtand wieber auf, indem ex unter feinem Praͤſidium bie 


8,8. Petri Goldſchmidt's (Paftor zu Starup) verworfener 
Hexen: und Sauber: Advocat, d. 1. wohlgegrändete Vernichtung bed thoͤrich⸗ 
ten Vorhabens Herrn Christiani Thomasiüi, J. U. D. et Prof. Halens., und 
aller derer, welche durch ihre fuperfingen Phantafiegrillen bem tenfeliichen 
Herengefhmeiß dag Wort reden wollen, in dem gegen diefelben aus dem 
unwiderfprechlichen göttlihen Worte und der täglich lehrenden Erfahrung 
das Gegentheil zur Genüge angewiefen und beftätigt wird, daß in der Chat 
eine teufelifche Hexerei und Sauberei fep und dannenbero eine hriftlice 
Obrigkeit gehalten, diefe abgelagten Feinde Gottes, ſchadenfrohe Menfchen: 
und Viehmoͤrder aus ber chriftlihen Gemeinde zu fchaffen und diefelben 
zur wohlverdienten Strafe zu ziehen. 1705. 

5) 8,3. in der Erinnerung wegen der Fänftigen Winterlectionen 1702 
Hier räumt er ein, daß ed verborgene Mittel zur Beichädigung von Men: 
{hen und Thieren, auch Krankheiten gebe, die muthmaßlich vom Teufel bers 
kommen, befämpft jeboch von neuem bie fichtbaren Erfcheinungen des Teu⸗ 
fels und deffen Verkehr mit den Menfchen. 

6), Erfter Band Halle 1703, zweiter B. 1704. 

7) S. oben. Kalle 1719. 

5) John Wagftaff gründlich ausgeführte Materie von ber Hexerei. 
Deutſch, Halle 1711. 

) Franz Hutchinſon's hiſtoriſcher Verſuch von ber Hererei ıc. 
Deutich von Th. Arnold, mit einer Vorrede von Thomaſius. Leipzig 
1726. — Dad Buch hat in Beziehung auf Begebenheiten in England vieles 
Jatexeſſante, ſonſt aber viele Ungenauigkeiten wa chronologiſche Verſtoͤße. 
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bekannte Abhandlung über den Urfprung und Fortgang bes Inqui⸗ 
fittonsprocefied gegen die Hexen öffentlich vertheidigen Yieg. ') 
„Es fol hierin gezeigt werden, — fagt der Berfafler, — daß bie 
gemeine Meinung von dem Bunde des Teufels mit denen Heren 
und von besfelben Meifchlicher Vermifhung, wie auch denen Zus 
fammentünften berer Heren ıc. gar fehr neu, und der Teufel, wels 
her nach diefer gemeinen Meinung ausdrückliche Bündniffe macht, 
Saum über anderthalb Hundert Jahre alt ſey. — Daß ih aber 
diefer Abhandlung ben Titel von Urfprung und Fortgang bes Ins 
quiftttonsproceffes wider bie Hexen gegeben, tft deßfalls gefchehen, 
damit ich unterſchiedliche Dinge mit einmal abthun Könnte, das ift: 
erftlich will ich zeigen, daß die gemeine und Öffentliche Perſuaſion 
von oberwähnten Thaten des Teufels mit denen Heren nicht vor 
dem Inquiſitionsproceſſe wider bie Hexen recipirt fey; den Inqui⸗ 
fitionsproceß wider die Hexen aber will ich darthun, daß er erft 
zu Ende des fünfzehnten seculi feinen Anfang genommen habe. 
Nachmals will ich beweifen, dag biefe Öffentliche Perfuafion son 
denen Sachen, Die der Teufel mit den Hexen thun könne, noch viel 
neuer als der Inquifitionsproceg wider bie Hexen fey und erfilich 
wo nicht zu Ende, dennoch nach ber Mitte des 16. seculi von 
denen Inquisitoribus wider die zauberiſchen Lafter vertheidiget und 
fortgepflanget worden.” (9. 1 u. 2.) 

Obgleich in den obigen Säten, wie in dem weiteren Ver⸗ 
Iaufe der Abhandlung, mancherlei Irrthümer enthalten find und 
Demgemäß auch bie verfprochene Beweisführung nur ungenügend 
ausfallen Tonnte, fo führte doch das Schrifthen den im Ganzen 
richtigen Gedanken durch, daB der moderne Hexenproceß fich im 
Schooße der Inquifition ausgebildet habe, und gab eine Menge 
son Einzelheiten, welche die früheren Thefen vom Laſter der Zau- 
berei trefffich erläuterten und ſtützten. Auch über dieſe Schrift gab 
es noch gelegentliches Murren und Schmähen, aber Niemand wagte 
mehr eine förmliche Beftreitung. *') 


40) Disputatio juris canonici de origine ei progressu processus inquisi- 
torii contra sagas, quam . ... praeside Chr. Thomasio .... examini : 
subjicit J. P. Ipsen. Hal. 1712. In demfelben Fahre beforgte Die Renger'ſche 
Buchhandlung eine Heberfegung: — Auch von diefer Abhandlung ift Thomaſius 
feloft der Verfaſſer. ©. feine Vorrede zur Ueberſetzung des Webfter, ©, 18, 


1) ©, Vorrede zum Webſter, ©, 19 aan 
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Um Thomaſius in der Würdigung feines VBerdienftes nicht zu 
viel und nicht zu wenig zu thun, müflen wir ihn in feiner Stel 
lung zu feiner Zeit betrachten. Als er auftrat, waren die Hexen- 
brände ſchon bei weitem feltner, ald um die Mitte des Jahrhunderts, 
das QTumultuarifhe des Verfahrens war einem an feftbeflimmte 
Sörmlichkeiten gebundenen Procefie gewichen, eine Menge der früher 
als unbezweifelt betrachteten Indicien war in Mißcredit gerathen, 
und manche der gröbften Auswüchſe des Hexenglaubens felbft, wie 
bie Reiblichfeit der Blodsbergfahrten, die Eyfanthropie u. dergl. 
fanden unter ben Gebildetern, wie vor Gericht feinen rechten Glau⸗ 
ben mehr. Infofern, ſchien es, mußte der Belämpfer des Hexen 
proceffes Teichtered Spiel haben. Aber gerade die Befchränfung 
and förmlichere Geftaltung desſelben war, weil fie ſchon an fid 
als eine Art von Reformation erfchien, der durchgreifenden Abftels 
Jung des Ganzen für den Augenblid nicht günſtig. Hatte man 
body ben Verſtand gehabt, gar vieles Unfinnige bei Seite zu wer- 
fen; warum hätte man nicht von der Vernunftmäßigfeit des Bei 
behaltenen überzeugt fepn follen? Urtheile aus jener Zeit, z B. 
Reſponſa der Juriftenfacultät zu Gießen aus dem 3. 1700, bes 
weifen, wie man förmlich und gemäßigt feyn und babei dennoch 
Heren zum Scheiterhaufen verurtheilen fann. ”) Wenige Wochen 
vorher, als Thomafius feine Lehrſätze aufftellte, warb von dem- 
felben Katheder herab unter feines Collegen Bodinus Borfig 
eine Differtation vertheidigt, '*) worin zwar Die meiften der früher 
gültigen Indicien mit Verſtand und Bloßſtellung ber alten Einfalt 
mwegdemonftrirt wurden; aber das wefentlihe Glaubensbekenntniß 
des Berfaflers Tautet Dennoch wörtlich fo: „Dit einem Wort, es 
gibt wahrhaftig Zauberer und Heren, welche wiffentlih ein Bünd⸗ 
nig mit dem Teufel machen, Anderen Schaden thun, aber, wie ich- 
dafür halte, nicht in fo großer Menge.” — So flatterte die Auf 
Härung ohne Schwerpunkt zwifchen Himmel und Erbe. 

Hier durfte alfo nicht mehr gegen Einzelnes geplänfelt, fon« 
dern es mußte das Prineip angegriffen werden, Aber der Kampf 
der fortichreitenden Pbhilofophie mit dem Dogmatismus der Theos 





12) Hertii Consilia et responsa. Francof. 1729. 

15) Disputatio inauguralis de fallacibus indiciis magiae, quum — — — 
Praeside Domino Henrico Bodino — — — d. 22. Oct. 1701 — — erudi- 
torum disquisitioni submittit Felix Martinas Brockm etc. 
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Yogen und Juriſten war im Ganzen noch Yange nicht feiner Ente 
ſcheidung nahe. Derjenige Principienangriff alfo, ber auf dem 
Boden bed Hexenweſens geſchah, konnte, obgleih nur ein einzelner 
Theil ber ganzen Bewegung, nicht von der Operationsbaſis eines 
bereits anerfannten allgemeinern Principg ausgehen, fondern mußte 
ſelbſtſtäändig fich Bahn brechen. Bekker und Thomafius Haben diefes 
verfucht: jener mit gründlicher Kritif und Confequenz, eben darum 
aber auch mehr zum Entfegen, als zur augenbliclichen Ueberzeu⸗ 
gung des in der Macht der Autoritäten befangenen Publicums; 
dieſer dadurch, daß er an allen wefentlichen Sonfequenzen bes 
Bekker'ſchen Princips fefthielt, während er in der Aufſtellung bes 
Grundſatzes felbft Der alten Dämonologie einige Eonceffionen machte. 
Durch die letzteren fand er fich mit einem Theile ber Theologen 
ab und milberte die Schroffheit des Vebergangse. Belfer war ein 
fchärferer Denfer, als Thomaſius, diefer ein gewandterer Kämpfer; 
jener bewaffnete das Angriffeheer, diefer wählte die einzelnen Trup⸗ 
pen aus und führte fie an, Bekker ftellte ſich dem erſten, friichen 
- Grimme der Altgläubigen bloß und unterlag demfelben; Thomafius 
fand fein Publicum ſchon vorbereiteter und wirkte unter einem 
König, der flolz darauf war, feine neue Univerfität Halle im Vor⸗ 
dertreffen bed großen Kampfs um Licht und Recht zu erbliden. 

Bekker und Thomafius waren die Organe, durch welche das 
proteftantifche Prineip, nach Tangem Schlummer wieder zum Selbft- 
bewußtfeyn erwacht, die Völker aus dem blindeften und blutigſten 
Autoritätsglauben auffchredite. Ihre Stimme mußte gehört wers 
den, weil fie die Ergebniffe einer fortgefchrittenen philofophifchen 
und naturwiffenfchaftlihen Bildung mit den Forderungen ber Nelis 
gion und Humanität in Einflang braten. Freilich verzichtete auch 
jegt noch nicht der Aberglaube an allen Orten mit einem Male 
auf feinen vieljährigen Beſitz. 

Einer der letzten Hexenproceſſe im proteftantiichen Deutichland 
mag derjenige gewefen feyn, in welchem die tübinger Juriſten⸗ 
facultät im 5. 1713 einen Beſcheid gab. Es ift ein craffer Inqui⸗ 
fitionsproceß mit allen Ingrebienzien. Der funge Sohn eines 
alten Generald war frank geworben und die Aerzte hatten feinen 
Zuftand für nicht natürlich erklärt; auch erinnerte ſich der General, 
in feiner Jugend öfters vom Alp gedrückt worden zu ſeyn. Dieß 
alles fchrieb man einer alten, armen Ran ga ud eler ie wur 
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Gericht. Die Acten zeigen, dag man das alte Syſtem noch nit 
verlernt hatte. Der Teufelöbund, die Verſchreibung mit Blut, bie 
Unzucht, der Herentanz, die Schänbung der Hoftie, die Beſchädigung 
son Menſchen und Tieren — bieß ales findet ſich hier vor. 
Michael Graß, der Berfafler des Refponfums, kennt Thomafius’ 
Schriften und mißbilligt fi. Nach dem Spruche ber Facultät wurde 
die Inquifitin zum Scheiterhaufen geführt. “) 

Die erften erfreulihen Wirkungen feiner Thätigkeit (ap Thomas 
fius im preußifchen Staate. Friedrich I zog fhon 1701 einen 
märfifchen Gerichtsherrn wegen einer Hinrichtung zur Rechenſchaft *) 
und befchränkte 17706 die Hexenprocefie in Pommern. Acht Jahre 
fpäter that fein zwar ungelehrter, aber frommer und praftifh ver 
fländiger Sohn einen noch entfihiebenern Schritt. Kaum hatte er 
nämlih den Thron beftiegen, fo verfündete ein Mandat vom 
13. Dee. 1714, daß Friedrich Wilhelm, überzeugt von der Verwerf⸗ 
Vichfeit des bisherigen Verfahrens in Hexenfachen, dasſelbe zu ver 
beffern befchlofien habe und daß inzwifchen alle auf Tortur ober 
Tod gehenden Urtheile dem Könige zur Beflätigung vorzulegen 
feyen. Zugleich wurben bie Brandpfähle weggenommen. Friedrich 
Wilhelm hat ein ſolches Urtheil nie beſtätigt. Vielmehr ſprach er, 
als 1721 der Magiftrat zu Nauen einen Herenproceß einleitete, 
die Abolition aus und ließ ber Behörde einen Verweis geben, mit 
dem Zuſatze, Daß der König alle Hexenproceffe durchgehends vers 
boten habe, **) 

Sächſiſche Behörden befchäftigten fih noch 1715 mit ber 
Trage, ob ber unter befonderen Umftänden erfolgte Tob zweier 


1%) Consilia Michaelis Grassi, in den Consil. Juridicorum Tubingen- 
sium. Tom. V. p. 705 f. ed, 1733. 


15) Auf den Muͤnchow'ſchen Gütern in der Uckermark mar nämlich ein 
fünfzehnjähriges Mädchen wegen fleifchliher Vermiſchung mit dem Teufel 
enthauptet worden, und zwar nach einem von der Univerfität Greifswald 
eingebolten Erkenntniſſe. Cine Reviſion ber Acten ergab, daß weder bie 
nöthigen Zeugen verhört, noch die Angeklagte orduungsmäßig vertheidigt 
worden war. Nach dem Gutachten des Hoffiscals hätte diefe, ald eine mit 
Melancholie behaftete Perfon, dem Arzte übergeben werden follen. Die 
Sache blieb übrigens auf ſich beruben, weil der Gutshere fi damit ent: 
fchuldigte, daB er während bes Falles gerade abweiend geweſen fey, and 
feine jura verſtehe. Maͤrk. Forſchungen I. ©. 261, 


56) Maͤrkiſche Korihungen, 1. S. Wi. 
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Bauern, bie mit einem Stubenten einen Schag heben wollten, dem 
Teufel zugufchreiden fey, oder nicht. Die Acten wurden zuletzt 
. nach Leipzig geſchidt, wo bie theologifche, die juriſtiſche und bie 
mebdicinifche Facultät einftimmig erklärten, Daß ber Tod auf natür« 
liche Weife erfolgt fey. 7) 

In England und Schottland wurbe das Statut Jakob's I 
1736 durch eine Parlamentsacte förmlich aufgehoben, nachdem kurz 
zuvor ber Pöbel ein altes Mütterchen in der Waſſerprobe umge⸗ 
bracht hatte. ”°) 

Schweden war bald nad bem Proceffe von Mora zur Bes 
fonnenpeit zurücgefehrt und hatte gefegliche Befchränfungen gege- 
benz; die Todesftrafe hob es erſt 1779 ausdrücklich auf, nachdem 
fie längft nicht mehr zur Anwendung gelommen war, ®) 

Holland war längſt freis dag feine Stabiwage zu Dubes 
water noch zuweilen gebraucht wurde, geſchah nur in Folge einer 
wohlthätigen Accommodation, welche ben Angeflagten bes Auslands 
su Gute kam. | | | 

Dem Beifpiele Preußens ahmte auch das übrige proteſtan⸗ 

‚ tifhe Deutfchland mehr oder weniger bereitwillig nad. Wer von 
Bekker und Thomafius nicht gleich Anfangs überzeugt worden war, 
ber fchrie eine Zeitlang, bis er entweder zu ihrer Fahne überging, 
oder wenigſtens ber immer mächtiger werdenden Stimme der Vers 
nunft gegenüber verfiummte. So ftarb bie alte Generation ab, 
mit ihr der Glaube und mit dem Glauben auch die Praris des 
Herenprocefies, wenn glei noch der Buchſtabe im Strafeoder blieb. 
Bis auf die jüngfte Zeit herab hat biefer Buchſtabe, als Artikel 
109 der Carolina, im gemeinen deutſchen Strafrecht unfhäblich 
fortgelebt, und man follte ihn, in Quadratklammern eingefaßt, 
in die neuen Strafbücher mit hinübernehmen, ald ein Denkzeichen, 
dag für den Richter einer Fünftigen Zeit die Aufgabe fi) wieder 
holen fönnte, die der Richter des achtzehnten Jahrhunderts gelöft 
bat, nämlih da, wo der Gefeggeber Hinter dem Geift der Zeit 
zurüdbleibt, den Buchftaben ftehen zu Yaflen und mit dem Genius 
der Humanität fortzufchreiten. 


17) Thomaſius in der Vorrede 3. Webſter. ©. 32. 

1) W. Scott Br. üb. Dim. Th. IL. ©. 112. Die Acte ſelbſt ift 
abgedrudt bei Sauber Bibl. mag. Th. II, ©. 3, 

2) Horſt 3. B. Bd. IV. ©, 367, 
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Merkwurdig aber iſt's, wie mit ber Ausübung auch die Erin⸗ 
nerung fo balb verloren ging. Wo in der Folge ein gelehrter Jurifl 
über die Zauberei Tpricht, da Tann man eines gefunden Urtheils, 
aber felten einer völlig richtigen Auffaflung des Hiftorifchen gewiß 
feyn. Die Sade war fchnell zur Halbbefannten Antiquität ges 
worden. Schon Böhmer, weldher der Zeit noch fo nahe fland, 
irrt 3. B. in der Behauptung, daß ein Eoncubitus des Teufels mit 
einem Manne nirgends erwähnt werde.) Meifter, der um 
ein halbes Jahrhundert fpäter fehrieb, Täßt unter den wefentlichen 
Attributen der Zauberer den Tanz auf dem Blocks berge allzufehr 
hervortreten, — als wenn bie alten Criminaliften und Procefacten 
nicht noch taufend andre Locakitäten Tennten, — und macht bie 
Hexen zu Incuben und Suceuben, da fie doch nicht ſolche find, 
fondern nur mit denfelben zu thun haben. °) 





20) Jus eoclesiasticum Protestantium. Hal. 1733. pag. 469. 
21) Principia juris criminalis Germaniae communis. Gotling. 178%. 
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Vierundzwanzigſtes Enpitel. 


Serenproceffe des achtzehnten Jahrhunderts. Auf: 
bören der gerichtlichen Verfolgungen. 
Nachwirkungen. 

Terriculas Lamias, Fauni quas Pompiliique 


Instituere Numae, tremit hic; hic omnia ponit. 
Lucilius. 


Während ſich im proteſtantiſchen Deutſchland das Uebel brach, 
ließ ein mächtiger Fürſt des katholiſchen ſich zu dem traurigen Schritte 
verleiten, allen abſterbenden Abſurditäten des Hexenproceſſes noch 
einmal auf dem Wege der Geſetzgebung ein neues, wenn gleich nicht 
langes Leben einzuhauchen. Die hierher gehörigen Paragraphen 
der peinlichen Gerichtsordnung Joſeph's 1 für Böhmen, Mäh— 
ren und Schlefien athmen ganz den Geift des Herenhammers.‘) 

„Art. XIX. 6. 3. Die Zauberey (worunter auch Wahrfagen, 
Aberglauben, Topfeingraben, Schlöffer an Bäume verfchließen, 
foihe in Brunnen oder Waffer werfen, Schüffen, Knipfen ꝛc. gezo⸗ 
gen werden), tft eine mit ausdrücklich oder heimlich bedungener Hülff 
bes Teufeld begangene Unthat. 

„Auf wahrhaffte Zauberey, fie geſchehe mit ausbrüdtich» oder 
verftandener VBerbündnus gegen den böfen Feind, dardurch denen 
Leuten, Viehe oder Früchten der Erde Schaden zugefüget wird, ober 
auf Diejenige, welche neben Verlaugnung des riftlichen Glaubens 
fih dem böfen Feind ergeben, mit demfelben umgangen, oder fich 
ungüchtig vermifchet, wann fie auch fonften durch Zauberey niemand 
Schaden zugefüget hätten, gehört die Straff des Feuers, obſchon 


2) Der Roͤmiſchen Kapferl. ıc. ıc. Majeſtaͤt Josephi des Erften Neue 
Peinlihe Hald:Gerichtd:Drbnung, vor das Königreich Böhelm, Marggraf⸗ 
thumb Mähren, und Herkogthumb Schlefien. Freyburg Lit. GWGEGæſe 
den 16. Jul. 1707.) 
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folche, aus erheblichen Urfachen, und wann Inguisitus ober Inquisita 
dazu gekommen, jung an Jahren, einfältig, in ber Wahrheit buß⸗ 
- fertig, oder der Schaden nicht fo groß, mit vorhergehender Ent- 
haubtung gelindert, und nur der Cörper verbrennet werben Tann; 
Hingegen 

Die Wahrfager, aberglaubifche Seegen»Spreder und Bod- 
Reiter, welhe, ohne ausdrückliche Verbündnus mit dem böfen 
Feind, dieſes verüben, mögen, nad Erheblichfeit des Verbrechens 
zum Schwerdt, jedoch nicht ohne Unterfcheid, fondern nur wann 
folches durch des böfen Feindes Hülff wiffentlich befchehete, ſondern 
aber zu einer Extra-Ordinari Straff verurtheilet, oder wann ber 
Schaden und Umſtände nicht gar groß, nad abgelegtem Eyb und 
offentliher Abfagung, derley Unthaten nicht mehr zu verüben, mit 
einem gangen oder halben Schilling belegt, und zugleich des Lande 
auf ewig verwiefen, ober, Falls fie unterthänig wären, oder andere 
wichtige Urfachen ſolches erforderten, mit einem zwey auch brey 
fährigen opere publico und eben alfo diejenigen, welche ſich bey 
deriey böfen und fo befandten Leuten Raths erholen, beftraffet 
werben. 

„Und obgleich in vollftändiger Zauberey, wegen Gröffe bes 
Lafters Fein lindernder Umftand Fan erfunden werden, fo feynd 
doch genugfame Urſachen, warum die Straffe zu verfchärffen feye, 
befonderd wofern zu der Zauberey annoch eine Gottesläfterliche 
That, ale Mißbrauch heiliger Hoftie, oder anderer Gott gebeiligten 
Sachen zugefeget wird.” 

Art. XIII. $. 4. werden als Indicien aufgeführt: „Aberglau- 
biſche Geſundheitsmittel, Schaden, fo allzeit in Gegenwart bes 
Inquisiten befchehen, und niemal in deſſen Abweſenheit, bei ihm 
oder ihr gefundene verbächtigs ober verbothene Bücher, Spiegel, 
Verbündnus mit dem böfen Feinde, mit ungewöhnlihen Ziffern, 
dder Zeichen, mit ober ohne Blut gefchriebene Zettel, Todten-Bein, 
an bes Inquisiten Leib unfchmershafft befundene Merd- Maple, und 
fonften zur Zauberey gebräuchliche Sachen, gebrohter und erfolgter 
nicht allerdings natürlicher Schaden, übernatürlihe Wiffenfchafft zu⸗ 
fünfftiger oder unbegreifflicher Dinge, von ſchlechten Leuten anges 
maßte Wahrfagerey, etwas befonders vor anderen, zum Gleichnuß: 
Wann ihre Felder grünen, deren andern bürren, ihr Vieh nugbar, - 
anderer verborben ac. ꝛc. Wann die In Beraaftı gesumege Verſon, 


u 
andere Leute die Zauberei zu lehren, fich anerbothen, Menſchlich 
unbegreiffliche Thaten würdet, in der Lufft herumfahret, u, ſ. w.“ 

In einem Punfte Hat indeffen die Erfahrung den Gefeggeber 
zur Vorſicht beftimmt. Er will „auf die Ausfagung der Complicum 
allein, fie feye befchaffen, wie fie immer wolle, wegen fo vielfältig 
unterloffenen Betrugs, und durch Lift des Satans angefpunnenen 
Unwarheit, nicht alfogleich weder die Tortur vorzunehmen, weder 
zur Straffe zu ſchreiten, zulaſſen.“ (Art. XIIL S. 29.) 

Diefe Beftimmungen wurden erft von Maria Therefia außer 
Wirffamfeit geſetzt. Ehe wir jevoh von dem Wirken diefer Mon 
archin weiter reden, müſſen wir eines Ereigniffes gedenfen, das, 
obgleich außerhalb ihrer Staaten vorgefallen, ihre Aufmerffamfeit 
erregte und auf ihre Ueberzeugung Einfluß gehabt zu haben frheint. 
Diefes Ereignig, welches in feinem Verlauf und Charafter an bie 
Proceffe Gaufridy's und Grandier’s erinnert und gleiches Auffehen 
gemacht hat, ift die Verurtheilung der Nonne Maria Renata zu 
Würzburg im %. 1749. Die Sache ift allerdings fo befhämen- 
der Art, daß man zu Würzburg bis jest Anftand genommen bat, 
im Intereſſe der Gefhichte eine Einfiht der Originalacten zu ges 
flatten; indeflen Tiegt und eine Darftellung vor, welche unmittelbar 
nah dem Borfalle von dem in dem Proceffe ferbft thätig gewefenen 
Abt Oswald Lofchert aus den Arten gezogen und an Maria 
Therefia eingefandt wurbe. ?) Diefe und bie von dem Sefuiten 
Georg Saar an dem Scheiterhaufen gehaltene Rede ftellen bie 
Thatſache felbft und den Geift der Behörden in binlänglich helles 
Licht. | 

„Bereits vor 50 Jahren, — erzählt der Abt, — iſt in das 
Klofter Unterzell, jedoch mehr. aud Zwang ihrer Eltern (denen es an 
zeitlichen Mitteln gefehlt), ja vermuthlih aus Antrieb des böfen 
Feinde, als aus eignem Willen, eingetreten Maria Renata, 
Sängerin von Mohan, im neunzehnten Jahre ihres Alters, aus 
Münden in Baiern bürtig, welche ohne Wiffen ihrer Eltern in der 
Welt das Unglück gehabt, fehon im fiebenten, neunten, nachmals 
wieder in dem eilften und breizehnten Jahre ihres Alters zur 


2) Wahrhafte und umftändlihe Nachricht von dem Sufalle, fo das 
jungfräulihe Klofter Unterzel, nächft Wirzburg, des Praͤmonſtratenſer⸗ 
ordeng, betroffen. Verfaſſet im Jahr 1749. Bei Horft 3. 3. Thl. IM. 
©. 165 fi. Vgl. den „actenmaͤßigen Beriat DB. ER 1. S.INn 


Hexerei durch ein altes Weib, nachmals durch einen Reiter und 
nah und nah dur zween Offizier (die vermuthlich verfteflte 
Teufel gewefen), wie auch durch eine Magd und noch durch eine 
andere Perfon verführt zu werben; von welden fie verfchiebene 
zauberifhe Kräuter nebft einer Wurzel und einen Zettel mit Ziffern 
und Buchftaben, nebft diefen ein ſchwarzes Männlein, fo aber bald 
wieder verſchwunden feyn foll, bekommen; kraft deſſen allen fie bie 
Leute nad Belieben Tonnte entweder franf maden, oder von Sin- 
nen bringen, oder auch ihnen einen böfen Geiſt in den Leib hinein» 
zaubern; welches denn durch ihr Anhauchen, oder durch Stopfen 
mit einer Nadel in ein Papier, wozu auch gewille Worte mußten 
ausgefprodhen werben, oder durch Legung der Kräuter unter bie 
Thürfchwelle, oder auch durch Gebung einiger Eßwaaren, fo zuvor 
bei der zauberifchen Wurzel, in welcher die mehrefte zgauberifche Kraft 
ſoll befanden feyn, gelegen: oder auch nur mit bloßem flarren An- 
fhauen nebft Sprechen etwelcher Worte geſchehen konnte; ja fie 
follte hierdurch fogar wiffen, was hie und da von ihr heimlich 
von Andern geredet wurde.‘ | 
„als nun Renata foldhes in ihren füngften Jahren außer dem 
Kloſter erlernt hatte, ift fie fogleich (alles ihrem mehrmaligen Ge⸗ 
ſtändniß gemäß) bei der Nacht öfters, wie fie dafür haftet, Teib« 
licher Weife, gemeiniglich aber auch nur ihrer Einbildung nad), jeder⸗ 
zeit doch mit ihrer zuvor gegebenen Einwilligung, auf die gewöhn⸗ 
lichen Herenzufammenfünfte abgeholet worden, allwo fie dag erftes 
mal von dem Fürften der Finfternig aufgenommen, die üblihe Abs 
fhwörung gegen Gott und die alferfeligfte Jungfrau (welche nur der 
Große und die Große allda genennet wurden) ablegte; ihr Name 
wurde mit Veränderung des Wortes Maria in Ema Renata in ein 
ſchwarzes Bud) eingefchrieben, fie aber auf dem Rüden als eine 
Leibeigene des Teufels gezeichnet, wogegen ihr diefer fiebenzig Jahre 
ihres Lebend und in dbemfelben alles, was fie verlangen würde, zus 
gefagt hat. Inzwiſchen feet fie ihre nächtlichen Ausfahrten fort, 
wozu fie ſich auch nach Ausfage der böfen Geifter und ihrer felbftigen 
Eingeſtändniß einer noch ohnlängft vorgefundenen Schmiere fammt 
eined gelben Lumpens, den fie von einem Altärlein heruntergenom- 
men, bediente, weil fie den geiftlichen Habit hierzu nicht anlegen 
durfte. Welches doc jedesmal alſo gefchahe, daß fie Nachts um 
12 Uhr in der Mitte jederzeit exijlenen, Mo oh vb Riemen im 
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Kloſter gewahr wurbe: vielmehr da Renata in ihren äußerlichen 
Verrichtungen fowohl, als für die Höfterliche Disciplin eine punc« 
tuelle Genauigkeit verfpüren Tieße, auch fogar weltliche Perſonen 
von ihrer verftellten Frömmigkeit eine befondere Hochſchätzung hatten, 
wurbe fie zur Subpriorin ernannt, endlich würde fie ihrer beiwoh⸗ 
nenden guten Vernunft wegen fogar die Stelle einer Priorin läng⸗ 
ftens erhalten haben, wenn man an ihr nicht eine Unzufriedenheit 
mit ihrem vermeintlich geiftlichen Stande nebft einem befländigen 
Widerwillen gegen die Oberen und auch einige Unruhe wegen ins 
nerlichen Anliegen, fo fie nur mit halben Worten an den Tag geben, 
aber Niemand eröffnen wollte, bemerkt hätte.’ 

„Es hat die göttliche Vorficht ed doc dabei dahin geleitet, daß 
feine aus den geiftlihen Jungfrauen mit Renata einen befonderen 
Umgang gepflogen, ja dieſe hat fich felbft mehrentheils von ihnen 
abgefondert, folgfam fich nicht unterfianden, auch nur eine einzige 
in ihren böfen Künften zu unterrichten, oder zu gleicher Hexerei inners 
halb fünfzig Jahren zu verführen.‘ | 

In dem Folgenden erzählt der ehrwürdige Abt, deſſen eigne 
Worte wir der Kürze halber nicht weiter anführen wollen, wie fidh 
die Zauberfraft der Subpriorin an den Klofterfchweftern einen Ge⸗ 
genftand ihrer Thätigfeit fuchte. Lange Zeit fiel Fein Verdacht auf 
fie; als aber eine in befonderer Achtung ftebende Nonne auf dem 
Todbette wiederholt verficherte, Renata fey eine Unholdin und habe 
fie mehrmals in der Nacht fihtbar geplagt, ging eine große Bewe⸗ 
gung im Klofter an. Verſchiedene Nonnen fielen in den Zuſtand 
ber Befefienheit. Die wirkenden Teufel, — fie hießen Datas Calvo, 
Dusacrus, Nataschurus, Nabascarus, Elephatan u. ſ. w., — zeugs 
ten laut gegen Renata: fie fey fchon vom Mutterleibe an befeflen, 
habe das Unheil in’s Klofter gebracht, die Nonnen behert, die 
Klofterfagen feyen ihre dienenden Teufel; und Renata, — bemerft 
der Erzähler, — hat diefes alles in fpäteren Berhören eingeftanden, - 
Ein befonderd erſchwerender Umftand für die Unglüdliche war, 
daß fie Anfangs die befeffenen Nonnen des Betrugs beſchuldigt 
und bie übrigen zu belehren gefucht hatte, daß es weder Befeffene, 
noch Hexen gebe. Die Befeflenen wußten ſich bald Glauben zu ver- 
fhaffen, ja es fehien zu erhellen, daß fie fchon feit mehreren Jahren 
unerkannt befeffen gewefen, und e8 wurden nun bie „von ber hrift« 
Fathofifchen Kirche verordneten Exorcismi” täglich und Aria, sw 
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gewendet. Die beſchworenen Teufel, beren Sitten nicht ſelten fid 
etwas plebejiſch zeigten, ®) heulten erbärmlich, befannten auf Rena 
ten und fagten ihr, als fie mit ihnen eonfrontirt wurbe, fo ent 
ſchiedene Dinge in's Geſicht, daß diefe nicht länger läugnete, bie 
Teufel in die Leiber der ſechs befeffenen Jungfrauen gebannt zu 
haben, Renata ward mit Genehmigung des Bilhofs auf ben 
Marienberg gebracht; eine Commiſſion aus zwei geifllichen NRäthen 
und zwei Jeſuiten inftruirte den Proceß und brachte die Sache bald 
in’s Reine. Doc gelang ed ihnen nicht, die Auslieferung bes 
Teufelspactums und ber Zauberwmurzel zu erwirfen; Renata bes 
hauptete, Beides verbrannt zu haben, obgleich die böfen Geifter 
verficherten, fie habe die Dinge dem Teufel gegeben, koͤnne biefelben 
jeden Augenblid wieder haben und müffe fie, wenn es ihr um die 
Belehrung Ernft ſey, den Geiſtlichen ausliefern. „Wir erhielten 
aber nichts von ihr, — erzählt der Abt, — als eine gute Portion 
Maushaar und Kräuter, welche fie zur Hererei annoch im Kerker 
refervirt zu haben eingeflunde; ja, als fie unter dem Vorwande, 
mehrere dergleichen Sachen zu ſuchen, ein paar Strohhalinen in den 
Händen zufammendrüädte, machte fie eine der Befeflenen auf der 
Stelle Tahm, die aber gleich wieder gerab geworben; Die übrigen 
Teufel ſchlugen bei dieſem Vorgange ber Renata dieſe Strohhalme 
aus der Hand.“ 

Renata wurde, da die Plagen zu Unterzell fortdauerten, von 
der oberen Behörde ihrer geiſtlichen Privilegien für verluſtig erklärt 
und dem weltlichen Gerichte übergeben. Dieſes verurtheilte fie 
zum Teuer, vom Biſchof jedoch wurde in Anbetracht Der zarten 


3) Der Teufel, welcher die Nonne Maria Cäcllia, ein geborenes Fraͤu⸗ 
lein von Piftorint, befaß, erlaubte fih 3. B. gegen den Erorciften, Pater 
Siard, folhe Ausfälle: „Du verfluchter weißer Hund, du vermaledeiter 
Norberts: Quad, wie plagft und quaͤlſt du mich!” Als der Exorciſt den 
Teufel weiter befchwor, feinen oft mißverſtandenen Namen langfam und 
vernehmlich herzufagen, gehorchte diefer zwar und buchftabirte dad Wort 
Nawadonefah mit der größten Puͤnktlichkeit, bemerkte auch, daß die 
dritte Sylbe ein weiches D enthalte, begleitete aber diefe Bemerkungen 
mit dem Somplimente: „Du Ochfentopf haft gewiß Saublafen vor deinem 
Ohre; laß einen Saufchneider kommen, der fie die abnehme!” Diefe und 
Ahnliche Proben diabolifhen Humors f. in einem von Meinerg aus dem 
aancı Berichte des P. Siard gezogenen Auffaße b. Horſt 3. B, Ch, V. 

, 203, 
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Sugend, in welcher Renata zur Zauberei verführt worden, das 
Urtheil dahin gemildert, daß der armen Sünderin auf dem Schloffe 


der Kopf abgefchlagen, darauf aber der todte Körper öffentlich vers 
brannt werden folle. Die Vollſtreckung gefchah den 21. Jan. 1749, 


Der Pater Gaar von der Gefellfhaft Jeſu hielt an dem 
Scheiterhaufen eine falbungsreiche Nede an die verfammelte Menge. °) 
Er preift die weife Strenge ber Gefege gegen die Zaubergräuel, er⸗ 
zählt Nenatens Geſchichte aus den Berhöracten und knüpft erbau⸗ 
lihe Betrachtungen daran. „Warum aber Gott, — heißt e8 unter 
andern, — zu biefen unferen Zeiten das fo lange verborgene Uebel und 
getriebene Teufelshandwerk an's Sffentliche Tageslicht habe aus- 
brechen Taflen, flebet mir zwar nicht zu, hierin bie geheimen gött⸗ 
lichen Rathſchlüſſe zu erforſchen; jedoch bebünfet es mi, es fey 
geſchehen aus folgenden Urſachen: Erſtlich wegen denen Unglau⸗ 
bigen; denn es gibt zu unſern Zeiten ſolche Leute, welche weder an 
Hexen, noch Zauberer, noch an Teufel, noch an Gott ſelbſten glau⸗ 
ben. Sie ſeynd Atheiſten und vermeinen, es ſey keine andere 
Subſtanz, als welche nur köorperlich oder leiblich iſt, anzutreffen. 
Dieſe Unglaubige müſſen aus dermaliger Begebenheit (wann ſie 
nicht völlig vernunftlos ſeyn wollen), unwiderſprechlich erkennen, 
daß auf der Welt ſeyn Hexen und Zauberer, mithin auch Teufel, 
von welchen ſie ihre Künſte erlernen. Gehet hin, ihr Atheiſten, 
nach Unterzell, um jene Ordensperſonen, welche Maria Renata bes 
zaubert, anzuhören: was gilt’8, ihr werbet geftehen, daß in biefen 
Menſchen verborgen fey? Weilen aber das, was verborgen iſt, 
man weder fehen, noch fühlen oder mit Händen greifen, fondern 
nur aus denen Wirkungen merken kann, fo muß ed nothwendig ein 
leibloſes und geiftliches Wefen ſeyn; folglich muß es Geifter geben; 
und weilen bie einheimifchen Feinde oder Geifter in Denen Befeffenen 
auf bie Kirchenbefchwörungen gedemüthiget, endlich auch ausgetries 
ben, fo müffen wir daraus ſchließen, daß fie einem weit mächtigeren 
Geifte, nämlich Gott, welchen bie Kirche anruft, unterworfen feyen. 


4) Chriſtliche Anred naͤchſt dem Scheiterhaufen, worauf der Leichnam 
Mariae Renatae, einer durch's Schwert hingerichteten Zauberin, ben 21. San. 
A. 1749 außer der Stadt Wirkburg verbrennet worden, an ein zahlreich 
verfammeltes Volk gethan, und. hernach aus gnädigſtem Befehl einer hohen 
Obrigkeit im offentlichen Drud gegeben, von P. Georgio Gaar, S. J. — 4. 
Wirgburg in der Hofbuchdrucerei. S. Hort 2.8, SIR 
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Intelligite insipientes in populo, et stulti aliquando sapite, Ps. 33. 
v. 8; merkt es doch, ihr Unweifen unter dem Bolf, und werbet 
einmal witig, ihr Narren. — Zweitens bebünft ed mich, Gott habe 
die Zauberei Mariae Renatae lafien offenbar werben wegen denen 
Glaubigen, damit fie reifer, als zeithero fih zu Gemüth führten, 
wie nothwendig ed und allen fey, daß wir wider das zauberifche 
Geſchwader, welches größer ift, ald wir und eiwan einbilben, täg- 
lich geiftlihe Waffen ergreifen: auch was große Obforg denen Eltern 
obliege für ihre Kinder, welche, wenn fie allerhand Gefindel an- 
vertraut, "oder auch von ihren Eltern verfluhet und verwünfchet 
werben, leicht in's Teufeld Hände und Stride verfallen. Dritiens 
wegen jenen boshaften Chriften, welde durch ihre Punktirfunft, 
Zauberfpiegel oder fonft aberglaubifhe Händel das, was von dem 
freien Willen Gottes und derer Menfchen allein abhängt, zu wiffen 
beginnen. Diefe follen ihre Augen eröffnen, dann auch fie (obſchon 
fie e8 nicht vermuthen) unter die Teufelözunft gehören und nad 
aller Schärfe feynd abzuftrafen. Viertens will Gott durch das 
gegenwärtige Spectacul alle Unlauterfeit, welche (wie ich es aus 
vielen Geſchichten erweifen Tönnte) zur Zauberei die nächſte Bor 
bereitung ift, denen Weltfindern verleiden.” 


Diefer würzburger Herenproceß, weniger merfwürdig an fid 
ſelbſt, als durch Die Zeit, in welche er fällt, veranlaßte von Neuem 
eine Reihe polemifcher Schriften über das Zauberweſen. Außer 
mehreren Flugſchriften, welche alsbald gewechfelt wurden, erfchienen 
einige bedeutendere Werfe in Italien. Zuerft fohrieb Tartarotti 
in Berona vier Bücher, in welchen er den Glauben an Hexerei mit 
allem ihrem Zubehör als Einbildung verrüdter Köpfe lächerlich zu 
machen fuchte. °) Hierbei unterfchied er aber forgfältig von ber 
Hererei die Zauberfunft, deren Realität und Begründung auf dem 
ausbrüdlichen oder ftillfehweigenden Teufeldbunde zu läugnen er für 
Unwifienheit und Verwegenheit erflärte. Tartarotti betrat ſonach 
im Wefentlihen Weier's Weg. Die Inconfequenz dieſes Syſtems 
zu zeigen, ergriff der ehrwürdige Scipio Maffei, der Dichter 
der Merope, noch in feinem achtzigften Jahre Die Feder und Tegte in 
zwei befonderen Werfen feinem Landsmanne und dem ganzen Troffe, 


5) Del congresso notturno delle lammie libri trè. S’aggiungono due 
dissertazioni epistolari sopra l’arte magica. Roveredo 1750. 
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ber hinter ben Fortfehritten der Zeit zurüdtgebliehen war, bad laͤngſt 
gefundene Refultat nochmals vor Augen, baß der Glaube an bie 
höhere Zauberkunſt nicht weniger wiberfinnig fey, als der an bie 
Hererei, und daß jene mit biefer ftehe und falle.) Er nannte 
beide „ein großes, weltbetrügendes Nichts.” Der Hauptinhalt von 
Maffei’s beiden Schriften iſt etliche Jahre fpäter von dem gleich- 
gefinnten Del’ Dfa in einer etwas freieren Darftellung beutfch 
wiedergegeben torden. ?) ' 


Auf Maria Thereſia hat die Berichtderftattung des Abis 
Loſchert nicht ſehr überzeugend eingewirkt. Dieſe Regentin hatte 
ſogleich von ihrer Thronbeſteigung an ein Verfahren beobachtet, 
mit welchem ſie ſich nach ſechsundzwanzig Jahren noch zufrieden 
erffären Fonnte. „Wir haben, — heißt es in ihrer Verordnung 
von 1766, — gleich bei Anfang Unferer Regierung auf Bemerkung, 
daß bei diefem fogenannten Zaubere oder Hexenprocefle aus unges 
gründeten Vorurtheilen viel Unorbentliches ſich mit einmenge, in 
Unferen Exrblanden allgemein verordnet, daß foldhe vorkommende 
Froceffe vor Kundmachung eines Urtheild zu Unferer höchften Ein- 
fiht und Entſchließung eingeſchicket werben ſollen; welch' Unfere 
höchſte Verordnung die heilfame Wirkung hervorgebracht, daß berlei 
Inquifttionen mit forgfältigfter Behutſamkeit .abgeführet und in 
Unferer Regierung bisher fein wahrer Zauberer, Herenmeifter ober 
Here entdedet worden, fondern derlei Proceffe allemal auf eine 
boshafte Betrügerei, oder eine Dummheit und Wahnwitzigkeit des 
Inquiſiten, oder auf ein anderes Lafter hinausgeloffen feyen, und 
fi) mit empfindlicher Beftrafung des Betrügers oder fonftigen Uebel: 
thäters, oder mit Einfperrung des Wahnwitzigen geendet haben,” 


Dieſe Stelle ift entnommen aus einer Verordnung, worin bie 
Kaiſerin, in Erwartung der vollſtändigen Beendigung des damals 
in ber Redaction begriffenen neuen Strafcoder, den in denſelben 


6) Arte magica dileguata. Leitere del Signor Marchese Maffei al 
Padre Innocente Ansaldı dell’ ordine dei Predicatori.. Seconda edizione, in 
Verona 1750. Und: Arte magica annichilata. Libri ire, con um’ appen- 
dice. In Verona 1754. = 

?) Die Nichtigkeit der Hererei und Zauberfunft, in zweien Büchern ent: 
worfen von Ardbino ‚Ubbidente dell" Osa. Zwote Auflage, Frankf. u. 
æzeip. 1786. on EEE 3 EEE BEN FRE Ro 


Dr, Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. W 
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gehörigen Artifel von ber Magie einſtweilen einzeln publik. 
Steht diefe Verordnung auch noch nicht ganz auf ber Höhe ber 
heutigen Zeitbilbung, fo beurkunbet Doc ihre Faffung, mie ihr be 
ſchleunigtes Erfcheinen den milden und mit ber Zeit fortfchreitenden 
Sinn der Negentin. „Gleichwie Wir nun gerechte beeifert ſeynd, 
— heißt es $. 4, — die Ehre Gottes nad) allen Unſeren Kraͤften 
aufrecht zu erhalten und dagegen Alles, was zu berfelben Abbrug 
gereichet, befonders aber bie Unternehmung zauberifher Handlungen 
auszurotten, fo können Wir feinerdings geftatten, daß die Anſchul⸗ 
digung dieſes Laflerd aus eitlem altem Wahne, bloßer Beſagung 
und leeren Argwohnigkeiten wider Unſere Unterthanen was Sein 
liches vorgenommen werde; ſondern Wir wollen, daß gegen Per: 
fonen, Die der Zauberei oder Hexerei verbächtig werben, allemal aus 
rechtserheblichen Inzichten und überhaupt mit Grunde und rechtlichen 
Beweiſe verfahren werben folle, und hierinfalls hauptfächlich auf 
folgenden Unterſcheid das Augenmerk zu halten ſey: ob bie ber ber 
zichtigten Perfon zur Laft gehenden den Anſchein einer Zauberei 
ober Hexerei und dergleichen auf fih habenden Anmagungen, Hand; 
lungen und Unternehmungen entweder 1) aus einer falfchen Verſtell⸗ 
und Erdichtung und Betruge, oder 2) aus einer Melancholey, Ber: 
wirrung der Sinnen und Wahnwitz ‚ oder aus einer beſonderen 
Krankheit herrühren, oder 3) ob eine Gottes und ihres Seelenpeils 
vergefiene Perfon ſolcher Sachen, die auf eine Bündnig mit dem 
Teufel abzielen, fih zwar ihres Ortes ernfthaft, jedoch ohne Erfolg 
und Wirfung unterzogen habe, oder ob endlihen A) untrüglice 
Kennzeichen eined wahren, zauberifhen, von teuffifcher Zuthuung 
berfommen follenden Unmefens vorhanden zu feyn erachtet werben," 

Die wahre Zauberei oder Hererei fol nur ba angenommen 
werben, „wo bie Bermuthung Statt hat, daß eine erwiefene Un- 
that, welche nad dem Laufe der Natur von einem Menfchen für fi 
feibft nicht hat bewerfftelligt werben können, mit bebungener Zu 
thuung und Beiftand des Satans aus Verhaͤngniß Gottes ges 
ſchehen ſey.“ 

Was die Beſtrafung betrifft, fo verfügt das Geſetz für den 
erften der oben bezeichneten Fälle angemeffene Leibesſtrafe und, fos 


, Sr, Kaiferlich : Königlich = Apoftolifhen Maieftät allergnaͤdigſte Lan 
desordnung, wie ed mit dem Hexenproceſſe zu halten fep. 1766. 


fesn ber geſpielte Beirug das Mittel zus Ausführung eines Ver⸗ 
brechens geweſen wäre, die auf basfelbe gefegte Strafe mit Schär⸗ 
fung; für den zweiten bie Einweifung in ein Irren⸗ oder Kranfens 
hans; für den dritten, je nach den Umfländen, entweder dig fchärffte 
Leibesſtrafe, oder, wenn bürgerliche Verbrechen oder Blasphemie 
concurriren, gefchärfte Todesftrafe bis zum Scheiterhaufen. „Wenn 
endlich viertens, — fagt das Gefeg, — aus einigen unbegreiflichen 
übernatürlichen Umftänden und Begebniffen ein wahrhaft teuflifches 
Zauber⸗ und Hexenweſen gemuthmaßet werden müßte, fo wollen 
Wir in einer fo qußerordentlihen Ereigniffe Uns felbft den Ent- 
fchlug über bie Strafart eines dergleichen Uebelthäters ausdrücklich 
vorbehalten habenz zu welchem Ende ohgeorbnetermaßen der ganze 
Proceß an Uns zu überreichen if.“ 

Außerdem verbietet bie Verordnung dem Richter alle Nabel, 
Waſſer⸗ und andere Proben und bindet Die Anwendung ber Tortur 
an beflimmte Regeln. Der Eingang enthält einige wohlgemeinte 
Belehrungen über Die Unvernünftigfeit des Hexenglaubens und leidet 
nur an bem hiſtoriſchen Irrthum, „daß bie Neigung des einfältig 
gemeinen Pöbels zu abergläubifchen Dingen hierzu den Grund 
gelegt Habe.“ 

Um dieſe Zeit waren auch in Rurbayern einige Lichtſtrahlen 
eingedrungen. Kurfürft Maximilian Joſeph hatte die münchener 
Akademie der Wiſſenſchaften gegründet, und bie Akademiker erfann- 
ten es ald Streheziel, „Daß die Wiffenfchaften von allen Vorurthei⸗ 
fen gereinigt und zu jener Stufe der Bollfommenheit gebracht wer- 
den möchten, wie fie biefelben in den benachbarten Staaten rühm⸗ 
lich blühen ſahen.“ Im Bewußtſeyn diefer Aufgabe hielt der Afa- 
bemifer Ferdinand Sterzinger, ein Theatinermönd, am Na- 
mensfeſte bed Kurfürften 1766 eine Rebe, worin er zu beweifen 
fuhte, „daß die Hexerei ein eben fo nichts wirkendes, als nichts 
thätiged Ding ſey.““) Der Wille bed Mannes war fehr löhlich, 
era feine äußerſt mittelmäßige Rede nichts anders, als einen 


N) UHademifhe Rede von dem gemeinen Vorurtheil der wirkenden und 
thätigen Hexerei, weldhe an Sr. Ehurfürftl. Durchleucht in Baiern ıc. ıc. 
hoͤchſt erfreulihen Namensfefte abgelefen worden von P. Don Ferdi: 
nand Sterzinger, regulirten Priefter, Theatiner, Mitgliede der cur: 
baierifpen Ukademie der Wiſſenſchaften, deu 13. October 1766. Minden 
bei Maria Magdal. Maprin. 

nr 


468 


dürftigen Auszug aus Maffei und De’ Oſa enthielt. Nun fah 
ſich aber ber Redner zwifchen feine aufgeflärtere Anſicht und bie 
herrfchende Straffuftiz feines Tandes auf eine unangenehme Weife 
in die Mitte geftellt. Diefer Kfippe zu entgehen, gibt er feiner 
Nede folgende Wendung: „Ich merke fhon, daß einige meiner werih⸗ 
gefhästen Zuhörer denfen werben, wie e8 dann möglich wäre, daß 
fo viele Heren durch Feuer und Schwert aus ber Gefellfchaft ber 
Menfchen feyen vertilget worden: wenn fie weder bie Höflifchen 
Geifter in den menfchlichen Leib bannen, weder durch Teufelskünſte 
dem Nächften fchaden, Donner und Hagel erregen, in ber Luft her- 
umfahren, oder einen Bund mit dem Satan machen können? 
Allein verdienen nicht Diejenigen den Tob, welche den heiligſten 
Namen der unendlichen Majeftät Gottes läftern, den Teufel anrufen, 
ihn beidnifch anbeten und von ihm Hülfe und Beiftand verlangen? 
Machen ſich nicht diejenigen des Bluturtheils ſchuldig, welche, um 
ihren böfen Willen zu erfüllen, unfhuldige Kinder tödten, die Leis 
chen der Todten ausgraben, dem Nächften gröblich zu fchaden fuchen 
und taufend andere Bosheiten ausüben, wenn auch die Hexerei, 
wie wir unabläßlich behaupten, in fich felbft ein eitles und leeres 
Nichts, ein Vorurtheil und Hirngeſpunſt verrüdter Köpfe iſt ? 

Diefe unſchuldige Rede gab Beranlaffung zu einem Federkriege, 
in welchem auch der Kanon Episcopi wieder feine Role fpielte. 
Ueber ein Dutzend Schriften wurden gewechſelt. Sterzinger ſah fih 
alsbald von zwei Geiftlichen fehr hisig angegriffen. Der erfle von 
beiden fuchte in einer anonymen Broſchüre darzuthun, Daß auch ber 
eraffefte Herenglauben nicht Poͤbelwahn, wie Sterzinger behaupte, 
fondern ber bibliſchen und kirchlichen Lehre vollfommen gemäß ſey.“) 
Der zweite gehörte einem Orden an, der fih in den früheren Jahr: 
hunderten eine ganz andere Aufgabe geftellt hatte, als für ben 
Aberglauben zu kämpfen; es war der Benedictiner Angelus März 
im Kfofter Scheyern. ) Motive, Geift und Styl des ehrwürdigen 

10) Urtheil ohne Vorurtheil über die wirkend- und thätige KHereren, 
abgefaflet von einem Liebhaber der Wahrheit. 1766. Mit Erlaubniß der 
Dberen, — Es zeigte fih im Verlaufe des Streits, daß der Verfaſſer war 
Agnellus Merz, Auguftinermönd und Profeffor der Theologie zu München. 

19 P. Angelus März Kurze Vertheidigung der Her: und Zauberey 
wider eine dem heiligen Kreug zu Scheyrn nachtheiligzalademifche Rede, 
welhe den 13. Oct. 1766 von 9, Don Ferdinand Sterzinger abgeleſen 
worden. Freyſing, gedruct bei Vy. X, BE, 
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Paters zeigen fih am anfhaulichfien im 8. 7. feiner Abhandlung, 
ben wir, weil er überdieß einige intereflante Nachrichten über ben 
bamaligen Stand der Religion in Bayern gibt, vollftändig einrüden. 

„Die akademiſche Rede ift nachtheilig dem H. Kreutz zu 
Scheyrn. Das ehemal eines durchleuchtigften, und dermal Glor- 
würbdigft regierenden Churhaufes Bajern uralte Stammenfchloß, 
befien eigentlihen Erbauer, ich neulich entdedet zu haben glaube, 
nunmehro aber BenedictinersKlofter Scheyin hat allein vor andern 
Goiteshäufern Deutichlands die Ehre, ſich mit dem gröften und mit 
Blut befprengten Particul vom wahren Kreug Chrifti zu rühmen. 
Wie und auf was Art wir dieſes erhalten, ift allen durch ein ges 
drucktes Buch unter dem Titel: Kreus im Kreutz ſchon befannt. 
Nur allein fommet hier zu erinnern vor, daß fich deſſen Verehrung 
nicht nur mit großen Eifer angefangen, fondern auch immerbar mit 
noch größeren fortgefeget worden. Wie denn ein unfterblicher 
Held, und Ehurfürft in Bajern Maximilian der Zweyte, ein Durchs 
leuchtigſter Karl Philipp Churfürft in der Pfalz, ein Grofler Karl 
Albert. nahmahl Römifcher Kayfer, Sr. Durchleucht Eminenz 
Johann Theodor, und viele andere Durchleuchtigfte Häupter auch 
bei izigen Zeiten fich perföntich zu dieſen begeben, und mit tiefefter 
Ehrfurcht angebettet Haben. Die Andacht und Bertrauen famme 
enblich fo weit, daß man um deſſen Berehrern ein Genüge zu leiften, 
theils von Meffing, theild von Silber Heine gegoſſene Kreugl an bem 
wahren Partidel anrühren, und ihnen überlaflen mußte, welche 
auch bis auf izige Stunde ale ein, abfonderli wider Hers und 
Zauberey, dienendes Mittel von allen find erfennet worden, wie 
aus einem gedrädten, und den Fremdlingen zu gebenden Zettel ers 
hellet, deifen Innhalt wir anhero fegen: Die an ſolchem hochheis 
ligen Partidel benedicirt, und anberührte Kreutzlein (welche fogar 
bie Unkatoliſchen an vielen Orten wegen ihrer groffen Kraft hoch 
ſchätzen) dienen fonberbar wider Die gefährliche Donner und Schauers 
Wetter, dann Zaubers und Herereyen = » «e = , bemmet ben böfen 
Teind in den befeffenen Perfonen, machet das Tranf- und bezauberte 
Vieh wieder gefund u. f. fe — Hochwürdiger Herr Akademicus! 
ift Die Hers und Zauberey ein Fabelwerk, eine Blödfinnigfeit, ein 
Borurtheit ſchlechtdenkender Seelen, fo find wir Scheyerifche Väter 
ſchändliche Betrüger, Wort: und Maulmacher, wie man zu reden 
pflegt, gleich jenen Marktſchreyern, welche die hohe Berg, un in 
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ein Raifer Maximilian verirret hat, aufs and abklettert. Die Folge 

{ft zu Mar, als daß fie einer weiteren Probe nöthig iſt. Da nah 
diefes nicht nur der Ehre der ſcheyeriſchen Religiofen ſehr nahe 
kommt; fondern auch dem baflgen Heil. Kreutzpartickel fehr nad 
theilig if, wie darfen Sie fi wunderen, wenn ba und bort eine 
Grobe aus der Feder gefchlichen, der keinen Khylus, oder Milchſaft 
machen wird. Nicht nur in Bafern, Schwaben, Böhmen, Defter- 
veih, Mähren und Ungarn, ſondern auch in Sachfen und Porn 
werden bie Scheyerifh an dem wahren Partickel anberührte Kreutz⸗ 
lein abfonderlich wider Her- und Zauberey, wider gefährliche Schauer, 
und Donnerwetter theils andächtig verehret, theils nüBlich gebrau⸗ 
het, alſo daß man bei 40,000 derſelben nicht ſelten in einem 
Jahre Hat ausgetheilet. Wäre aber nichts anders, als leere Ein 
bildung, hiſteriſche Zuſtände, nächtliche Träume, kein anders, als 
nur natürliches, umd durch Feine Herz und Zauberey ettegtes Un⸗ 
gewitter zu förchten: wie tofiebe inskünftig die Andacht und Ber: 
trauen gegen dem Heil. Kreutz beſtehen koͤnnen, und zwar bei Chri⸗ 
fien, von welden man fagen fann: Nisi signa et prodigia vide- 
ritis, non ereditis. Was lächerlide Andacht wäre dieſe? was un. 
gereimte® Vertrauen?” U. f. w. 

Zur weiteren Beglaubigung legt der Pater März ein mit prie⸗ 
fterlihem Eide befräftigtes, unterfiegeltes and dreifach unterzeich⸗ 
neted Inftenment bei, in welchem ein Carmeliter von Abensberg 
feine Heilung durch ein ſcheyeriſches Kreuz erzähle. Das Wunber 
erfolgte im 3. 1719, das Document ift von 1738. Der Carme⸗ 
liter hatte fich, wie er fagt, plöglih von einem fo flarfen Zauber 
werk angeſteckt gefühlt, bag er Stinime, Sprache und Berftanb 
verlor. Sein Beichtvater legte ihm ein „an dem wahren Partikel 
berührtes Scheyrer Kreuz” auf das Hanpt, gab ihm auch ein wenig 
mit diefem Kreuze gemweihtes Del zu foften, und der Patient fand 
fih bald wieder hergeſtellt, nachdem er zuvor ar brei Tagen nach 
einander verſchiedene Zauberſtücke durch Erbrechen ausgeworfen 
hatte, naͤmlich: 
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1) Einen Partidel eines haarichten Leders. 
2) Einen Partikel eines verfilberten Papiers, welches 
einen Engelskopf vorftelfte. 

„Am 3) Einen Flintenſtein (beffeh ziemliche Größe annoch bei 
erften ung zu erjehen ifl). 
Tage J) Einen halben Kopf eines Hechtes. 
5) Einen Hufnagel. 
6) Einen Heinen Zwirn, beffen Farbe nicht zu erkennen. 
7) Etwelche Partikel eines waͤchſernen Tachied [Docied]. 


em 1) Etwelche S. V. mit einem Faden zufammen gebun« 
bene Schweinborſie. 
weiten 2) Zween Partideln eines abgenugten Tuches.“ 
Tage u. ſ. w. 

Bon ben Argumenten bes Paters Angelus März für das Da⸗ 
feyn der Hexen dürfen wir ſchweigen; es find bie längſt befannten, 2) 
nur in der eigenthümlichen Sprache diefes Schriftftellerd vorgetragen. 
War aber der Pater Tein großer Gelehrter, fo war er doch auch 
fein übler Taktiker. Auf der Rückſeite des Titels ſteht in ſchwa⸗ 
bacher Schrift ald Motto folgende Stelle aus bem bayerischen Strafs 
codex: „Böſe Gemeinſchaft mit dem Teufel, durch desſelben prae- 
meditirt und gefliſſene Beſchwörungen mit aberglaubiſchen Cere⸗ 
monien, oder da man durch zauberiſche Mittel jemand an ſeinem 
Leben, Leibs⸗ oder Gemüths⸗Geſundheit, Vieh, Früchten, Haab und 
Guth, oder auf welcherley Weis es immer ſeyn mag, ſchaben thut, 
wird ohne Unterſcheide, ob der Schaden gering, oder groß, mit dem 
Schwerdt beſtrafft. Maximilianus Josephus utriusque Bavariae 
Dux etc... Codicis eriminal, Parte prima, Cap. 8. 6.7. n. 2 — 
Sn der Vorrede heißt es dann weiter: „Die Critie, welche den 
Hochmuth zu einem Valer, und die Begierde manchen Halbkatho⸗ 
liſchen zu gefallen für eine Mutter hat, iſt wohl ein ſchlimmes 
Kind. Der hocherleuchte Atadeinicus, will eben jenen, ob ſchon ein 
Ordensmann, weis nicht warum? gefallen: da er andere entgegen 
als ſchlechtdenkende Seelen verachtet, will er ſeinen erhabenen Geiſte 


12) „Iſt es doch nichts Neues, nachdeme alle Proben meines Gegners 
ein erfährner Delrio, eih berühmtfefter Carpzov. Senior und Jurium Professor 
in Leipzig famt noch andern ſchon Im vorigen Jahrhundert gräuidiich wiher: 
letzet? WVorrebe. 
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beweifen.” Die Abhandlung felbft aber beginnt mit ber Frageı 
Was von jenen zu halten, welde feine wirfende und thätige Hexerei 
erkennen? Und bier fteht fogleih im Borbergrunde die Erzählung 
von Wilhelm Edelin, der den Tob erlitten habe, *) weil er ald 
Teufelögenoffe die Wirkfichfeit der Hererei Täugnete. 

Sterzinger vertheidigte fih gegen feinen verfappten Gegner 
in einer befonderen Schrift, *) und dem offenen flellte er fid 
vor dem Confiftorium zu Freyſing gegenüber. Vor letzterem erhielt 
er im Ganzen weder Recht, noch Unreht. Zwar meldeten icon 
triumphirende Briefe aus Bayern, die Rede des Akademiklers fey 
zu Freyſing verbammt worden und werde nächſtens in Rom als 
„scandalosa und haeretica ad valvas gefchlagen werben.‘ ) ns 
beffen fam es in der That nicht fo weit. Der Kläger und ber Be 
klagte erhielten die Auffage, „in diefer Materie eine moderate Schrift 
herauszugeben,’ und Sterzinger Teiftete dbiefer Forderung Genüge, 
indem er in der dritten Auflage feiner begierig gelefenen Rebe 
feine frühere Behauptung, dag die Hexerei ein Borurtheit fchledt 
benfender Seelen fey, dahin abänberte, daß er biefelbe nun zum 
Borurtheil feicht denkender Seelen machte. Die beiden Väter 
März fahen fih übrigens noch verichiedenen fehr derben Abfertis 
gungen von Anhängern der Sterzingerifchen Anfichten bloßgeſtellt, 
und der Streit, in welchem fi) fehr wenig Neues und Gründliches, *) 


15) Bekanntlich wurde Edelin nur zum Kerker verurtheilt. 

24) Betrügende Zauberkunft und träumende Hexerep, oder Vertheidi⸗ 
gung der alademifhen Rede ıc. Mit Erlaubniße der Oberen. Muͤnchen 1767. 

15) S. Nichtige, ungegrändete, eitle, kahle und lächerlihe Verantwor⸗ 
tung des H. P. Angelus März über bie vom P. Sterzinger be 
dem hochfürftl. geiftl. Rath in Freyſing geftellten Fragen. Vom Moldau: 
from 1767. ©. 8. 

16) Das Geiftreichfte, was bei diefer Veranlaffung gefchrieben wurde, 
ift: Zweifel eined Bayerd über die wirkende Zaubertunft und Hererei. An 
dem Lechftrome 1768. Es werden darin fowohl Sterzinger’s Inconfequen- 
zen, als die Ungereimtheiten feiner Gegner in ffeptifhem Tone an's Licht 
gezogen. — Den miünchener Streitpuntt verbindet mit einem lobpreifen: 
den Commentar der öfterreihifhen Verordnung folgende Schrift: Anprei- 
fung der allergnädigften Landesverordnung Ihrer k. k. a. Majeftät, wie es 
mit dem Herenprocefie zu halten fey, nebſt einer Vorrede, in welcher die 
kurze Vertheidigung der Her: und Zauberei, die Herr Pater Angelus Mär; 
ber alad. Rede des Herren P. Sterzinger entgegengefeßet, beantwortet wird 
von einem Gottesgelehrten. Münden 1767, — Mac einer handſchrift⸗ 


4 
aber ſehr viel gutwillige Halbheit auf der einen und obfeure Annas 


Bung auf der andern Seite dargelegt hatte, wurbe nach Furzer Zeit 
ber Bergeffenheit übergeben. 


Unter den franzoͤſiſchen Gerichten war das Parlament von 
Borbeaur eined der hartnädigften. Es verbrannte noch 1718 einen 
Menſchen, den es für überführt erflärte, einen vornehmen Herrn 
fammt deſſen ganzem Haufe durch Neftellnüpfen bezaubert zu 
haben. '7) 

Im J. 1731 wurde vor dem Parlament zu Air ber berüchtigte 
Proceß zwiſchen Katharine Sadiere und dem Jeſuiten Girard vers 
handelt. Lebterer war angellagt, dieſes Mädchen, fein Beichtkind, 
zur Unzucht mißbraucht, entführt und ihre Leibesfeucht abgetrieben 
zu haben. Die Verführung und den Abortus follte der Jeſuit durch 
Zauberfräfte bewirkt Haben. Indeſſen bewegte ſich der ganze Hans 
del auf einem allzu plattnatürlihen Boden, als daß bie Richter 
auf ſolches Beiwerk hätten Rüdficht nehmen mögen, und der Proeeß 
gehört nur der Rubrik der Anklage, nicht dem Charakter des fer 
neren Berlaufes nach unter die Zauberproceffe. Es waren in biefer 
Sache mächtige Intereffen im Widerftreit. Der Procureur-General 
hatte den Antrag geftellt, dag Katharine Eadidre als ruchloſe Bes 
trügerin und falfche Anklägerin gehangen werben folle; bie "Mas 
jorität des Parlaments fprach jedoch dieſelbe frei und verurtheilte 
den Zefuiten zum Scheiterhaufen. Doch vereinigte man fi ſpäter 
dahin, ihn dem geiftlichen Gerichte zu übergeben, und dieſes ſprach 
ihn 108. Als er ſich duch eine Hinterthüre wegſchlich, erfannte 
ihn der Pöhel und überhäufte ihn mit Schmähungen. *°) 

Spanien endigte feine Herenverbrennungen 1731 mit der 
Hinrichtung eines Weibes zu Sevilla, das bes Bundes und der 
Unzucht mit bem Teufel angellagt war. Sie hätte, fagt Llorente, 
dem Tode entgehen können, wenn fie felbft fi) des Verbrechens 
hätte ſchuldig erklären wollen. ”) — Noch 1804 wurden verſchie⸗ 


lihen Bemerkung in dem der Hofbibliothek zu Darmftadt gehörigen Eren: 
plare diefer Schrift war der Bf. der Dr. Jor dan Simen, Auguſtiner 
zu Erfurt, dann zu Prag.) 

0) Garinet pag. 256. 

15) Garinet pag. 257. 

19) Llorente Geſch. der, Ivan. Sm. — W. wu 
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bene Berfonen wegen Liebesjauber und Wahtfagerei von Ber Ju⸗ 
quiſition eingekerlert. 

Das letzte gerichtlihe Opfer des Hexenglaubens in bet 
Schweiz fiel 1782 gu Glarus.*) Anna Göoͤldi, Dienſtmagd 
des Arztes Tſchudi, wurde enthauptet, weil ſie das Kind ihres 
Herrn bezaubert haben ſollte, daß es Stednadeln, Nägel und Zie⸗ 
gelſteine vomirte. Dieſes Erbrechen hatte begonnen, als die Be⸗ 
ſchuldigte bereits ſeit drei Wochen außerhalb Landes geweſen war. 
Ihr angeblicher Mitſchuldiger, ein angeſehener Bürger, erhängte 
ſich voll Berzweiflung über den Schimpf, den man ihm anthat, im 
Gefängniſſe. Das in dieſem Proceſſe hervortretende Parteienſpiel 
der Patricierfamilien, das Benehmen der Aerzte und Theologen, 
das Hinzuziehen eines wahrſagenden Viehdoctors, die Entzauberungs⸗ 
procedur durch die Angeſchuldigte und das von reformirten Rich⸗ 
tern gefaͤllte Todesurtheil ſelbſt geben einen traurigen Begriff von 
ber damaligen Geiftesbildung bes Kleinen Freiſtaates. Die Bors 
ſtellungen, die von dem aufgeflärten Zürih wohlmeinend herübers 
famen, hatten kaum einen andern Erfolg, als daß bie glarner 
Michter einen Euphemismus erfanden. Sie vedeten in ihrem Ur, 
theil von „außerorbentlicher und unbegreiflicher Kunſtkraft“ und 
von „Bergiftung,” wo fie auf Zauberei erfannt haben wür⸗ 
den, hätten fie nicht aus Zürich erfahren, dag ein Hexenproceß 
ihnen vor aller Welt Schande bringen müßte.) Das folgende 
Aetenſtück wird den Charakter des Ganzen hinlänglich in’s Licht 
fellen: 2) 

„Malefiz⸗Proceß und Urtheil 
über die z. Schwert verurtheilte Anna Göldinn aus dem 
Sennwald, verurtheilt den 6/17 Junii 1782. 


Die bier vorgeführte bereits 17 Wochen und A Tage im Arreſt 
sefeffene, die meifte Zeit mit Eifen und Banden gefeffelte arme 


20) ©, Freundſchaftliche und vertrauliche Briefe, den ſoen annten ſehr 
beruͤchtigten Hexenhandel zu Glarus betreffend. Von H. L. Lehmann. 
eich I. . u | 

21, Nach Obigein iſt gu berichtigen, was H. Schreiber die Heren 
peocefle in Freiburg ꝛc. ©. 43) fagt: dap nämlich dad letzke Beifpiel von 
ber Hinrichtung einer Here 1780 zu Glarus in der katholiſchen 
Schweiz gegeben worden fey. Die Katholiten zu Glarus hatten gar kei: 
nen Antheil an dem —— u 

2) Lehihanda a 4. D. HE Si. 
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Vebelthäterin mit Namen Anna Goͤldinn aus dem Sennwald hat 
laut gütlih und peinlichem Unterfuchen befennet, daß fie am Frey⸗ 
tag vor der legten Kuͤlbi allpier zwifchen 3 und A Uhr Nachmittags 
aus des Heren D. Tſchudis Haus hinter den Häufern durch und 
über den Gieffen hinauf zu dem Schloffer Rudolf Steinmüller, wel⸗ 
her letzthin im hochobrigkeitlichem Verhaft unglückhafter Weiſe fich 
ſelbſt entleibet hat, expresse gegangen ſey, um von ſelbem zu bes 
gehren, daß er ihr etwas zum Schaden bes Herrn Doctord und 
Fünfer Richters Tſchudi zweyt Alteflem Töchterli Anna Marla, dem 
fie übel an fey, geben möchte, in der befennten aͤußerſt böfen Ab⸗ 
ſicht das Kind elend zu machen, oder daß es zuletzt vielleicht Daran 
fterben müßte, weil fle vorhin von dem unglüdlichen Steinmüller 
vernommen gehabt habe, daß wann man mit den Leuten uneins 
werde, er etwas zum Berberben der Leite geben koͤnne. Auf wel 
ches fie ein von dem unglädlichen Steinmülfer zubereitetes und von 
ihm am Sonntag darauf, ald an der Kilbi ſelbſt, überbrachtes ver⸗ 
derbliches Leckerli im Beyſeyn des Steinmüllers auf Herrn D. Tſchu⸗ 
dis Mägdefammer zwiſchen 3 u. A Uhr, als weder Herr D. Tſchudi, 
noch deffen Frau, noch das Äftefte Töchterli zu Haufe war, unter 
boswichtigen Berebungen, daß foldhes ein Leckerli ſey, dem bemelten 
Töchterli Anna Marta beigebracht habe, wo ihr der Steinmülfer 
bey gleich unglücklichem Anlaß noch auf der Mägdesfammer, zwa⸗ 
ten da das Töchterlein das verberbliche Leckerli ſchon genoflen ges 
Habt, eröffnet Habe, daß folches wurken werde, nämlich es werde 
Guffen, Eifendrath, Häftli und dergleichen Zeugs von dem Finde 
geben, welches auch Yeider zum Erflaunen auf eine unbegreifliche 
Weiſe geſchehen, wodurch das unſchuldige Töchterlein faft 18 Wo- 
chen Yang auf Bie jammervollſte Weife zugerichtet Ing. Bey folhem 
unter ber beträglichen Geſtalt eines Leckerlis dem Töchterlein bei 
gebrachten hoͤchſt verberblihen Gezeug ließ es bie hier ftehende 
Uebelthäterin nicht bewenben, fondern erfrechte fih aus ſelbſteignem 
böfen Antrieb laut ebenfalls gütlich und peinlich abgelegtem Ges 
ſtaͤndniß neuerdings in der legten Woche, da fie noch bei Heren 
D. Tſchudi am Dienft flund, wo ihro nad ihrem Borgeben bas 
mals das Töchterit in ber Küchen die Kappe abgezerret habe, Dies 
ſem Töchterli in fein mit Milch auf den Tisch gebrachtes Beckeli 
zu acht unterfieblichen malen und noch über erfolgtes Mares 
hin, jebrsmal eine and dem Brufttui; genviineie Sup ı CE Se 


fammen 8 Guffen zu legen, in ber befennten ſchändlichen Abſicht, 
damit wann man bie Buffen gewahr werde und mit der Zeit 
Buffen vom Kind gehen möchten, man fchliefe, daß das Töchter 
lein ſolche aus eigner Unvorfichtigfeit gefehludt habe, und dadurch 
bie erfte im Beyſeyn des Steinmüllere verübte Uebelthat, wegen 
bes beygebrachten Leckerlis, verbedt bleibe, von welchen Guffen 
zwaren das Töchterli Feine empfangen hat, fondern ſolche allemal 
auf dem Tiſch entdeckt worden ſind. 

Laut der unterm 13ten letzt abgewichenen Epeiftmonat aufges 
nommenen Befihtigung, ba die Uebelthäterin der Juftiz noch nicht 
eingebracht worden war, ift das gedachte Töchterli elend, meiftens 
ohne Berftand auf fein Lager gelegen, die Glieder waren flarr, fo 
bag weder die Arme noch Füße, noch Kopf fonnten gebogen wer- 
ben, auch konnte ed auf das linke Füßlein nicht fiehen, und hat in 
Gegenwart der zur Unterfuchung verorbneten Ehren⸗Commiſſion 
öfters gichterifche Anfälle befommen. 

Nah Taut der neuerdings unterm 10. März dis Jahrs bei 
bem bemeldten Töchterlein aufgenommenen Befihtigung, da bama- 
Ien die arme Uebelthäterin ſchon im Berhaft gelegen war, hatte 
das Töchterlein wiederum in Anmwefenheit ber Ehren⸗Commiſſion 
öfters Faum 2 Minuten dauernde Anfälle von gichterifchen Ber- 
liehrungen der Sinne angewanbelt, und das Iinfe Füßlein war uns 
veränderlich mit gebogenem Knie ganz contract gegen den Leib ges 
zogen, dergeftalten, daß folches auch mit Gewalt nicht konnte aus 
geſtreckt werben, auch beim geringften Berühren ſich ſchmerzhaft zeigte. 
Was in fo langer Zeit das elende Töchterli feinen geliebten Eltern 
für Mühe, Koften, Kreuz und Kummer verurfadht hat, ift zum Er- 
ſtaunen groß, indem laut eydlichen Zeugnuß ber Eltern und anderer 
dabey gewefenen Eprenleute in etlihen Tagen über 100 Guffen 
von ungleicher Gattung, 3 Stüdli krummen Eifendrath, 2 gelbe 
Häftli und 2 Eifennägel aus dem Mund des Toͤchterleins unbegreif- 
licher Weife gegangen find. Nachdem biefer armen Uebelthäterin die 
jammervollen Umftände des Zöchterleind zu Gemüth geführet wor- 
den, hatte fie ſich endlich nach vorläufig dreymal auf dem Rath 
hauſe nächtlicher Zeit, als den 11., 12. u. 14. März, vergeblich 
gewagten Berfuchen erfläret, daß fie das Kind an dem Ort, wo fie 
ſolches verberbt, wiederum befiern wolle; wo aljo glei, den 
15. März, nächtlicher Zeit mon bemelhte Uebelthäterin in 
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H. D. Tſchudis Haus In die Küche, dahin fie zu gehen begehrte, 
führen Tieß, welche durch ihr in dem Unterfuch ausführlich beſchrie⸗ 
benes Betaſten, Druden und Streden an dem Tinfen verfrümmten 
und contracten Füßli des Kinds, welches einige Zoll fürzer, als 
das rechte Füßli war, und darauf es weder gehen, noch fiehen 
fonnte, mit ihren bloßen Händen fo viel bewürkte, daß das Töch⸗ 
terli in Zeit 10 Minuten wieder auf das verderbte Fuͤßli ſtehen 
und damit affein und aud mit Führen hin und hergeben fonnte, wie 
dann dieſe Uebelthäterin das Töchterli an denen noch nachgefolgten 
zwey Nächten vermittelft ihrer auch im Unterſuch ausführlich bes 
fhriebenen Bemühung wiederum nach allen Theilen zum größten 
Erſtaunen auf eine unbegreifliche Weife gefund hergeftellt, fo daß 
nad eydlichem Zeugnuß nad der Hand 2 Buffen nid fih von dem 
Töchterli gegangen find, welches nun die weſentliche Beſchreibung 
bes Berbrechend famt der Krankheit und Beflerung des Töchterleins 
ausmachet. | 

Bann nun hochgedachte M. G. H. und Obere vorbemeldtes 
fhwere Verbrechen nad feiner Wichtigkeit in forgfältige Erwegung 
gezogen. und betrachtet bie große Untreue und Bogheit, fo die gegen« 
wärtige Webelthäterin als Dienfimagd gegen ihres Herrn unfchuldiges 
Töchterlein verübet, betrachtet, die faſt 18 Wochen Tang unbefchreib- 
lich fürdhterliche unerhörte Krankheit und vorbemelbt befchriebene 
elende Umſtände, welche das Töchterli zu allgemeinem größten Er⸗ 
ftaunen ausgeftanden hat, nebft der von eben dieſer Lebelthäterin 
bezeigten außerordentlichen und unbegreiffichen Kunſtkraft mit der 
einerdmaligen zwar zum Beften des Töchterleind gelungenen ploͤtz⸗ 
lichen Eurirung desſelben, und auch betrachtet ihren vorhin geführs 
ten üblen Xebenswandel, darüber zwaren fie, wegen eines in Un⸗ 
ehren heimlich geborenen und unter der Dede verftedten Kind fchon 
in ihrem Heimat von ihrer rechtmäßigen Obrigfeit aus Gnaden 
durch die Hand des Scharfrichterd gezüchtigt worden, und biemit 
folhe in feine weitere Beurtheilung fallet, wohl aber in traurige 
Beherzigung gezogen worden, wie daß anftatt diefe arme Delin- 
quentin, wegen ihrer großen Verfündigung gegen ihr Fleiſch und 
Blut fih hätte beffern und befehren follen, fi wiederum eine 
folhe Greuelthat gegen das Töchterli des H. D. Tſchudis auss 
geübt hatz deromegen von hochgemeldien M. ©. H. auf ihren Eyb 
abgeurtheifet wurbes daß dieſe arme Webeigärrin IR Tuner Wera 
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gifterin zu verbienter Beſtrafung ihres Verbrecheng und Anbern 
zum eindrudenden Exempel dem Scharfrichter übergeben, auf bie 
gewohnte Richtſtatt geführt, durch das Schwerbt vom Teben zum 
Tod hingerichtet und ihr Körper unter ben Galgen begraben werde, 
auch ihre in bier habendes Vermögen confideirt ſeyn folle. Oh 
dann jemand wäre, ber jeßt ober hernach des armen Menſchen 
Tod änzte, Aferte oder zu rächen unterflünde, und jemand darum 
bächte, haſſete, oder ſchmähte, ber ober bie ſolches thäten, follen 
laut unferer Malefiz-®ericht-Orbnung in des armen Menſchen Urs 
thel und Fußſtapfen erfannt feyn, und gleihergefalten über fie ge- 
gichtet werden. Actum den 6/17 Juni 1782. 
Landſchreiber Kubli.“ 

In Polen, wo das Uebel arg gewüthet hatte, fand die preußi⸗ 
ſche Regierung bei der Beſitznahme von Poſen noch die Proceſſe vor. 
Scholtz gibt hierüber aus Nachrichten, die er ſelbſt in Händen hat, 
folgende Mittheilung: „Im Jahre 1801 fielen einer Gerichtsperſon 
bei Gelegenheit einer Graͤnzcommiſſion in der Nähe eines Heinen 
polnifhen Städtchend die Reſte einiger abgebrannten, in ber Erbe 
fiedenden Pfähle in die Augen. Auf Befragen wurde von einem 
bicht anwohnenden glaubhaften Manne darüber zur Auskunft geges 
ben: daß im Jahre 1793, als ſich eine königlihe Commiſſion zur 
Beſitznahme des ehemaligen Suüdpreußens für den neuen Tandes- 
herren in Pofen befand, der polnifche Magiftrat jened Städtchens 
auf erfolgte Anklage zwei Weiber als Hexen zum Feuertode ver- 
urtheilt habe, weil fie rothe, entzündete Augen gehabt und das 
Vieh ihres Nachbars beftändig Frank gewefen fey. Die Commiſſion 
in Pofen babe auf erhaltene Kunde bavon fofort ein Verbot gegen 
bie Vollſtreckung des Urtheils erlaflen. Selbiges fey aber zu fpät 
angelangt, indem pie Weiber immittelft bereits verbrannt worden.“ *) 

Ohne Zweife NL biefes ber letzte gerichtliche Herenbrand ges 
weien, den Europa gefehen hat. Der Pöbel aber, unfähig zu bes 
greifen, wie das Recht auf einmal zum Unrecht werden follte, jap 
faft allerwärts nur mit Widerſtreben bie obrigfeitlihen Schritte 
gegen das gefürchtete Hexenvolk aufhören und hat bis auf bie 
neueſte Zeit herab nicht ſelten zur Selbſthülfe gegriffen. In 


=) &holt über den Glauben an Zauberei in den legtverfloffenen vier 
Jahrhunderten. Breslau 180. ©, 1m, 
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England erſtürmie 1731 eine wüthende Vollsmaſſe die Sacriſtei 
einer Kirche, wohin man ein altes, ſchwaches Weib vor ihrer Ver⸗ 
folgung geflüchtet hatte, und fhleifte bie Unglückliche im Waffer 
herum, bis fie ben Geiſt aufgab. Als derjenige Menſch, der hier⸗ 
bei fih am gewaltthaͤtigſten benommen hatte, von der Obrigkeit er⸗ 
griffen und zum Hängen verurtheift wurde, wollte ber Poͤbel ber 
Erecution nicht beimohnen, fondern ftellte fi in der Ferne auf und 
ſchimpfte auf diejenigen, bie einen ehrlichen Burſchen zum Tode 
perbammten, weil er bie Gemeinde von einer Hexe befreit hätte. *) 

Aus Bütow in Pommern gab, als wäre Friedrich's IL ſechs⸗ 
unbpierzigjähriged Wirfen fpurlos an dem raffubiihen Adel vors 
übergegangen, ein dortiger Edelmann nod an Friedrich Wilhelm U 
eine höchft merkwürdige Borftellung ein. Er Elagt über bie Bos⸗ 
heit ber Zauberer, erzählt von einem Knechte, dem von drei Weis 
bern ber Teufel eingegeben fey, und bittet um die Erlaubniß, an 
einem Banern, ber ihn felbft zur Hochzeit eingeladen und bei dem 
Maple mit einem Spisglafe Branntwein behert habe, Die Waller 
und Nabelprobe vornehmen zu bürfen. *) 

In Bayern hatte noch unter Karl Theodor's Negierung faft 
jebes Klofter feinen fogenannten. Herenpater, bei welchem man fi) 
Kath und Schugmittel zu holen pflegte, 3. B. Agnus Dei und 
Lufagzettel, Eine Bäuerin aus dem Gerichte Pfatter bei Straubing, 
deren Kühe Feine Milch gaben, fiel in die Schlingen eines folchen 
Herenpaters, bes Franciscaners Benno, der fie im Klofler trunfen 
machte, dann unter dem Vorwande der Entzauberungsceremonien 
ſchändete und zuleat zum Todtſchlage an ber neunzigjährigen Groß- 
mutter ihres Mannes veranlaßte. Als das Gericht nah langem 
Zögern die Verhaftung des Buben beihlog, mußte es bie Auf 
fteferung desſelben durch militäriihe Erecution vom Kloſter er⸗ 
zwingen, und als berfelhe endlich degradirt und zu lebenslanger 
Befungsarbeit verurtheilt war, Iegte fih Rom in’d Mittel und 
bewirkte Begnadigung, fo daß der Hexenpater mit zehnjähriger 
Suspenfion und eben fo langem Klofterarrefte durchkam. — „Seht, 
Leute! — fagt der VBerichterftatter, von dem wir dieſe Nachricht 
entnehmen, — fo geht’8 bei ung in Bayern zu; bie Pfaffen lachen 

2) W. Scott Briefe üb. Dam. Th. II. ©, 113, 

2) Horſt 3. B. Th. U. ©. 403. 
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fiber und und maͤſten ſich von unferm Schweiß. Wärs nicht eine 
von den nothwenbigften Neuerungen, daß bei uns die Bettelmönche, 
fo wie die andern privilegirten Tagediebe aufgehoben, oder wenigftens 
ihr Wirkungskreis befchränft würde? Aber das ift fo ein Wunſch, 
der feine Erfüllung fennt, fo lange wenigſtens nit Tennen wird, 
als Frank Gewiſſensrath unſers durchlauchtigſten Karl Theodor 
bleibt.“ *) 

Schwager kannte 1782 ein am Bandwurm und byfterifchen 
Zufälfen Teidendes Mädchen im Tecklenburgiſchen, von dem 
man glaubte, daß es in der Nacht vom Teufel weggeführt zu wer- 
den pflege. Der reformirte Prediger des Orts war thöricht genug, 
die Perfon in ihrem Poffenfpiele zu beftärfen, und nahm es fehr 
übel, als Schwager in Öffentlichen Blättern das Ganze ale Betrug 
hinftellte. *°) 

In Frankreich gingen im vorigen Jahrhundert vom Klerus 
gegen die aufflärenden Philofophen Pamphlets aus, worin dies 
feiben als Zauberer bezeichnet wurden. So lief noch 1775 an bie 
Erzbifchöfe, Bilchöfe und Parlamentöglieder eine Schrift ein, deren 
Anfang ifl: Messeigneurs, il se commet aujourd’hui dans le 
royaume un crime si &trange, qu'il est du devoir de tout citoyen 
qui le connaft, de denoncer a ceux que Dieu a &tablis pour le 
reprimer. *) — Auch Frankreich hatte fortwährend feine Heren- 
patres; zahlloſe Eroreismen und Pfaffenbetrügereien füllten das 
vergangene Jahrhundert und reichten bis in das unfrige herein. 
Noch 1816 eroreifirte ein alter Jeſuit in der Picarbie, ?°) 


26) Menefter Herenproceß aus dem aufgellärten heutigen Jahrhundert, 
oder: fo dumm liegt mein bayerifches Vaterland noch unter dem Joch ber 
Mönche und des Aberglaubens. Don U. v. M. 1786. — Solche Heren: 
patred waren 3. B. der Sarmeliter Aftery zu Straubing und der Pater 
Hugo zu Abendberg. „Ich ſelbſt, — fagt der Vf., — habe von Erfterem 
einen Zettel gefehen, worauf er aus eigener Kraft dem Satan, den Heren 
und allem Unheil befiehlt, nie diefed Haus zu betreten u. f. w., — und 
unterfchreibt ed noch dazu mit den fehr merkwärdigen Worten; Ex hoc 
ego jubeo Fr. Astery de $.E.E. aM. C. — Wenige Hänfer in und um 
Straubing auf 7 Stunden in der Nähe find, wo nicht fo ein Zettel an 
jeder Thür angebracht ift, und dafür wird bezahlt wenigfteng ein Pfund 
Butter!” 

2) Schwager Geſch. der Herenprocefle Ch. I. ©. 117. 

23) Garinet pag. 281. 

29) Ueber die Hexenpatres in Tranteeitg rät Saritrt AS, 344); 


1 


481 


E83 mögen bier noch. einige Beifpiele von Aeußerungen des 
im Bolfe fortlebenden Aberglaubens folgen, wie fie Horſt im. feiner 
Zauberbibliothef aus öffentlichen Blättern gefammelt bat. 


„Aus Delden (in Ober⸗Yſſel) fchreibt man unterm 16, März 
1823 Folgendes: Auf dem benachbarten Deldener Bruche haben 
wir heute ein Ereigniß gefehen, das ein ächtes Ueberbleibfel aus den 
Zeiten des finfterften Aberglaubens if. Kine unbefcholtene Frau 
von mittleren Jahren war verbäctig geworben, ihre Hauswirthin, 
bie feit einiger Zeit im Wochenbette Tag und nicht genefen Tonnte, 
bezaubert zu haben. Gekränkt durch diefe Befchuldigung, erbot fie 
fich, um ihre Unſchuld darzuthun, zu ber fogenannten Wafferprobe 
in Anwefenheit der Berwandten beider Familien, und diefe Probe 
ward am hellen Tage in dem nahen Fahrwaſſer unter dem Zufehen 
vieler Menfchen vorgenommen. Sie wurde bis auf ein Beinfleid 
nat ausgezogen und mit einem Stride untern Arm in's Waffer 
niedergelaffen. Sie beftand Die Probe voll Muths, und es ift wohl 
unndthig, Hinzuzufegen, daß fie auh mit Sieg aus berfelben 
ſchied.“ — Horſt macht die Bemerkung, daß der für unnöthig er« 
flärte Zufag feineswegsunndthig fey, da wenigſtens im 17. Jahre 
hundert Die Henferfnechte die Stride fo zu fchürzen verftanden, daß 
ein fiegreihes Beſtehen der Probe dadurd verhindert wurde. °°) 
Aber die improvifirenden Leiter des Gottesurtheils verfianden wohl 
diefe Kunſt nicht. 


ll n’y a pas encore cinquante ans, que le pere Apollinaire (surnomme par 
la populace le pere Apothicaire) fut'surpris au lit, chassant le diable des 
parties inferieures de la servante d’Henriet, cure de St. Humiers. . Ce chari- 
table capucin se vanta humblement d’avoir regu, durant cette bonne oeuvre, 
un coup de pied de la pate d’Astaroth, demon de l’impudicite, qui se mit 
& beugler, disait-il, contre son seraphique pere Saint-Frangois, des instant 
qu'il Jui avait fait sentir son cordon. — Cet infäme persiflage fut regu dans 
le temps comme un arlicle de foi par les bonnes ämes, et le cure recom- 
manda au catechisme du dimanche suivant aux petils gargons et aux pelites 
files, de ne desirer 'œuvre de chair qu'en mariage seulement, et surtout 
de ne pas lier commerce avec les demons. — Au reste je ne rapporte ce 
trait, qui n’est pas le millieme des exorcismes du dernier siecle, que 
pour donner une idee du reste. — Weber die Erorcismen von 1805, 1816 
u. f. w. fiehe Sarinet ©. 286. 


>) Horfi 3» B. Bd. IV. ©, 365. 
Dr, Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. —X 
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„zonbon, ben 23. Jul. 1824. 

„Das Irlaͤndiſche Blatt ber Werforb Herald erzählt einen 
Zug des Fanatismus und des Wahnſinns, der verabſcheuungswür⸗ 
dige Verbrechen zur Folge hatte und nun Beranlaffung zu einem 
peinlichen Proceffe gegen beren Urheber geben wird. Die Tpat- 
umftände find folgende: Seit mehreren Tagen war bie ganze Um- 
gegend auf mehrere Meilen in der Runde durch Umlauffchreiben in 
Kenntniß gefegt, „daß der hochwürdige 3. Caroll, roͤmiſch⸗katholiſcher 
Prieſter zu Ballymore, am 9. Juli ein Wunder thun werde.“ An 
dem angezeigten Tage begab er ſich nun wirklich in das Haus eines 
gewiſſen Heinrich Neale, der, vom Schlage getroffen, im Bette 
lag. Gleich bei ſeinem Eintritte erklärte er, der Leidende ſey vom 
Teufel beſeſſen, ſprang ihm zu wiederholten Malen auf den Leib 
und rief dabei den Umſtehenden zu, ihr Gebet mit dem ſeinigen zu 
vereinigen, damit die unſauberen Geiſter von dem Sterbenden aus⸗ 
fahren moͤchten. Die Wirkung dieſes abſcheulichen Auftritts auf 
die Gemüther der anweſenden Perſonen war ſo groß, daß eine 
derſelben, ein Weib, in Ohnmacht fiel. Bei dieſem Anblick ſprang 
der Prieſter Caroll vom Bette herab, wo inzwiſchen Neale unter 
ſeinen Mißhandlungen den Geiſt aufgegeben hatte, ergriff das Weib 
mit Heftigkeit, trat fie mit Süßen, zerbrach ihr mehrere Rippen und 
ließ fie endlich für tobt liegen. Während biefes ganzen abfchen- 
lichen Werks rief der Fanatifer den Namen Jeſu an, bittend, daß 
ihm ber Heiland doc in Austreibung der Teufel beiftehen möchte. 
Da das mißhandelte Weib Blut fpie, fo rief der abergläubifche 
Haufen, ber diefem Auftritt ruhig zugeſehen hatte, Wunder! und 
verficherte, mit eignen Augen gefehen zu haben, wie ihr der Teufel 
aus dem Munde gefahren ſey. Bon bdiefem Schauplage feiner 
Wunderthaten begab fi der Zeufelsbefchmwörer in das Haus eines 
gewiffen Robert Moran und fchlug befien Frau, bis fie biutränftig 
wurde und beinahe die Sprache verlor. Von bier 30g er unter 
Begleitung von etwa fünfzig Perfonen in das Haus eines Nagel- 
Ihmieds, Thomas Sinnol. Hier ließ er fih von der Hausfrau 
etliche Erfrifchungen reihen. Während er mit deren Genuß bes 
ſchäftigt war, ftieg ein im nämlichen Zimmer Tiegendes Kind yon 
drei bis vier Jahren einige Schreie aus. Alsdann zählte der hoch⸗ 
würdige Priefter an feinem Rofenfranz ab, was es mit dieſem 
Söpreien für eine Bervandtnig Yale, ud nab Erashuig iſt, daß 


das Kind som Teufel beſeſſen ſey. Sogleich fpringt er, wie bei 
Neale, aufs Bette und auf den Körner des Kindes. Dieſes un⸗ 
ſchuldige Geſchoͤpf ruft vor Angſt aus: Helft mir, Helft mir! und 
im nämlichen Augenblide tritt fein Bater ein und will ihm zur 
Hilfe eilen, wird aber von ber fanatiihen Bande bes Prieſters 
mit Gewalt zurüdgehalten. Man wird vielleicht fragen, was bie 
Mutter des Kindes that? Nichte. Sie blieb fo ruhig, als die übri- 
gen Zufchauerz denn fie war vollflommen überzeugt, daß ihr Kind, 
wie der Priefter verfichert hatte, vom Teufel befeffen fey und daß 
nun das Wunder vor fi geben und ber böfe Geift ausfahren 
werde, Diefe unnatärlihe Mutter Leiftete ihrem Kinde nicht nur 
feinen Beiftand, fondern half dem Priefter fogar in ber Vollziehung 
feines abicheulichen Werts. Diefer befahl ihr 5. B., einen Krug 
Waſſer und Effig zu holen, was fie eiligft that; indeflen lag das - 
unglüdliche kleine Mäbchen mit Blut bebedi und ohne Bewegung 
in feinem Bette. Der Prieſter goß den Inhalt des Kruges über 
es aus, und ba das Waſſer fih mit dem Blute vermifchte, das 
aus feinen Wunden floß, fo rief ers Wunder! Wunder! ich babe 
Waſſer in Blut verwandelt. Hierauf fchnitt er dem Kinde mit 
einer Scherbe des zerbrochenen Kruged den Hals ab und machte 
fo feinen Leiden ein Ende. Nach diefer Mordthat verbot er den 
Eitern, das Kind zu berühren, oder in ein anderes Zimmer zu 
bringen, bis er von Werforb zurückkommen werde, wohin er fi 
jest begebe. Seine Vorſchriften murden pünktlich befolgt, und das 
ſtupide Bolt wartete gläubig auf feine Rückkehr. Am folgenden 
Morgen ließ die Schwefter bes. Prieſters bie Mitglieder der Familie 
Sinnol zu fih rufen und fagte ihnen, fie dürften ſich glücklich 
(hägenz denn bei der Rücklehr ihres Bruders werde Das Kind voll⸗ 
fommen wieder bergeftellt ſeyn.“ *) 


„Paris den 1. Sul. 1825. 
„Vor dem ar ifengericht des Departements Tot und Garonne 
ift jo eben ein in unferer Zeit merfwürbiger Proceß verhandelt 
worden. Kin armes altes Weib In der Gemeinde Bournel war 
nämlich von einigen Weibern aus berfelben Gemeinde, die ſchnell 
nad einander in ihren Familien Todesfälle erlitten hatten, ober 
ſich ſelbſt ſeit einiger Zeit Frank fühlten, beſchuldigt worben, biefe 


9) Horſt 8,8, Bo. VI, 3W. un 
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Unglüdsfälle dur Zauberei bewirkt ‚zu haben. Diefe Weiber 
hatten jene Unglüdliche gegen Ende des vorigen Jahres an einem 
Sonntage während der Meſſe in das Haus einer berfelben ge 
ſchleppt und von ihr verlangt, den Zauber, mit dem fie ihre Nach⸗ 
barn befangen, wieder aufzuheben. So fehr die Unglüdliche ihre 
Unſchuld betheuert hatte, fo war biefelbe Doch von jenen zum Feuer 
verurtheilt und wirklih in ein dazu angezündeted Feuer geworfen 
worden. Ihr Angfigeheul hatte jedoch die Wahnfinnigen beftimmt, 
ihr Opfer wieder loszulaſſen, das fih, mit Wunden bededt und 
halb todt, nach Haufe fchleppte und erft nach zwei Monaten wieber 
genas. Bon den VBerbrecherinnen find die zwei ſchuldigſten zu 
fünffähriger Gefängnißftrafe verurtheilt worden.” (Horſt 3. B. 
Bd. VI. ©. 368. Das Ereigniß, welches Horſt S. 373 desfelben 
Bandes aus dem Memorial Bordelais als ein weiteres erzählt, iſt 
allen Umftänden nad mit dem vorſtehenden eines und basfelbe.) 
„Paris, den 16. April 1826, 

„Ein abfcheuliches Verbrechen, Folge der Unwiſſenheit und des 
Aberglaubeng, ift vor einigen Tagen in einem Dorfe bei Huy, in 
ben Niederlanden, verübt worden. Als am 10. April eine arme Frau 
fih zu einem Müller zu Moha begeben hatte, um Hanf, den man 
ihr zu fpinnen gegeben hatte, zurüdzubringen, festen die Söhne 
vom Haufe auf die Behauptung einer Rartenfchlägerin fih in ben 
Kopf, diefe arme Frau wäre eine Here. Sie zündeten ein Feuer 
son Wellen an, über welches fie die Unglüdfiche aufhängten. Sie 
würden es dahin gebracht haben, fie gänzlich zu verbrennen, wenn 
nicht ihr Gefchrei Hülfe herbeigegogen hätte. Die Böfewichter 
hatten ihr bereits über der Bruft mit einem fohneidenden Inſtrument 
einen Streich verfegt, den man für töbtlich hält. Die Mar&chaussee 
bat fih der drei Mörder bemädtigt.” (Horſt 3. B. Bd. VI. 
S. 371.) 

Die Gräuelfcenen, welche ſich vor wenigen Jahren zu Hela in 
Weftpreußen ereigneten, find Jedermann im Gebädhtniffe, und noch 
alljährlich Kiefern die Tageshlätter Seitenftüde, Wo aber ber Pöbel 
auch nicht gerade zu fo gewaltfamen Ausbrühen der Brutalität 
fchreitet, da hat er immerhin, felbft in Ländern, die ſich eines guten 

Volksunterrichts rühmen dürfen, mehr oder weniger feftgehalten an 
einem Glauben, den ihm ein früheres Zeitalter fogar zur Religions 
pfliht gemacht hatte. Wer unfer veutiäged Anshaslf. aus. eigner 


Beobachtung Tennt, oder bie Geiftlichen befragen will, wirb zahl⸗ 
veiche Belege finden. Manches rothäugige. Weib wird noch heute 
im ganzen Dorfe ald Milchhere gefürchtet, und unverföhnlicher 
Haß feheidet oft die nächften Angehörigen, weil der Bruder 
den Bruder bezihtigt, daß er ihm durch den Schornflein einfliege 
und den Wohlftand aus dem Haufe hole. Walpurgisfrenze ſieht 
man auf allen Thüren, und Capuzinerfegen werben auch ba ges 
ſprochen, wo längſt bie Kutte verſchwunden iſt. Hier ift noch 
Bieles zu heilen. Geiftlichfeit und Lehrftand willen dieß und find 
eifrig am Werke; aber gegen ihre Walten machen fih Strebungen 
geltend, die in ihrer Confequenz zur Rehabilitirung des Alten füh- 
ren müßten. Man laſſe die orthobore Reaction in weiteren Streifen 
ihre Dämonenlehre von ben Kanzeln verfündigen, bie ſchwäbiſchen 
Seherinnen und ihre philofophifchen Patrone die Belege dazu aus 
bem Nachtgebiete der Natur zur Stelle fchaffen, die Väter von 
Freiburg und Luremburg durch ihre Exoreismen die Sache praktiſch 
machen, °°) und gebe dann das Ganze den Miffionären der Mucker 


32) Als die Jefniten von Freiburg 1841 eine Befeflene In der Sarcriftei 
zu Schwyß erorcifirten, vernahmen die Dranßenftehenden ganz deutlich dag 
Brüllen des Teufels, und als 1842 Herr Laurent an einer armen Be: 
feffenen feine Heilwirkungen in ähnlicher Weiſe entfaltete, haben, dem Echo 
du Luxembourg zufolge, gläubige Sufchaner den Teufel fogar durch das : 
Kirchenfenfter davonfliegen fehen. Ob das wunderbare Mädchen von Kal: 
tern in Tyrol, nachdem es von feinem Beichtvater getrennt iſt, noch im⸗ 
mer Erfcheinungen bat und Stednadeln, Nägel, Roßhaare, Glasicherben 
n. bergl. von fich gibt, ift mir nicht bekannt. Seitdem die Behörden von 
biefen Vorfaͤllen Notiz genommen haben, bat man nur das erfahren, daß 
die vielgeplagte Jungfrau fich endlich entſchloſſen hat, in der Stille eines 
Klofters Ruhe zu fuchen. — Gegen foldhe daͤmoniſche Scenen ftehen freilich 
die zahlreichen Mirakelheilungen einfacher Krankheiten, wie fie anderwärts 
vorkommen, bedeutend zuruͤck. Ueber das Fortbeftehen und die Art diefer 
legteren berichtet unter andern ein intereſſantes Schriftchen, welches in der 
Nähe der Eapelle von Notre-Dame de Fourvieres zu Lyon ein ausfchließlich 
für dergleihen Dinge eingerichteter Buchladen den Gläubigen um 2 oder 3 
Sole zum Kaufe anbietet. Es führt den Titel: Notre-Dame du Remede, 
ou Medecine miraculeuse applicable à toules les maladies et à tous les acci- 
dents fächeux; Ouvrage utile dans toutes les Familles, par le P. Hilarion 
Tissot, ancien Superieur general et fondateur des Freres de St. Jean-de- 
Dieu etc. A Lyon, montee de Fourvieres Nr. 15. (Depöt de librairie des - 
Freres Hospitaliers de St, Augustin.) Man liePt darin von Blinden, Lab⸗ 

. men, Paralptifhen, Stummen, Keebötennten und here Wretiüniet: 


zur weiteren Verbreitung: — was fehlt dann noch, als das bra- 
chium saeculare? Wahrlich, Dann kann Deutfchland in ber erflen 
Hälfte des neungehnten Jahrhunderts feine Philofophie und Naturs 
funde und feine EriminalsCodiftentionen gehabt haben, und in ber 
zweiten Tann es kommen, daß Pöbelhaufen die Obrigfeiten zwin⸗ 
gen, nach der Carolina und dem Malleus Recht zu fprechen! 


welche ihre volftändige Heilung durch die Verwendung der Fungfrau Maria 
erhielten. Die Mittel find die längfibefannten: Gebet, Wallfahrten, Mef- 
fen, Reliquien, Beichten u. f. w.; es find remddes spirituels de la foi, mais 
de la foi catholique, apostolique et romaine exchsivement. — Der Verf. 
haranguirt die Rurzfichtigen, les aveugles, qui ne savent pas que Dieu est 
le souverain medecin et que la sainte Vierge, sa tres-sainte mere, ei 
toute-puissante aupres de lui. — Unter ben gahllöfen Votivtafeln, melde 
alle Wände der Capelle bebecken, tft vieleicht folgende Inſchrift am Ein- 
gange am melften beachtungswerth: A Notre-Dame de Fourviäres! Lyon 
reconnaissant, d’avoir ete, par son intercession, preserre du Cholera, en 


1832 et 1885. 


fFänfundzwanzigſtes Capitel. 





Shluk 


Hat unfere Darktellung geleiftet, was ihre Aufgabe war, fo 
bürfen wir hoffen, dem Leſer das Wefentliche bes Hexenproceſſes 
nicht -nur in feiner äußeren Crfcheinung, fondern auch in feiner 
Entwicklung und feinen Gründen begreifbar vorgeführt zu haben. 
Unfer Hauptaugenmert war, um es wieberholt auszufprechen, 
bem modernen Herenwefen, wie ed vom Mittelalter auf bie 
nene Zeit vererbt wurde, zugewendet, unb unfer Nüdgreifen in 
das Altertum beftimmte ſich vorzugsweife nad) dem näheren ober 
entfernteren Grabe ber Berwandtfchaft, in welchem fich die einzelnen 
Elemente, wie bie ganze Auffaffungsweife zu bemfelben ankündigen. 
Auf eine vollftändige Darftellung ber antifen Zauberei hat daher 
biefe Schrift feinen Anfprud. | 

Wir haben bie neuere Zauberei in faft allen Ländern ber 
Ehriftenheit in einer Gleichförmigfeit auftreten fehen, bie fi bis 
auf bie überrafhendften Einzelheiten erſtreckt. Sie hat nirgends 
nationale Hauptunterfchiede, ihr Charakter iR ein univerfaler. Was 
aber hat dieſe Uebereinftimmung vermittelt? Daß bie allgemeine 
pſychologiſche Dispofition bes Menfchen zum Glauben an die Wir 
fung höherer Mächte hierauf nicht ausreichende Antwort gebe, 
it an fi Harz denn wo liegt bie pſychologiſche Nothwendigleit, 


daß der Zauberglaube überall nur in biefen, zum Theil fo höchſt 


bizarren Formen fih babe entwideln müffen? Es muß alſo ein 
biftorifher Grund aufgefucht werben. Diefer aber wirb nicht we 
niger univerfal feyn dürfen, als die Wirkung. Er liegt weber in 
ber Deutschen, noch in ber nordiichen Mythologie, weber in ber Ver⸗ 
gangenheit ber Gelten, nad) in ber Vorzeit der Slaven ober Muham⸗ 
medaner. Alle biefe Völler haben ohne Zweitel wrkgeinatn Saum. 
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nationalen Zauberglauben gehabt, der fih mit dem fpäteren allge 
meinen verwebte und darin verſchwamm; ihre Glaube Hat weder 
innerhalb der eignen Landesgränzen die nationale Grundform bes 
wahrt, noch die Borftellungen ber übrigen Bölfer zu normiren ver: 
mocht. Ya, dieſer Glaube der einzelnen Nationen ift in feiner Ur 
geftalt oft ſchwer zu erkennen, ober gänzlich zweifelhaft, weil ber 
Sorfcher theils aus fpäteren, möglicherweife ſchon modificirten Er 
fheinungen rückwärts fchliegen, theils zu fchriftlichen Quellen feine 
Zuflucht nehmen muß, bei welden außernationale Einflüffe theils 
zu vermuthen fleben, theils wirklich erwielen find. So moͤchte 
Burkhard von Worms für die deutfhe, Saro Grammaticus für 
die nordifhe Mythologie mit großer Vorſicht zu gebrauchen feyn. 

Bon univerfaler Bedeutung, wie für Wiffenfchaft und Kunft, 
ift das roͤmiſch⸗griechiſche Alterthum auch für den Aberglauben der 
Bölfer geworden. Nur trat hier noch ein Zweites Hinzu, das 
Drientalifh-Chriftlihe. Jenes Tieferte im Wefentlihen dag Mas 
terial, dieſes die Auffaffungsweife. Bei den Kirchenvätern ver 
mählte fih das Römer⸗ und Griechenthum mit bem Dämoniſchen 
des Morgenlande. Wohin durch den römifchen Eroberer oder den 
wanbernden Germanen ber römiſche Aberglaube nicht verfchleppt 
worden war, dahin brachte ihn ber römiſche Kirchenlehrer und 
Heidenbefehrer, ſey's durch die Polemik Dagegen, — benn er fette 
die Gegenftände besfelben überall voraus, — oder durch Die Praxis. 
Mit dem Chriſtenthum kamen Iateinifhe Sprache und Fiteratur, 
Dämonologie, befangene und auf den Bildungsgang Einfluß übende 
SPriefter zu GCelten, Germanen und Slaven. Was den Nationen 
eigenthümlich gewefen feyn mochte, affimilirte fih im Laufe der Zeit 
ben mitgebrachten mäcdhtigern Elementen. Wunder⸗ und Teufel 
glaube verfchlang die in einigen Jahrhunderten des‘ Mittelalters 
hervorfeimende hellere Anſicht. Selbſt das zeitweife erfreuliche 
Anftreben zur Naturforfhung warb unter dieſen Geſichtspunkt ge 
bracht. Die Dienerin bierardifcher Zwede, die Inquifition, um 
Popularität und Einkommen verlegen, ſah fih um nach einem 
Mufterbilde aller Scheufeligfeit, die fie ihren Opfern Teihen 
könnte, und unter ihren Händen bildete fich aus Yauter befannten 
Stoffen das Verbrechen der Hexerei. Den Teufel in der Geftalt, 
wie fie ihn ausgebildet vorfand, in bie Mitte ftellend, gab fie ihm 
auf die eine Seite bie traditionellen, mit jedem Jahrhundert geſtie⸗ 
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genen Ketzergräuel der hriftlihen Kirchengefchichte, auf die andre 
aber die Leib und Gut verlegenden, vom alten Geſetz verpönten 
Maleficien des römifchen Heidenthums, fammt allem aus den Dich- 
tern befannten Zauberfpuf besfelben. Dieß alles verband fich zur 
Hereret ald einem Ganzen, während die frühere Zeit nur einzelne 
durch Zauberei verübte Künfte oder Verbrechen gefannt hatte. Eine 
blutige Praxis Tieferte fo fehlagende und zahlreiche Beweiſe zu der 
bämonifchen Theorie, bie man überdieß der Bibel und dem römi⸗ 
chen Rechte anzupaflen wußte, daß bald jeder Zweifel vor der dreis 
fahen Macht der Erfahrung, der Autorität und der Furcht ver 
flummte und die auf jene ‘Theorie gebauten Proceffe, begünftigt 
durch die oben entwidelten Verhältniffe, bis nahe an unfere Zeit 
heranreichen fonnten. Ohne die römifche Literatur, ohne die eben fo 
eigenthümliche, als weitgreifende Vermittlung der kirchlichen Aufs 
faffungsweife, ohne bie mannicfaltigen, ſtets ſich erneuernden 
Nebenintereffen der in der Ausübung Betheiligten wäre die Er⸗ 
fheinung jenes überall gleichförmigen, nicht mehr nationalen, fons 
dern europäiſchen oder vielmehr riftenheitlichen Aberglaubens eben 
fo unbegreiflih, als fie vollkommen erklärlich wird, fobald man fie 
als das Reſultat jener vereinigten Potenzen betrachtet. Sch finde 
wenigftend in der Hererei nicht einen einzigen Hauptzug, der nicht 
in einer der angedeuteten Beziehungen, oder in allen zufammen aufs 
ginge. Es führt vielmehr überall ein ſächlich, örtlich und zeitlich 
füctenlofer Weg vom Geworbenen zur Duelle zurück. 

indem ich dieſe Refultate dem Urtheile des Publicums vor⸗ 
lege, wird mir jeder Widerfpruch, der zur Wahrheit führen Tann, 
willfommen feyn. Um aber fchon fett darzulegen, daß' ich nicht 
ohne Prüfung an ben Verfuchen, weldhe Andre zur Erklärung bes 
mobernen Hexenweſens gemacht haben, vorübergegangen bin, mögen 
hier noch einige Bemerkungen über biefelben folgen. inige diefer 
Berfuche wollen das Ganze, andere nur Einzelheiten erklären; fie 
wären vielleicht anders geftellt worben, wenn ihre Urheber nicht‘ 
zum Theil von irrigen VBorausfegungen in Bezug auf Umfang, 
geographiſche Verbreitung und Bildungsepochen des Herenwefens 
ausgegangen wären. 

Jakob Grimm hat in der Diythologie mit gewohnter Ge⸗ 
lehrſamkeit und Combinationsgabe eine treffliche Meberficht bes deut 
hen Hexenweſens und fcharffinnige Torkgungen Ihrer We Ense 
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heiten besfelben gegeben. Ex geht von ben unbeftreitbaren Säten 
aus, daß die alten Deutſchen Zauber und Zauberer Tannten (S. 579), 
daß das Chriſtenthum den Begriff gauberübender Weiber als heid⸗ 
nifchen vorfand, aber vielfach, veränderte (S. 587). Namentlich 
rechnet er unter diejenigen Vorſtellungen, welche ſich unter ben 
Deutfchen erſt nach der Annahme bes Chriſtenthums er 
zeugten, ben Glauben an die nächtlichen Hexenfahrten und die damit 
verbundenen abfcheulichen Begehungen (S. 594). Somit fällt das 
eigentliche Hexenweſen gar nicht in das Gebiet der deutfchen Mythos 
fogie, und die Aufgabe des Mythologen hätte ſchon mit ber Er 
Örterung des heid niſch⸗deutſchen Zauberweſens ihre vollfländige Lös 
fung erhalten. Aber über dasſelbe ift wenig zu fagen, und wie 
Grimm überhaupt feinem Werke die dankenswerthe Ausdehnung 
gegeben hat, daß er bie Schidfale und Nachwirfungen bes Heid- 
nifchen weiter herab verfolgt, fo hat er auch hier die einzelnen 
Momente des germanifchen Heidenthums nachzuweiſen gefucht, welde 
in das Herenthum ber chriftlichen Zeit auslaufen oder Demfelben 
Anhaltspunkte geben mochten. Hierbei verfennt er nun keineswegs 
die Maſſe des eingedrungenen Unbeutfchen, weift vielmehr häufig 
auf bie zahlreichen Analogien gleichzeitiger Erfcheinungen des Aus 
lands und die bes claffifhen Altertfums hin; aber im Ganzen 
fpriht er dem germanifchen Wefen felbf immer noch weit mehr 
Nachwirfungen zu, als ich einräumen zu bürfen glaube. Daß folde 
Nachwirkungen, ſowohl alter Zaubervorftellungen ſelbſt, als auch 
mancher Einrichtungen, die eine ſpätere Zeit auf Zauberei umdeuten 
mochte, im Allgemeinen möglich ſeyen, beftreite sch nicht; 
aber die von Grimm angegebenen find wenigſtens in der Ausdeh⸗ 
nung, wie fie der verehrte Korfcher nimmt, niht wahrſcheinlich. 
Wir müflen etwas mehr in’d Einzelne gehen. 

Grimm glaubt, daß „bis auf die jüngfte Zeit in Dem ganzen 
Herenweien ein offenbarer Zufammenhang mit ben 
Dpfern, Bolfsverfammlungen und ber Geifterwelt 
ber alten Deutfchen zu erfennen ſey.“ (S. 587.) Um biefes 
zuvörderſt Hinfichtlich ber Opfer zu erläutern, verweiſ't ex auf jene 
Stelle der lex Salica, wo, der gewöhnlichen Erklärung zufolge, 
von bem Hexenkeſſel und dem Kochen der Hexen die Rebe iſt, erin⸗ 
nert hierauf an bie Heilighaltung bed Salzfluffes, um welchen ſich 
bie Ehatten mit ben Hermunduren fchlugen, und flellt dann bie 
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Vermuthung auf, daß das Salzbereiten in Keffeln von Priefterinnen - 

ald Heiliges Gefchäft, vielleicht mit Opfern und Volksverſamm⸗ 

lungen, betrieben worden ſey. An diefes Salzfieden nun habe fidh 

bie fpätere Bolfsanficht von der Hexerei angefchloffen. „An gewiflen 

Sefttagen ftellen fich Die Hexen in dem Heiligen Wald, auf bem Berge 

ein, wo das Salz ſprudelt, Kochgeräthe, Löffel und Gabeln mit fi) 

führend; Nachts aber glüht ihre Salzpfanne.“ Diefen Vermuthun⸗ 

gen ſoll zu Statten Tommen ein Gedicht aus dem 13. Jahrhundert, 
befien Verfaſſer ungläubig von den Hexen fagt: 

| Daz ein wip ein chalp rite, 

Daz wären wunderlice fite, 

ode rit üf einer dehſen, 

ode üf einem hüspefem 

nach falge ge Halle fuͤere; 

05 des al bi welt ſwuͤere, 

doch wolde ich fin nimmer geichen, 

ich enhet ez mit minen ougen gefehen, 

wand fö würde und nimmer tinre 

day ſalz von Dem ungehiure. 


Sch möchte hiergegen Folgendes einwenden. Der Hexenkeſſel 
ber fpäteren Zeit ift unbezweifelt, der in ber lex Salica aber eben 
fo problematifh, als die ganze Stelle zur Zeit noch Fritifch und 
exegetifch im Argen Liegt. Das citirte Gedicht, worin bie Hexen 
nad Salz zu Halle fahren, enthält unflreitig einen Zug bed Volks⸗ 
glaubens, der von Interefle ift, aber fo vereinzelt daſteht, daß ich 
ihm in dem gefammten Herenwefen nicht weiter begegnet bin. Biel 
mehr find die Hexen fonft überall dem Salze fo abgeneigt, daß es 
fogar bei ihren Feſtmahlzeiten vegelmäßig fehlen muß. Ich möchte 
daher hierin nur eine Locale Beziehung auf bie Heimath des Dich- 
ters, deren Aberglauben er befämpft, erkennen. Wenn nun bie 
Salzbereitung durch bie neueren Hexen im Allgemeinen eben fo 
entfchieden in Abrede geftellt werben muß, als der Satzfeflel ber 
alten im falifchen Geſetze zweifelhaft ift, fo ſcheint es, daß ſich auch 
durch die Annahme bes Salzfochens durch altbeutfche Priefterinnen 
fein Zufammenhang zwiſchen alter und neuer Hexerei herſtellen laſſe. 

Weiter ift Grimm ber Anficht, „daß Zeit und Drt ber Hexen⸗ 
fahrten ſich gar nicht anders erklären laſſen, als durch Bezug auf 
. Dpfer und Volksoerſammlungen. Auf Walpurgis, Johannis und 
Bartholomaͤi, wo die Hexen ihre Hauytſeße firen, ra ni Apt- 
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manifche Opferfefte und Gerichtötage geweſen. Seine ehrliche 
Gerichtszeit hätte das Bolt nicht den Heren eingeräumt, wären 
diefe nicht in althergebracdhtem Beſitze geweſen.“ (S. 591.) — Ich 
habe nirgends eine Spur davon gefunden, daß die heidniſchen 
Germanen Herenfahrten an diefe beflimmten Tage gebunden hätten; . 
den hriftlichen aber, welche dieß thaten, mußte eine Beziehung 
der Sache auf ihre eignen Verhältniſſe näher Tiegen, als auf die 
heidnifche Vergangenheit. Außer jenen drei Epochen finden ſich, 
wie oben nachgemwiefen ift, auch Oftern, Pfingften, Weihnachten und 
Jacobi. Wir haben hier, Walpurgis ausgenommen, lauter hobe 
Kirchenfeſte und ausgezeichnete Heiligentage vor und; wenn biefe 
das hriftliche Volk den Deren ließ, warum nicht noch weit eher feine 
Berichtötage, auch ohne althergebrachten Befig? Es gehörte gerade 
zu den Grundvorſtellungen von der Hexerei, wie fie von den Ins 
quifitoren ausgebildet wurde, daß fie gegen das Chriſtenthum Oppo⸗ 
fition made und auf Schändung feiner Feſte und Eeremonien auss 
gehe. Nur aus dem angenommenen Orundfage, daß der Teufel 
ber Affe Gottes fey, glaube ich die Wahl jener Zeiten für Die Hexen 
fahrten erklären zu müſſen, nicht aus den heidniſch⸗germaniſchen 
Bollsgewohnheiten. Ob das Maireiten überhaupt unter biefe letz⸗ 
teren gehöre, feheint noch fehr zweifelhaft; bei Grimm find wenig 
fiend feine fehr alten Belege dafiir beigebracht (S. 449. 450). 
Maifefte im Allgemeinen gab ed auch ſchon im Alterthum. Außer 
den von Grimm hierüber angezogenen Stellen (S. 452) dürfte 
bier gelegentlich noch die Majuma zu erwähnen feyn (Cod. Justin. 
lib. XI. Tit. 45), worin wir nad) Suidas (v. Maiovuas) eine Art 
von Schifferftechen erfennen müffen, und welche mit bem von Olaus 
Magnus befchriebenen Mairitte der Schweden wenigftens das ge 
mein hat, daß fämpfende Jünglinge in beiden das Volk beluſtigten. 

„Roc deutlicher zu, — fährt Grimm fort, — trifft die Dert- 
Tichfeit. Die Heren fahren an lauter Pläge, wo vor Alters Ges 
richt gehalten wurde ober heilige Opfer gefchahen. Ihre Verſamm⸗ 
lung findet Statt auf der Wiefe, am Eihwafen, unter ber 
Linde, unter der Eiche, an dem Birnbaum, in den Zweigen 
des Baums figt jener Spielmann, deſſen Hilfe fie zum Tanz bes 
dürfen. Zuweilen tanzen fie auf dem peinlihen Richtplas, 
unter dem Galgenbaum. Neiſtens aber werden Berge als Orte 
ihrer Zufammenhunft bezeichnet, Hügi (on ven el Bübßeln, 
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an den drei Köpchen) ober die höchſten Punkte ber Gegend.” 
Es werben ſodann viele ſolcher Berge namentlih aufgeführt. Die 
Beziehung diefer Herenlocalitäten auf Opfer und Gerichtswefen er⸗ 
fheint mir, — ih muß es geftehen, — fo wenig als bie einzig 
möglidhe, daß ich fie vielmehr für eine geswungene halten 
muß. Wenn bie fpäteren Dämonologen und Proceßacten berich- 
ten, daß die nächtlichen Zufammenfünfte auf der Wiefe, am Eich⸗ 
wafen, am Birnbaum, an den drei Büheln, auf diefem oder jenem 
Berge Statt finden, was nöthigt hierbei an die Opfers und Ges 
richtspläge der beutfchen Vorzeit zu denfen? Irgendwo, wenn übers 
haupt, muß doch der Drt ber Vereinigung ſeyn, und die Richter - 
haben ſtets nad demfelben gefragt. Da hat man bald auf ganz 
gleichgültige Localitäten der nächſten Umgegend, bald, was mehr 
im Charakter lag, aufeinfame oder fehauerliche Dexter, Heiden, ſchwer 
zugängliche Berghöhen u. f. w. bekannt. Zuweilen treiben auch, 
worin fih wieder das chriftenfeindliche Element zeigt, die Hexen 
vor den Kirchen, ja in benfelben ihr gottlofes Wefen. Berge, bie 
ihre Gegend fo beherrichen, wie der Broden das norddeutſche Flach⸗ 
Yand, Tamen eben darum wohl auch in ausgebreitern Ruf, als 
andre, bie nicht fo vereinzelt ſtehen. Deutfchland Hat viele aus⸗ 
gezeichnete Hexenberge und außerdem zahlloſe untergeordnete, nur in 
der nächften Nachbarſchaft genannte Localitäten, von welchen an 
ber geeigneten Stelle bereit mehrere aufgeführt worben find, 
Deutſchland unterfcheidet ſich auch hierin nicht vom Ausland; auch 
anderwärtd verfammeln fi) die Hexen auf Bergen und Heiden, 
Wiefen und Feldern, unter Bäumen und heiligen Kreuzen. 

Den Glauben an die Herenfahrten endlich Teitet Grimm 
ab aus einer Mißdeutung der gottesdienftlichen Zufammenkünfte, 
welche nad) der Einführung des Chriſtenthums von heimlichen Ans 
hängern der alten Religion fortgefegt worden feyen, „Wenn au, 
— fagt er S. 593, — der große Haufen für die neue Lehre ges 
wonnen war, einzelne Menfchen blieben eine Zeitlang dem alten 
Glauben treu, und verrichteten indgeheim ihre heidnifchen Gebräuche, 
Bon ſolchen Heidinnin gieng nun Kunde und Ueberlieferung unter 
den Chriften, die Damonologie des Alterthums mifchte fich hinzu, 
und aus Wirklichkeit und Einbildung erzeugte fih die Vorftellung 
nächtlicher Herenfahrten, bei welchen alle Greuel der Heidens 
haft fortgeübt würden. Es fragt ſich Hier, so win ug wuale 
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hängig von ben genannten Zufammenkünften ber Heidinnin bie 
Daämonologie des Alterthums gewirkt haben möge, und zwar ganz, 
mas ihre hier nur zur Hälfte zugemiefen wird. Nah Grimm wäre 
die Vorſtellung von den Herenfahrten immerhin erft unter ben 
EhHriften erzeugt worden, alfo ein Irrthum der Chriſten; 
der Kanon Episcopi aber verbammt fie geradezu als einen Rückfall 
in errorem Paganorum. Somit haben ihn in feiner Damaligen 
Geſtalt, — denn fpäter bildete er fich wieber anders, — die Chri⸗ 
fien nur übernommen, nit erzeugt. Aus weldhem Heiben- 
thum aber Hammt er? Aus dem deutſchen gewiß nichts dieſes 
Tennt feine Nachtfahrten in Mafie (f. Grimm Myth. ©. 593). 
Alſo wohl aus dem römifchen, wie wir oben nachzuweiſen ver- 
fucht Haben. Nun aber wird bderfelbe Aberglaube fchon geraume 
Zeit vorber, ehe das Chriftenthbum im innern Deutfchland fich feſt⸗ 
fette, auf Concilien anderer Tänder verbammtz') es trifft alfo bie 
deutſchen Ehriften weder der Vorwurf, ihn erzeugt, noch Ihn zu erſt 
übernommen zu haben. Daß fie ihn im eilften Jahrhundert bes 
seit hatten, folgt weniger daraus, daß Burkhard hierauf bezäg- 
liche Stellen überhaupt aufgenommen hat, — er gibt oft Auslän- 
diſches, — als aus der deutichen Benennung, welde er in eine 
aus dem Eoncit von Agatha wörtlich entnommene Stelle einfchieht: 
Credidisti, ut aliqua femina sit, quae hoc facere possit, quod 
quaedam a diabolo deceptae se affırmant necessario et ex prae- 
cepto facere debere, id est cum daemonum turba in similitudi- 
nem mulierum transformata, quam vulgaris superstitio Aoldam 
(al. unholdam) vocat, certis noctibus equitare debere super quas- 
dam bestias, et in eorum se consortio annumeratam esse (Bur- 
chard. Decret. lib. XIX. cap. 5). Ob übrigens gerabe in biefer 
Stelle Grimm's Bermuthung, daß eine einzelne Gottheit ber 


1) Da der ancyranifche Urſprung des Kanon Episcopi nicht unbeftrit: 
ten ift, fo führe ich bier nur die demfelben zum Theil gleichlautende Stelle 
des Concild zu Agatha (Burchard. Decret. lib. X. cap. 29) an; Perqui- 
rendum, si aliqua femina sit, quae per quaedam maleficia et incantationes 
mentes hominum se immulare posse dicat, idest, ut de odio in amorem, aut 
de amore in odium convertat, aut bona hominum aut damnet, aut subripiat. 
Et si aliqua est, quae se dicat cum daemonwn turba, in similitudinem wu- 
lierum transformata, certis noclibus equitare super quasdam bestias, et in 
eorum consortio adnumeratam esse; haec talis omnimodis scopis correpta ex 
parochia ejiciatur. 
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alten Deutfchen Hold a geheißen habe, in beren Gefolge man fpäter 
bie Nachtweiber verwielen, eine Stüße finde (S. 165. 594.), Tafle 
ih, da es nicht weiter zur Sache gehört, an feinen Ort geftellt 
feyn. Iſt der Tert bei Burkhard unverberbt, fo würde das Wort 
holda (Subſtantiv oder Adjectiv?) auf die ganze Schaar ber 
nachtfahrenden Dämonen zu beziehen feyn. 

Wenn nun Grimm, diefer grünblichfle Kenner des beutfchen 
Alterthums, ber neueren Hererei nur einen loſen und meift indirecs 
ten Zufammenhang mit dem Wefen unferer heidnifchen Vorfahren 
zueriennt, und diefer Zufammenhang, unfern obigen Bemerfungen 
zufolge, nicht einmal in dem von dieſem Gelehrten angenommenen 
Maaße erweislich fcheint: fo werden gewifie viel weiter gehende 
Anfihten einiger anderen Gelehrten um fo leichter als unhaltbar 
bervortreten. 

Mone?) führt das Herenwefen, und namentlich den Sabs 
bath, auf Hefate und bie alten Bachanalien, bie ben 
Deutfhen fhon während ihres Aufentpaltsam [hwars 
zen Meere befannt geworden feyen, zurüd. ©, 268 fagt 
er, „das Hexenthum feinde den chriftlichen Cult an, nicht als 
Chriftenthum, fondern als beftehende Religion, jo wie ed vor bem 
Chriſtenthum auch die heibnifche Volksreligion unferer Boreltern an- 
feindete. Weiter führt er S. 271 Folgendes als feftfiehende 
Säge auf: „1) Das Herenwefen war eine für feinen Zwei voll 
fändig organifirte geheime Gefellfhaft. 2) Da ber 
Teufel an der Spite desfelben ſtand und ein Wefen ift, das in bie 
Religion gehört, fo muß das Herenwefen eine religtöfe Gefell 
ſchaft gewefen feyn. 3) Wir müflen das Herenmwefen, wie es in 
ben Proceffen des 17. Sahrhunderts erſcheint, nicht als den An⸗ 
fangs-, fondern als den Ausgangspunft betrachten und feinem Ur- 
ſprung ruͤckwärts nachfpären, ſoweit ſich gefehichtliche Zeugnifle dafür 
vorfinden.” 

Mone erkennt alfo, wenn wir ihn recht verfiehen, in ben 
fogenannten Heren eine wirkliche, bis in’s 17. Jahrhundert fort- 


beftehende Gefellfchaft, welche eine organifirte Oppofition gegen bie 


jedesmalige Volksreligion bildete, für fid aber einen vom Pontus 
mitgebrachten Hefates und Bacchuscult bewahrt hatte. Wo aber, 


2) Anzeiger zur Kunde der deutſchen Worgeit, AI, SR 
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muſſen wir fragen, hat denn Mone irgend eine hiftorifche Spur 
davon aufgefunden, daß die heidniſche Religion der Deutfchen von 
einer organifirten Geſellſchaft von Bacchusdienern angefeindet wor⸗ 
den wäre? Wo ift im Mittelalter eine Spur von derjenigen Con⸗ 
tinuität des fraglichen Geheimeults, welde vorausgefegt werben 
müßte, wenn bie deutſchen Hexen bes 16. und 17. Jahrhunderts 
immer noch die Inhaberinnen des vom ſchwarzen Meere mitgebrach⸗ 
ten Syſtems gewefen wären? Was für eine räthfelhafte Gefellfchaft 
iſt das, welche die Religionen anfeindet, weil fie beſtehende find, 
aber nidhtsdeftoweniger eine religiöfe ift, weil der Teufel an 
ihrer Spige ſteht, der ein Wefen ift, welches in die Religion ge- 
hört? Woburch mögen die übrigen europäifchen Völker, deren Heren- 
wefen dem beutfchen fo ganz gleich ift, ohne daß ihre Väter am 
Schwarzen Meere faßen, diefelbe Geſellſchaft in fih aufgenommen 
haben? — Sicherlich ift Mone zu diefen wunderlichen Anfichten 
großentheils deßhalb gefommen, weil er zwiſchen dem Hexen fa bs 
bath und den alten Bachanalien oder Sabazien nicht nur eine 
Sad, fondern auch eine Namensähntichkeit fand und fi von bem 
Gedanken nicht losreißen konnte, an dem von ber Öbrigfeit fo 
eenftlich verfolgten Hexenweſen müffe wenigftens fo viel wahr ge⸗ 
wefen feyn, daß gottlofe VBerfammlungen Statt gefunden hätten. 
Darum ſucht er das Licht in den cimmerifcheu Finfterniffen, wo bie 
alten Deutfhen den Sabazien allerdings, wenn irgendwo, am näch⸗ 
fen gewefen feyn müſſen. Hefate ift mit Recht hereingegogen, 
aber auf unrechtem Wege; die Vorftellungen von ihr durchdrangen 
das antife Zauberweſen und mobdificirten fomit das neue. Die 
behauptete Wirklichkeit der Verſammlungen gründet fih auf bie 
Belenntniffe der verhörten Hexen. Ueber die Glaubwürdigkeit fol- 
her Geftändniffe ift bereits an der gehörigen Stelle geredet worden, 
und wir werben fie unten nochmals berühren; hier nur noch bie 
Bemerkung, dag Mone den Anfang der Proceffe gegen die Heren 
von ber Bulle des Papftes Innocenz VIII datirt, was nicht ein- 
mal für Deutfchland richtig ift. °) 


5) Won den alten Bacckhanalien hatte auch ſchon Cardanus (de rerum 
varietate XV. 80) das Hexenweſen abgeleitet, nur daß er das urſpruͤnglich 
Wirkliche zuleßt in Einbildung übergehen ließ: Haec quidem procul dubio ab 
Orgiis antiquis, in quibus mulieres bacchabantur palam, ortum habuerunt. 
Deinde metu legis talia prohibentis clam celebrari coepere. Et ubi illud 





Abermals aus einem Gottesbienfte, ‚aber einem flavifhen, 
finden wie das Herenthum hergeleitet in einer Heinen Schrift von 
RW, Schrader, Arhivarins zu Wittgenflein.*) Slaven ber 
wohnen in ben vorchriſtlichen Zeiten einen g 
lands (auch die Mattiafer find ſolche), insbeſo 
wo fie den Melybog oder Ezerny Bog, d. 5. 
"Gott, oder Teufel, und die Frau Holle vereh 
iſchen Deutſchen unterfocht und in ihrem Eul 
5° bdenfelben auf den ſchwer zugänglichen Melbo— 
- berg, woraus der Deutfhe ben Namen Blodeberg bikbete,-. Dort 
. treiben die Hexen, d. h. Prieflerinnen ber Holda oder Liebesgöttin, 
ihr Wefen ungefört und geben auch den beutfhen-Zungfrauen, 
J die der unerlaubten Liebe mit ben Stavenfünglingen "nachgehen 
wollen, einen Zufluchtsort. Da man nicht wußte, wie da auf natläs 
“ liche Weiſe hinaufzukommen fey, fo bilbete ſich im Volke die Br 
ſtellung von ben Luftflügen, die fpäter auf die Chriſten überging 
. uf. w. Das Andenken ber ſlaviſchen Heren als Holdaprieſterin⸗ 
„yrnen hat ſich, dem Kundigen wohl erfennbar, in verſchledenen Dis 
und Ländernamen erhalten, 3. B. in Hafferode, Haffelfelbe und 
2 Heffen, weldes letztere namentlih um Gudensberg ſlaviſche Bes 
2 wohner hatte. — Diefe Refultate gewinnt Herr. Schrader durch 
“5 eine Debuction, bie fih in fo brolligen hiſtoriſchen und etpmolo⸗ 
gischen Luftfprüngen °) auszeichnet, daß man feinem Schriften nicht 
‚mehr Ehre erzeigen kann, ald wenn man es für eine fehalfpafte, 
bedog zuweilen aus dem Tone fallende Perſiflage gewiſſer Ver⸗ 
Rirrungen in ber heutigen Geſchichts⸗ und Sprachforſchung nimmt. 
Zum dritten Male ein Cult der alten Deutſchen wird von 
-* "Jarde Aengezehen. » Dieſer fagt: „Wenn wir- die ‚Setee 




















«, veterati erroris opinio constans est. ö 
) Die Sage von den ‚Hexen des Brodend und beten Entfepen im 

vorchriſtlicher Zeit durch die Verehrung des Melybogs und der Frau Holle. 

Quedlinburg und Leipzig 1839. 

5) Man fehe 3. B. 9. 17, wo dad deutiche Wort Teufel aus dem 

polniſchen diable hergeleitet und dieſes wiederum durch iable (Apfel) 

mit vorgefegtem Artikel erflärt wird, indem dee Apfel bie erſte Veran: 

laffung zum Böfen ‚gewefen fey, wie auch malum den Apfel und das 

Böfe bedentd"  . 

9 Higigs Annalen der CeiminglRettägten, 1.8. SL ° 
Dr, Sordan, Gerd. d. Hezenproceffe, vꝛ 








Karls d. ©. zur Ausrottung bes heibnifchen Glaubens unter ben 
Sachſen, — den indioulus superstitionum, — — — den gewoͤhn⸗ 
lichen Zufat more paganorum ete. betrachten, und damit in Ver⸗ 


bindung bringen, was in ben ſlandinaviſchen Sagen über Zauberei _ 
und Gewalt des Menfhen fogar über Wind und Wetter gefagt 


wird: fo dürfte die Behauptung nicht zu gewagt erfcheinen, daß 


bas Zauberweien und ber Zauberglauben im Mittelalter zun äch ſt 
‚eine Tradition aus ber heidniſch⸗germaniſchen Zeit, eine im 
- Bolfe Tebende heidniſche Naturkunde und Naturreligion geweſen 
ſey, die auch ihre — freilich antichriftlichen und, vom veligiöfen 


Standpunft aus betrachtet, daͤmoniſchen — Geremonien und Sas . 


eramente hatte. Die heidnifche Naturreligion wurde dann fpäter 
im Kampfe mit chriftlichen Prineipien und nachdem bie chriftliche 
Lehre vom Teufel in das Bewußtfeyn des Volls übergangen war, 
au einer dem Chriftentbum und allem Göttlihen feindlichen, und 


zu einem wahren Teufelödienfte, indem bie alte Naturwiſſenſchaft 
felbf von denen, die ihre Geheimniſſe kannten und ausübten, als . 


etwas vom Teufel Ausgehendes angefehen wurde, — — — — 


Daher bie Erfcheinung, daß eine Einweihung in jene Künfte zuletzt 
wirklich die äußere Form der Ergebung an den Teufel annahm.” 


Wie Jarde aus den gegebenen Prämiffen die gezogenen Folge . 


rungen rechtfertigen will, vermag ich nicht einzufehen. Es find hier 


ganz disparate Dinge zufammengebracht. — Die fränkiſchen Capi⸗ 
tufarien verbieten an verſchiedenen Stellen heidniſchen Götzendienſt 
tm Allgemeinen und Befondern, an andern wieber einzelne Arten 


bes Zauberglaubens und barauf fich beziehendbe Handlungen. Der.: 


Indiculus superstitionum insbeſondre, der dem Capitulare von 743 


. angehängt ift, erwähnt in 30 Rubriken, wozu der Text fehlt, ver 
“ fchtedene Gegenflände, worüber Befchlüffe gefaßt worden zu feyn . 
feinen. Etliche Artikel handeln vom Gögendienfl,”) andre von * 


Sacrilegien,?) noch andre von verſchiedenen Arten des Aberglaubens, 


auch des hriftlichen, °) fünf Artikel endlich ſchlagen in’d Gebiet . 


?) 3.8. VII. de sacris Mercuriüi et Jovis. " 

8) 3. B. I. de sacrilegio ad sepulchra mortuorum; V. de sacrilegüis per 
ecclesias. 

9) 3. B. XIX. de petendo quod boni vocant Sanciae Maine IX. de 
sacrikeio, quod fit alicui Sanctorum, 
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bes Magiſchen ein. ) Nirgends aber find Zauberglaube und Zau⸗ 
berübungen in Beziehung zu einer heidniſch⸗germaniſchen Naturreli⸗ 
gion geſetzt; ja es iſt noch. überhaupt bie Trage, ob in allen 
dieſen Punkten ausſchließlich und urfprünglich Germanifches vers 
boten ſey. Mitten unter den Franten lebten ja Romanen. Phys 
lafterien, Incantationen, Augurien, Sortilegien, herzfreſſende Weis 
ber und Wettermacher (— dieß iſt's, was wir im Wefentlihen in 
ben Capitularien finden —) kannten fon die Römer; die chriſt⸗ 
lichen Kaiſer und außerdeutſche Eonctlien hatten zum Theil längſt 
verboten, was hier nur wiederholt wird. Was nun bie „heids 
nifhe Naturkunde” anbelangt, fo tritt biefe Hierin eben fo wenig 
hervor; denn man wirb doch nicht das eingebilbeie Beherrſchen 
von Wind und Wetter dahin rechnen wollen. Daß Naturfundige 
zuweilen ald Zauberer verfchrieen worben find, iſt freilich befannt 
genug; man denke aus der heidniſchen Zeit an Apulefus, aus ber 
chriſtlichen an Gerbert, Conſtantinus Africanus, Roger Bacon, 
Raimund Lullius und viele Andre. Doch diefe alle fchöpften nicht 
aus einer „im Bolfe Iebenden heibnifchen Naturkunde, fondern 
erhoben fih über das Volk und waren nicht Deutſche. Aber 
Sarde fcheint, einer anderen Stelle zufolge, geneigt, die Hexerei an 
„das dunkle Gebiet des thieriihen Magnetismus” anzufnüpfen 
EG. 431). Hiervon wird weiter unten die Rebe feyn. Warum aber 
mag jene im Volle lebende, mit Ceremonien und Sarramenten vers 
bundene heidniihe Naturkunde und Naturreligion im Kampfe mit 
dem Chriſtenthum zulegt fo fehr das Selbfibewußtfeyn verloren 
® haben, daß „die alte Naturwifienfchaft ſelbſt von Denen, welche ihre 
GSeheimniffe Tannten und ausübten, ald etwas vom Teufel Aus 
gebenbes angefeben wurde?” Schlimm für jene Eingeweiheten, fie 
mochten Recht haben, oderirren! Ob man überhauptmit Heren Jarde - 
"annehmen will, „daß eine Einweihung in jene Künfte zuletzt wirt 
lich die äußere Form der Ergebung an ben Teufel angenommen 
babe," Das wirb zunächſt von ben Begriffen abhangen, die man 
fih vom Teufel bildet, und dann von der Glaubwürbigfeit, welche 
man den Legenden und Herenacten beizumefien geneigt if. In 


10) Nämlich: X. de phylacteriis et ligaturis; XII. de incantalionibus; 
XIII. de auguriis vel avium vel equorum, vel bovum steroore, vel sternu- 
tations; XIV. de divinis et sortilegiis; XXX. de eo quod credunt, quia fe- 
minae lunam commendent, quod possint corda homainsusn — 

Sr 


feinem Fall aber find die Teufelsbünbniffe, weder die einfeitig ver- 
fuchten, noch die gegenfeitig vollzogenen, noch endlich bie eingebils 
deten, anf deutſchem Boden gewachſen. Der Bicebominus Theo⸗ 
philus, von dem die ältefle Teufeldergebung berichtet wird, war. 
weber Naturfundiger, noch ber deutſchen Naturreligion ergeben, 
fondern ein Verehrer der Jungfrau Maria, die ihn rettete, weil er 
fie unter allen zuerft wieder verföhnte, als er fih dem Böfen er 
geben hatte. Sodann nehmen die Teufeldergebungen buch Ger: 
bert und bie franzöfifchen Katharer ihren Weg und langen erft mit 
dem Kuſſe, den die Stedinger dem bleichen Manne darbringen, in 
Deutſchland an. Die Teufeldergebung ber franzöfifhen Heren 
wird erſt gegen dad Ende des dreizehnten Jahrhunderts, bie ber 
deutſchen noch fpäter amtlich ermittelt. 

Wenden wir ung jegt zu ſolchen Erflärungsverfuchen, die nicht 
ſowohl aus Iocalen und nationalen Zufälligleiten, als vielmehr 
aus dem Gegenſtande felbft Licht zu gewinnen fireben, fo finden 
wir und nicht beffer berathen. Manche haben als Grundlage ber 
Hererei einen wirklichen, aber falſch aufgefaßten Thatbeftand, ein 
eigentliches corpus delicti, zu erfennen geglaubt, an welches dann 
abergläubifche Meinungen angelnüpft worben feyen. Dahin gehört 
3. B. Heinrich Schreiber’s") und v. Lamberg's *) Bermus 
thung, daß bie fogenannten Herenfabbathe in der Wirktichkeit nur 
Zufammenfünfte zur Befriedigung der Wolluft gewefen feyen, 
in welchen Landftreiher, Straßenräuber, Zigeuner, oder auch vors 
nehmere Wüftlinge ihrer Sicherheit wegen ſich als Teufel vermummt 
und fo ihren Opfern jede Denunciation vor Gericht unmöglich ges 
macht hätten.) Diefe Vermuthung wurzelt ohne Zweifel in dem 
Bebürfnifie, Dem regelmäßig in den Acten wiederkehrenden Bekennt⸗ 
niß einer teuflifchen Buhlſchaft irgend einen realen Grund unterzus 
legen; aber fie hätte Dennoch nicht von Männern aufgeftellt werden 
follen, von welchen der eine 800 bambergiſche und der andre fo 
zahlreiche breisganifche Proceffe Durchgelefen hat. Solche Bekenntniſſe 
find von Individuen, die als neunfährige Mädchen oder greife 


11) Die Herenprocefle zu Freiburg im Breidgau, Offenburg 2c. ꝛc. 
Freiburg 1837. 

43) Sriminalverfahren bet Hexenpr. Im Bisth. Bamberg ıc. $. 5. 

15) Carbanus (de rerum varietate XV, 80) hatte im Wefentlichen 


biefelbe Bermuthung aufgefteit, 





Fe — — 


Möütterchen die Begierde eines Wäftlings nicht leicht reizen moch⸗ 
ten, eben fo gut abgelegt worben, als von reifen Dirnen; und bei 
den letzteren hieße es wenigflens eine unbegreifliche Dummheit und 
Widernatürlichkeit vorausfegen, wenn fie maſſenweiſe in eine fo 
plumpe Falle gegangen wären. Wie reimt es ſich ferner, daß bier 
der menfchliche Berführer zur Teufelsmaske greift, während, 
wenn wie bie Acten hören, der Teufel in der Regel wenigſtens bas 
erfie Mal die Borficht gebraucht, als ſchmucker Cavalier ober 
doch fonft in menfchliher Geftalt aufzumeten? Was bie Heren 
über das Phyſiologiſche des teuflifchen Concubitus ausfagen, hätte 
anders ausfallen müflen, wenn fie mit verfappten Männern zu thun 
gehabt hätten; eben fo das, was yon den Kolgen berichtet wirb. 
Die Frucht eines menſchlichen Beifchlafes wäre in den meiften Fällen 
wohl ein Kind gewefen, wovon in der Regel nichts gemeldet wird, 
und nicht Elben, Eidehfen und Würmer, von welden bie 
Aeten vol find. Und wenn man Die Incuben zu dermummten 
Männern madt, dann müflen folgerichtig auch bie Succuben ober 
Buhlteufelinnen maskirte Weiber geweſen ſeyn; wäre es nun nicht 
einfacher gewefen, wenn beide ohne Maske ihre Unzucht unter 
. einander getrieben hätten, ald daß fie gegen britte Perfonen bie 
unbequeme Rolle der Teufel fpielten? 

An's Drollige reift v. Lamberg’s weiterer Einfall, dag Ges 
treidewucderer den Zufammenfünften präfibirt haben möchten. 
Dieß bezieht ſich nämlich auf die von den Hexen ausgeübten Feld⸗ 
verwüftungen. Aber biefe Berwüftungen find, nach Inhalt der 
Acten, durch Gewitter und Sroftmachen vollzogen worden. Welcher. 
Wucherer hat ſolche Künfte den Heren beigebracht ? 

Berner hat man bie fogenannten Bezauberungen von Menfchen 
und Vieh durch eigentlihe Giftmiſcherei zu erklären gefucht. 
Wer will in Abrede flellen, daß Subflanzen, die dem thiertfchen 
Drganisnus ſchaden, der Bergangenheit eben fo gut befannt und 
zugänglich waren, als der Gegenwart? Aber das Strafrecht war 
fih auch eines Unterſchieds zwiſchen Vergiftung und Zauberei be= 
wußt und feste auf jene eine andre Strafe, als auf dieſe. Wo 
barum wirkliche Vergiftung vorkam, if zwar die Möglichkeit, aber 
nicht Die Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß der unverfländige Richter 
fie für Zauberei nahm; wo uns aber in den Herenacten das Wort 
Gift begegnet, da if es in ben wenigſten Tilen in Ver V 


bräuchlichen engeren Bebentung, ſondern far durchgängig (gleich 
dem Yateinifchen veneficium) ald Zaubermittel zu faflen. So 
kocht eine brandenburgiihe Here „Gift“ aus einer Kröte, etwas 
Graberde und Holz von einer Tobtenbahre und fchättet es in einen 
Thorweg, durch welden Jemand fommen fol. Eine andre kocht 
ein „Borgift” aus Aſche und gießt es vor die Thüre einer Edel 
frau, damit biefe, wenn fie baräber fchritte, kinderlos bliebe; eine 
dritte vergräbt „Gift“ im Hofe, um Pferde zu bezaubern; eine 
vierte verlähmt Kinder durch einen „giftigen Guß;“ eine fünfte 
richtet zur Tödtung einen „Bifttranf” aus Schlangen gu; eine fechete 
macht durch ein „gegoflenes Gift,” daß ihr Feind verarmt u. f. w. 
Borftehende Beifpiele find füämmtlich aus den von Hrn. v. Raumer 
mitgetheilten brandenburgifchen Acten entnommen und könnten aus 
andern Duellen vielfach vermehrt werden. Wenn nun zwifchenburd 
vorkommt, daß eine Inquifttin Jemanden „mit einem großen Gift 
vom Leben gebracht” oder ein Kind „mit Gift in einem Löffel voll 
Pappe vergeben habe,’ fo find dieſes mindeſtens zweifelhafte Aus» 
brüde, die wegen ihrer Zufammenftellung mit ben übrigen eher 
auf Zauberei, ald auf eigentliche Vergiftung zu deuten feyn möchten. 
Daß die Hexen im Rufe fanden, duch gewöhnliche Nahrungs 
mittel, die man ihnen abnahm, eine Krankheit bewirken zu können, 
ift aus dem Krüheren befannt. Die als Gift hegeichneten Mittel 
find in der Regel mehr efelhaft, als ſchädlich; aber deſſen ungeachtet 
wirken fie, den Acten zufolge, auch wenn fie ausgegoflen oder aus; 
geftreut werben, jedesmal nur auf beftimmte Perfonen und für 
befimmte Zwede (Remigius Dämonolatrie Th. IL Cap. 8). 
Salben und Pulver fpielen in bem Herenapparate eine große Rolle, 
Sie werden von den Inquifiten nach Farbe und Beſtandtheilen jehr 
abweichend, in der Wirkung aber übereinfiimmend beichrieben. 
Diefe Wirkfamkeit aber haben die Mittel nicht an fich, fondern nur 
in der Hand ber Here, wie Nemigius, der in biefen Dingen Biel- 
erfahrene, bemerkt. Diefer Mangel an natürlihem Zuſammenhang 
zwifchen Mittel und Wirkung follte ſchon an fi) auf den richtigen 
Sefihtspunft leiten. Man hat die Angeflagten erft gezwungen, 
zu geftehen, daß fie gezaubert, und dann hat man, wozu ber 
Art. 52 der Carolina verpflichtet, gefragt, womit und wie fie 
gezaubert haben. Wollte man denfelben Weg einichlagen, es würde 
fich noch Heute mittelft der Folter die Erſindſamleit des Hexen anf 


ben Punkt ſteigern laſſen, daß fle dem Nichter Mecepte zu Zauber⸗ 
mitteln vom Donnererregen herab bis zum Mäufemacen im Pros 
tofoll und Urtheil Tieferten, — Mitiel freilich, bei welchen die von 
Remigius bemerkte Einfchränkung gilt. Wie wenig wären wir 
nun in ber Erklärung des Ganzen geförbert, wenn fi, was nicht 
geradezu geläugnet werben Tann, erweiſen laſſen follie, daß in 
einzelnen Fällen ein wirklicher Giftmord als Zauberei behandelt 
worben wäre] ”) Im Allgemeinen muß von biefen Hesengiften 
gelten, was Agobard yon den Mitteln der beneventanifchen Zau⸗ 
berer ſagt: Ante hos paucos annos disseminata est quaedam 
stultitia, cum esset mortalitas boum, uf dieerent, Grimaldum 
Ducem Beneventorum transmisisse hamines cum pulyeribus, quos 
spargerent per campos et montes, präta et fontes, en quad esset 
inimjcus christianissima Imperatori Carolo, et de ipso sparso 
pulvers mori boves, propter quam causam multos comprebense$ 
audivimus et vidimus, et aliquos eccisos, plerosque autem alf- 
xes tabulis in flumen projectos et necatog. Et quad mirum 
valde est, eommprehensi jpsi adversum se dieebant testimonium, 
babere se talem pulverem et spargere...... et neque dis- 
ciplina, neque tortura, neque ipsa mars deterrebat illos, ut ad- 
versus ipsos falsum dicero non auderent. Hoc ita ab omnilus - 
credebatur, uf paene pauci essent, quibus ahsurdissimum vide- 
setur. Neo ratianebiliter pensabant, unde fieri posset lalis mil«- 
vis, de quo snli boves marereniur, non cetera animalia.”) — 
Es verliebt ſich non felbft, dag, wenn wir auch bie Giftmorde ber 
Hexen in weitefler Ausbehnung zugeben wollten, damit immer augr 
ein fehr Eleiner Theil des gefammten Hexenthums erflärt wäre. 
Um den Ölauben an die objective Wahrheit.der von 
Hexen befannten Handlungen fleht es alfo im Einzelnen, wie im 
Ganzen, ſehr mißlich. Darum haben Manche jenen wunderbaren 
Eplebniffen nur eine fubjective Exiſtenz in der Borfiellung 


2) Ben, wie bieß in eimem ber von Raumer mitgetheilten Faͤlle ge 
ſchieht, ein Verfuh durch Nattengift zu toͤdten mit unter den uͤbri⸗ 
gen Beſchuldigungen gegen eine Perfon vorgebracht wird, fo fteht dieß nes 
ben der Zauberei, nicht Darin, wie denn anderwärts aub 3. B. Dieb- 
ſtahl, Brandftiftung u. a. daneben vorkommt. 

15) Agobardi Liber contra insulsam ralgi opinionem de grandine ef 
tonitruis, Cap, 16. 


ber Heren einräumen zu müflen geglaubt. Die Hexen follen 
fih entweber durch Krankheit, oder durch künſtliche Mittel in einem 
Zuftande hoͤchſter Eraltation befunden haben, in weldem fie das, 
was ihre wüfte Phantafte ihnen vorgaufelte, für Wirflichleit nah⸗ 
men und ale foldhe, oft fogar ohne Zwang, zu den Acten brachten. 
So meinen fhon Beier) und Bacon von Berulam, ') daß 
die Hexen mittelft ihrer Salbe fich zu jener Thätigkeit der Einbil- 
dungskraft fleigern, vermöge deren fie zu fliegen, in Thiere ver- 
wandelt zu feyn, oder mit dem Teufel zu buhlen glauben. Ueber 
die Beftandtheile diefer Salbe haben wir theils Nachrichten in den 
Acten felbft, *) theils neuere Vermuthungen; jene, wie diefe, gehen 
aus einander. Bei Weier 3. DB. finden ſich folgende Recepte: Ges 
fottenes Kinderfett, Eleoselinum, Aconitum, $Pappelzweige, Ruß; 
oder: Sium. Acorum vulgare, Pentaphylion, Fledermausblut, So- 
lanum somniferum, Del, Cardanus gibt eine andre Zufammen- 
fegung an. Eſchenmaier vermutbet, Daß das tollmachende Bil⸗ 
fenfraut eingemiſcht worden fey, dieß gebe das Gefühl des Flies 
gene.) Laſſen wir bie weitere Unterfuchung ber in ben Acten 
bezeichneten grünen, weißen, ſchwarzen, blauen und gelben Salben 
auf fi beruhen, und räumen wir unbebenflih ein, daß es Sub- 
ftanzen gibt, welche den Menſchen zu betäuben oder in efftatifchen 
Zuftand zu fegen vermögen. Dean löfe und aber folgende Räthfel: 
Pas hat wohl Taufende von Weibern dazu vermocht, freiwillig 
und mit ber Ausficht auf Tortur, Scheiterhaufen und ewige Ver⸗ 
dammnig fi Bifionen zu bereiten, in welchen, ihren eignen Auss 
fagen zufolge, weder Behagen, noch Reichthum, fondern nichts als 


16) De praestig. daemon. B. III. Cap. 17. 
17) Silva silvarum, Cent. X. p. 501, ed. Amstelod. 


1) 3,3. in bufedifhen Acten: — „Actum ben 29. April. A. 1656. ... 
Trage: Woraus dann die Herenfalbe gemacht werde? Resp. Aus ben Ho: 
ſtien, welche fie und alle Heren beym abendtmahl in der Kirchen auß deme 
Mundt genommen, in der bandt behalten, dem Teuffel beym Hexen Dans 
geopffert und ſolche nachgehents wieder von Ihme befommen, den heiligen 
Kein empfangen fie in der Kirche in gebanden auch ind Teuffels nahmen. 
Sie P. Bellagtinn fepe da bevor umb ein Kindt kommen, das habe fie 
auch dazu gebrauht. Die fheiden Möllerin, die Butſch, deß Herrn Fraw 
haben die Salben helffen kochen.“ 


19, Magnet, Archiv ILL. St, 1. 
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Schauder, Schmach und Schmerz zu finden war? Woher rührte 
bie Einbildung von dem erften Zufammentreffen mit dem Teufel, 
das regelmäßig dem Sabbathsritte und folglich dem erften angeb⸗ 
lichen Gebraud) der Salbe vorausging? Wenn glei eine bes 
saufhende Subftanz Efftafen im Allgemeinen erzeugen Tann, gibt 
ed eine folche, die bei allen Perfonen, die fie anwenden, nothwen⸗ 
big ganz gleichmäßige Vifionen, und zwar immer nur bie ber bes 
fannten Herengräuel, bervorbringt? Wenn ein Weib des Blocks⸗ 
bergrittes ſich fehuldig befannte und zwanzig andre ald Complicen 
angab, welche dann unter der Folter ebenfalls befannten, Salben 
gebraucht und beim Sabbath fich gegenfeitig erkannt zu haben: follen - 
dann alle einundzwanzig, oder nur jene erfte in vifionärem Zus 
ftande gewefen feyn? In jenem Kalle Hätten wir eine undenkbare 
Complicenſchaft der Einbildung, in die ſem den Beweis, bag zwan⸗ 
zig Perfonen auch ohne gehabte Viſion ſich fehuldig erklären kön⸗ 
nen, und dieſer Umſtand müßte zu ber natürlichen Frage führen, 
warum, was in zwanzig Fällen zugelaffen wird, — nämlich das 
Geftändnig gegen beſſeres Wiffen, — im einundzwanzigften uns 
ftatthaft ſeyn folle. 


Haft dieſelben Schwierigkeiten bleiben, wenn man die Phan⸗ 
tasmen der Hexen aus Geiſteszerrüttung herleiten will. Gibt 
ed auch eine methodiſche Raferei, die in taufend Köpfen den gleis 
hen Weg durch taufend feftbeftiimmte Einzelheiten nimmt? Gibt es 
einen geiftigen Rapport der Wahnfinnigen unter einander, fo daß 
der eine vor Gericht ausfagen Tann, was und wann der andre 
geraft hat? ») Gibt es eine Politit der Verrüdtheit, welche oft 
viele Jahre lang den eignen Irrwahn ſchlau verbirgt und abläug« 
net, um ihn erft unter den Schmerzen der Tortur für Wahrheit 
zu geben? Und warum hat biefer ſchlaue Irrwahn nur fo lange 


20) Die hat auch der abergläubifhe Le Loyer eingefehen, uur daß 
freilich diefe Einfiht ihn defto mehr an ber objectiven Wirklichkeit der 
Hexerei fefthalten ließ: Les sorciöres sont interrogees separ&ment et & part, 
et toutes concordamment tombent en mesmes confessions, remarquent les cir- 
constances et dependances, s’accordent du temps, de Thoure et de la fagon 
sans varier, comme il serait tres-difficile qu'elles ne variassent, s’il y avait 
de la melancholie et fureur en elles. Puis confrontez-les ensemble, elles y 
persistent. Le Loyer Discours et histoires des spectres, visions etc. Paris 
1603. pP» 136. 


beflanden, als er zum Scheiterhaufen führte, während er ben weit 
gemädliheren Tummelplag in ben heutigen Irrenhäuſern ver⸗ 
fhmäpt? 

Endlich ift noch von ben Auffchlüffen zu reden, welche Durch bie 
neueren Entdedungen im Gebiete bed thierifhen Magnetismus 
für die Auffaffung des Zauberwefens zu gewinnen feyen. Hierauf 
weifen Jarde und v. Raumer in ihren oben berührten Mitthei⸗ 
Yungen über die Herenprocefie Hin. Ich fürchte fehr, bie Herein⸗ 
ziehung des Magnetismus werde flatt neuen Lichts nur alte Finfter- 
niß verbreiten. Sie würde das fedenfalls, wenn bie Seherinnen 
fortfahren follten, das dämonologifhe Eapitel der alten Dogmatil 
wieder zu Ehren zu bringen. Haben wir ben alten Teufel wieder, 
fo ift auch die Hexerei erflärt, nämlich im Sinne des Malleus. 
Doc die beiläufigs die beiden genannten Gelehrten nehmen natür- 
lich die Sache nicht von diefer Seite. Aber in welchem Sinne man 
fie auch faffen möge, die Auebeute wirb fpärlich feyn. Welche Er- 
ſcheinungen des Magnetismus find es, die man mit dem Zaubers 
weien zufammenbringen will? Es ift wahr, dem Magnetismus wird 
eine bivinatorifche Seite beigelegt und ber Magie ebenfalls. Uber 
ber Somnambule Hat fein Fernfehen in Raum und Zeit unmittel- 
bar dur das fogenannte Hellfeben oder den Allſinn, während bie 
bivinatorifhe Magie nur mittelbar, mit dem gewöhnliden Sinns 
srgan und aus Äußeren Objecten, ald Sternen, Spiegeln, Loofen 
u. f. w. erkennt. Ekſtatiſche Weiffagung wird nur von den Pythien 
und Sibylien bed Alterthums, nicht von den Magiern der neueren 
Beit, viel weniger von den Hexen berichtet, in deren Zauberei 
überhaupt das divinatoriſche Element hinter das apoftatifche und 
pperative zurüdtritt, Ä 


Ferner möchte man wohl in den fogenannten magifchen Heis 
lungen eigentlih nur magnetifche vermuthen wollen? Mag dieß, 
wenn überhaupt etwas baran ift, ben Theurgen gelten, bie ſich im⸗ 
mer höher geftellt Haben; auf die gemeine Zauberel, bie dem Ge⸗ 
jege verfallen war, paßt ed nicht. Zwar heilt auch die Hexe, aber 
nur felten und nothgedrungen, wenn fie den von ihr felbft ange 
thanen Schaden wieder abthun muß. Vom Diagnetifeur wird in- 
beffen eine ungewöhnliche, energifhe Glaubenskraft, vom Magne⸗ 
tiſirten wenigftens hingebendes Vertrauen begehrt; bie Here aber 
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iſt vom Glauben abgefallen und ihr Dpfer ohne Sympathie für 
fie. Auch findet fich nirgends eine Spur von magnetiſchem Schlafe 
folcher Derfonen, denen eine Hexerei abgethan ward. Man prügelt 
bie Here durch, ober droht ihr mit. dem Gericht; fie fchließt ein 
zugeſchnapptes Schloß auf, löſ't Die Knoten eines Bandes, oder er⸗ 
fcheint bei dem Kranfen, veibt das leidende Sieh, legt Aufichläge 
auf u. f. w. 


Wir brauchen nicht ausführlicher zu feyn, ba von ben obigen 
Gelehrten der Magnetismus nicht fpeciell auf dieſe Heilungen bes 
zogen worben iſt. Wohl aber redet Herr v. Naumer von einer 
franfhaften Eraltation, einem vifionären Zuftande der Hexe ferbft. 
Damit wäre alfo der fogenannte Idioſomnambulismus gemeint, 
jene franfhafte Erregung der nieberen Seelenthätigkeiten, in welcher 
der Menfch das bunte Gewirre feiner Phantafichilder mit einer 
Lebhaftigkeit fhaut, die ihm dasſelbe für wirkliche Erſcheinungen 
gibt. Ich weiß nit, ob neuere Erfahrungen darthun, daß noch 
jegt manche mit folden Zuftänden behafteie Menſchen einen Teus 
felsbund zu fchließen, Gewitter zu erregen, Menfchen zu verderben 
und die übrigen Herengräuel zu üben glauben; aber wenn bie 
wäre, fo hätten wir bier immer nur eine eigenthümliche Art der 
Geiſteskrankheiten, und ed müßte von biefer in Bezug auf bas 
Hiftorifche des Herenwefens dasfelbe gelten, was oben von Irr⸗ 
wahne im Allgemeinen gefagt wurde. Ja ed möchte dieſes noch 
größere Schwierigkeiten haben; benn, wenn ich nicht irre, follen 
ſolche Somnambulen nach bem Erwachen ſich des im Schlafe Er⸗ 
lebten nicht erinnern, die Hexen aber haben, wenn fie einmal zum 
Geſtehen gebracht waren, immer fehr genaue Auskunft gegeben. 


Wenn nun 9. Raumer unter Vorausſetzung der „Möglichkeit, 
einen jener wunderbaren kranken Zuflände mit einer Art von frei 
willigem Entfchluffe auf Andre, ohnehin Disponirte, zu übertragen,” 
auch in dieſem fomnambülen Herentreiben etwas Strafbares erfen- 
nen und damit bas alte Strafgefeg entfchuldigen will, fo heißt das 
die eigentliche Frage ganz. über Die Hand fpielen. Dieſes Ueber 
tragen des eignen fomnambülen Zuflands auf eine andere Perfon, 
— ob fie überhaupt möglich if, mögen die Telluriften entfchelden, — 
würde nichts anders heißen, ald daß eine Perfon, die ſchon eine 
Hexe it, eine andre, bie es noch nicht iſt, zur Here maaık Ay 


um die Mittel befsagt, Wachsbilber nannte, fo muß dieſes Ges 
Rändnig entweder in feiner ganzen Ausbehnung vom Berfuch und 
Erfolg gelten, oder es fällt mit dem Glauben an den Erfolg auch 
die Bermuthung bes Verſuchs weg. Und fo in den übrigen Ma 
feficien. Demnad dürfen wir die verfuchte Zauberei gerade in 
den Herenprocefien am wenigften ſuchen; dieſe geben ung, fo wie 
ihr Kern, der Teufelöbund, eine Ehimäre ift, auch nur eingebil 
dete Maleficien. 


thun haben. Auch er kommt auf fortgeerbies germanifches und cels 
tiſches Prieftertfpum, Unzucht treibende Muckergeſellſchaften und am 
Ende fogar, — was freilich das Natürlichfte it, — auf den Abers 
glauben, die firen Ideen der Richter und die Macht der Folter 
zurück. Merkwürdiger Weife aber fucht Fifcher den Hauptgrund ber 
neueren Herenprocefie „in der mit dem fünfzehnten Jahrhundert 
beginnenden Nüchternheit der europäifhen Menſchheit, 
welche erft füngft in dem Rationalismus und Liberalismus unferer 
Tage ihren Culminationspunft erreichte.” Diefe nüchterne Ber- 
ftändigfeit fol in ihrer erſten Entwidlungsftufe die Herenproceffe 
gebracht, in ihrer zweiten — als Rationalismus — den Proceß 
der Hexen und Gefpenfter niedergefhlagen haben, und bie 
Aufgabe einer dritten Entwidlungeftufe wird es feyn, das Außer- 
ordentliche und Vebernatürliche, welches der Nationalismus und 
Liberalismus fchlechtweg läugnete, zu begreifen. Wohlen, wenn 
der Somnambulismus in Zufunft einleuchtendere Auffhlüffe bringt, 
als er bisher gethan, fo werben fie willkommen feyn; bis dahin 
aber mag er ed dem nüchternen Rationalismus, der den Proceß 
der Heren niederfchlagen konnte, nicht verübeln, wenn er in feiner 
nüchternen Weife zum Begreifen besfelben vorerſt Lieber bie Ges _ 
ſchichte um Rath fragt, als ein Syftem, das fid bis jeßt weder 
über feine Haltbarkeit in fich ſelbſt, noch über feine Beziehung zu 
unferm Gegenftande hinlänglich ausgewiefen hat. 

Somit entläßt und auch die Annahme einer nur fubfectiven 
Wahrheit in den Befenntniffen der Hexen unbefriedigt. Um die 
fogenannte Freiwilligkeit derfelben zu erklären, gibt man ung 
eine Welt voll Verrüdter oder Nervenkranfer, deren Bifionen ein- 
ander genau in benfelben Punkten begegnen. Das heißt eine plane 
Sade zum Räthfel machen. Es iſt dieß faft ein Seitenftüd zu 
ber fünftlichen Erklärung, welde der Pater Aubert über das Pferbe« 
haar im Hühnerei abgab. Diefem gelehrten Jefuiten, Profeſſor 
der Mathematit zu Caen, brachte man einft ein hartgefottenes Ei, 
in welchem ein Pferbehaar fi mehrmals durch das Weiße wand 
und dann in das Gelbe ging. „Das Ding kam mir etwas außer⸗ 
ordentlich vor, — erzählt Aubert; — denn bieß Haar muß in die 
Milchadern hineingegangen feyn und dann in den ductum thora- 
cium, son dannen in die hohle Ader und dann in das Herz; und 
indem e6 ausging durch den herabgehenben Aſt der Aorta, muß es 
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fich in den Eierſtek Hineingebrängt haben,“ Die Wahrheit i, 


daß das Haar niemals in dem Huhn geweſen, ſondern durch ein 
feines, nachher wieder verklebtes Loch unmittelbar vor dem Sieben 
in das Ei geſchoben worben war. Aehnlich war jene Freiwilligkeit 
der Belenntniffe, die Abrigend nicht einmal in den Protokollen fo 
häufig gemelbet wird, ald Dancer denkt, von außen hineingebradht. 
Wenn man bem Imquifiten mit gezähnten Schrauben bie Schien⸗ 
beine gleich einem Kuchen zufammengepreßt hatte, fo Tieß ja ber 
Sprachgebraud vieler Richter dann immer noch ein gutwilliged 
Belenntniß zu. So verfidert ein glaubwürbiger Mann, Friedrich 
Spee. Anderwaͤrts zeigen bie Acten deutlich, wie mancher Ange 
Hagte nur deßwegen bereitwillig bekannte, um ſich die unnützen 
Schmerzen der Tortur zu erfparen, oder Durch ſcheinbare Reumüthig⸗ 
keit flatt des Scheiterhaufens „die Begnabigung des Schwertes“ 
zu verbienen. 


Daß die Gleichförmigkeit der Belenntniffe, die einft für 
bie obfective Wahrheit der Hexengräuel den Hauptbeweis Tieferte, 
in unfern Augen nit für, fondern gegen die Aufrichtigfeit der 
Ausfagen zeugen muß, ift Mar. Sie erklärt fi, fo lange fie fi 
im Allgemeinen hält, fhon aus ber weſentlichen Gleichförmigkeit des 
überall verbreiteten Hexenglaubens, fobald fie aber Specialitäten 
eonereter Orte, Zeiten, Perfonen und Handlungen betrifft, nur aus 
Suggeftion oder Colluſion. 


Wenn in dem Vorſtehenden den Belenntnifien der Angeklag⸗ 
ten jede Bedeutung für die Entichuldigung der Hexenprocefle im 
Großen abgeiprochen wurde, fo ift Damit nicht Die Möglichkeit 
einzelner Fälle geläugnet, in welchen ein Geiftesfranter ſich 
wirklich von ber Wahrheit feiner Ausfagen überzeugt halten mochte. 
Aber eine Schwalbe macht den Sommer nicht, und aus der Moͤg⸗ 
lichkeit folgt noch nicht geradezu die Wahrſcheinlichkeit. Möglich 
wäre es 5. 2. eben fo gut, daß ein Berrüdter fih für einen 
Wehrwolf hielte, als es gewiß ift, baß manche Srren auf Glas⸗ 
beinen zu gehen oder Vögel im Kopfe zu tragen fich einbilden. 
Ob nun aber, wenn Irgendwo ein Kinb oder Schaf vermißt wurbe, 
gerade berjenige, welchen das Gericht als Wehrwolf aufgriff und 
Serbrannte, von feiner eingeftandenen Lykanthropie ſelbſt überzeugt 


"mar, bieß iſt eine andre Srage, Irene WaWedche in Meltuhalen, 


bei einſt um biefer Beſchuldigung willen cine fünfzehamdlige Toms 
tur ausſtand, litt gewiß nicht an biefer Monomanie; und fo Hat. 
fi mir überhatipt in keinem concreten Falle bie Annahme eines 

ſolchen aus den Umftänden als nothwendig ergeben 


Außer dieſer Möglichkelt der Einbildung schen wi⸗ ug noch 
die Möglichkeit, ja die Wahrſcheinlichkeit des Verſuchs in einzel⸗ 
nen Arten der Zauberei zu. Aber auh damit wird im Weſent⸗ 
lichen nichts geändert. Um von ber Aftrofogie und Alchymie zu 
fehweigen, die fih im 16. und 17. Jahrhundert Yängft ehrlich ge⸗ 
macht hatten, fo ift ed wohl denkbar, dag Dummheit und Bosheit 
fortwährend mancherlei altvererbten Aberglauben für Zwede des 
Eigennuges und Haffes trieb. Dahin gehören etwa Amulete, Lie= 
beszauber, Neftelfnüpfen, verfchiedene Arten der niederen Mantif, 
Waffenfegen, vielleicht auch Berfuhe zur Tödtung duch Wachs⸗ 
bilder und überhaupt folhe Uebungen, welche, nad antiker Vor⸗ 
ftellung, mehr durch die geheime Kraft der Handlung felbft, als 
durch das diaboliſche Princip ihre Wirkſamkeit zu erhalten ſchienen. 
Der Berfuh des Teufelöbundes ift fo gut eine moralifche Uns 
: möglichkeit, als die Ausführung eine phyſiſche. Aber jener 
Teufeldbund ift im Herenproceffe der Kern, um welchen fich die 
übrigen Frevel als untergeordnete Dinge anfegen, fo baß fehr 
häufig der Inquifit, der nur ganz im Allgemeinen denuneirt oder 
biffamirt ift, erfi das Pactum eingeftehen und Dann angeben muß, 
ob und welche Mealeficien er begangen habe. Wo Denunciationen 
wegen einzelner Maleficien angebracht werben, da gehen bie» 
feiben niht auf Verſuche, fondern auf Erfolge, d. b. auf 
natürliche, für zauberifch gehaltene Thatfachen, und begründen ſo⸗ 
mit nicht einmal die Bermuthung verfuchter Zauberei. Geben 
wir 3. B. zu, daß ein abergläubifcher Böfewicht heimlich ein 
Wachsbild fchmolz, oder mit Nadeln durchſtach, weil er dadurch 
feinen Feind tödten zu können meinte, Diefer wirkliche Verſuch 
308 begreiflih, weil der Erfolg ausbleiben mußte, auch feinen 
Proceß nah fih und kam nicht in die Acten. Dagegen war bie 
yon einem Sterbenden ausgefprochene oder ihm beigemeffene Ueber 
zeugung, daß er ber Zauberei dieſes ober jenes Feindes unterliege, 
fhon genügend, um den Bezeichneten in Unterfuchung zu ziehen. 
Wenn biefer nun auf der Folter fih ſchuldig erklärte und baun, 


um die Mittel befragt, Wachsbilder nannte, fo muß dieſes Ge | 
ſtaͤndniß emtweber in feiner ganzen Ausbehnung vom Berfuch und 
Erfolg gelten, ober es fällt mit dem Glauben an den Erfolg auf 

die Bermuthung bed Verſuchs weg. Und fo in den übrigen Ma | 
feficien. Demnach bürfen wir bie verſuchte Zauberei gerade in 
den Herenprocefien am wenigften fuchen; biefe geben ung, fo wie - 
ihr Kern, der Teufelsbund, eine Chimäre if, auh nur eingebib | 
dete Maleficien. | 





